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Vom Jahr 1139. bis in das 1142: 





Die Ausſicht ift trübe — der erfte Blick ins 
Leben zeigt eine Scene voll vertorrenen Ungemachs — 
der erfte Untericht ift das Unglüf des Vaters — bie 
N licht, das Glück wieder berzuftellen, — Erbtheil 
des Sohns, und erhabene Thaten fein Vorbild — dag 
war feine Schule. — AUberglauben und Vour⸗ 
theile — Moͤnchstrug und Pfaffenlift machen die Koͤ⸗ 
pfe ſchwindeln — ſtarkes Gefuͤhl fuͤr Recht und Un⸗ 
recht, die Thaten der Vaͤter halten Herz und Kopf 
im rechten Gleiſe — das Unvermoͤgen der Jugend 
ſichert vor mancher Uebereilung — der feſte Sinn 
zeigt ſich fruͤh — der Verſtand reift ſchnell. Die 
Morgenſonne bricht heiter durch die Wolken — und 
verheißt im Mittag ſchoͤn zu warmen. — e 





Perfonen. 





Konrad der Dritte, Kaifer. 


Zeinrich der Broßmüthige, Heriog von Sachſen und 
Baiern. 


Richſa, ſeine Mutter, Gemahlin des vorigen Kaiſers 
Lothars. 


Gertrud, ihre Tochter, Heinrich des Großmuͤthigen Ge⸗ 
mahlin. 


Zeinrich der Löwe, ihr Sohn, zehn Jahr alt. 
Ludwig, Landgraf von Thüringen. 


SGeinrich der Neunte, genannt Jaſomergott, Halbbru⸗ 
der des Kaiſers. 


Albert der Bär, Marggraf zu Salzwedel. 
Rainold, Erzbifchof zu Köln. | 
Buftav von Stein, 

sZeinrich von Hohner, 

ans von KEinfiedel, [ 

Konrad von Bünzeln, > Säcfifche Kitter. | 
Schün von olzhauſen, 

Ganz von Otzberg, 

Otto von Bundlingen, 

Knapp Kurd. | 

Knapp Konrad. e 

Abt. 2 Ä 

Aebtiſſin Irmgard. 

Ein alter Waldbruder. 

zZerolde, Richter und Bauern, — u. ſ. w. 


— 





Erſter Abſchnitt. 





Kreuzburg in Thuͤringen. 


Gertrud bat ein Erbauungsbuch vor fich Tiegen 
und Fieft, der junge Hein rich fit zu- ihren 
Fuͤſſen und fpielt. 


Heinrich. (auffpringend) 


purer, Mutter; fich einmal! ficht der Kaifer 
nicht fo aus, der mir meinen Vater nehmen wii? 
(er zeigt ihr ein Bild) 


Gertrud. Stil, Heinrich! du * deinen 
Bater! 


Zeinrich. (leiten) Mutter, ſieht der Seife nicht 
ſo aus? ? 


| — 10 — 
Gertrud. Laß mich! Ich weiß nicht. 


Heinrich. Aber der Vater hat ihn geſehn? O 
er bat mir oft erzaͤhlt, wie er ihn bei Nürnberg — 


Gertrud. (macht das Bud su und fieht auf) 
O! fchmeig! | 
Heinrich. Iſt's denn nicht wahr, Mutter? 


Gertrud. Nur zu wahr! — Dumirft ihn auch 
fennen lernen. 


Heinrich. Auch bei Nürnberg ? (Gertrud fchweigt) 
Bift du böfe, Mutter ? — Wenn der Vater nur 
erſt wieder gefund wäre, dann follte fi der Kais 
fer wohl fürchten, wenn er mit dem großen, großen 
Schwerdte Fommt. Ra 


Gertrud. O Gott! — Heinrich/ ſchwaze nicht 
ſo viel vom Kaiſer. 


Heinrich. Warum denn nicht? Mein Großva⸗ 
ter war ia auch Kaiſer, und da haft du mir wol 
manchmal erzählt, wenn mir zu Negensburg wa⸗ 
ven, tie du da und dort mit ihm gervefen bift, — 
und bat dich auch recht. lieb gehabt. — O! id 
weiß mol noch, mie er ung in Ravensburg bes 
fuchte. Ich ftand chen in ber Halle, bei den 
großen Re Männern, da fam er und fügte 


mich, und ich war immer bei ihm. Und mie er 
weggieng, weißt du wol, da gab er mir fein großes 
Echmerdt, und fagte — Mutter, was fagt’ er 
doch? — De 

Gertrud. Werde ein Mann, wie Dein Bater, 
fagte er, und laß eg dir nicht nehmen. 

Heinrich. Net, das war auch in der Halle, 
wo er mich zuerft gefunden hatte; feit der Zeit 
fpielte ih am liebften dort. Mutter gehn wir nicht 
bald wieder hin? | 

Gertrud. Wenn dn dag Schwerdt wirſt fuͤh⸗ 
ren können. 

Heinrich. D! ich verſuch' e8 alle — — 
ben kann ich es ſchon, und ſo hoch halten. — Aber 
wie der Kaiſer das leztemal bei uns war, da weinte 
er, als er mich kuͤßte. Warum weinte er wol, 
Mutter? 

Gertrud. Er mußte es wohl, daß er ſterben 
wuͤrde. (Sie haͤlt ſich ein Tuch vor) | 

Heinrich. Du willſt wol auch flerben ? * 
weinſt ia! 


Gertrud. Quaͤle mich nicht. Ich bleibe bei dir, 

Zeinrich. Ich quale dich nicht. "Aber die boͤ⸗ 
fen Fürften, fagt der Ohm, und der Kaifer, die 
aualen meinen Water. 


' f — I2 — 


Ein Arzt. 


Gertrud. Was bringt ihr, edler — Leben 
oder Tod? 


Arzt. Er iſt in einen tiefen Schlummer gefal⸗ 
Ien, der ihn vielleicht fkärfen wird. 


Gertrud. Das geht euch nicht von der Seele. 
Er kann auch wol nimmer erwachen. 


Arzt. Da fen Gott vor! Nein, edle Frau; 
trauet meiner Kunft und Gott. So weit ift’s noch 
nicht. | 

Gertrud. Aber es wird dahin kommen, und 
was wird dann aus ung werden ? Gott im Hims 
mel! find wir nicht ſchon unglücklich genug? Nun 
finfe noch der Einzige, der, ung aufrecht halten 
ſollte, dahin. 


Arzt. Ihr folle nicht Zammern und sagen, ehe. 
denn die Sachen entfchieden find. Ich habe mol 
manches Land und Gebürge unferes heiligen Reiches 
durchfucht, und die Kunde der Kräuter von man 
chem frommen Einfiedler und Klausner gelernt. 
Auch haben mir viele der‘ ehrfamen Ritter von ibs 
ren weiten Zügen wunderſame Kräuter verehrt, und 
die heilfamen Blünlein von dem heiligen Grabe 
mitgebracht, deren Kraft und Tugend manniglich 
‚fund geworden iſt. — Wenn zu helfen ſtehet, fo 
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wird dieſer Wundertrank, den ich aus ben fieben 
Kräutern in den fieben beiligen Nachten gefammelt, 
bereitet und wohl gekocht babe, gewiß euren lieb⸗ 
mwertben Ehegemahl eine baldige Genefung angedeis 
hen laflen. 


Gerteud. Ich kenne eure hobe Wiſſenſchaft, 
und habe fie wol eher felbit erfahren, aber ich fürchte, 
es geht zum Tode. 


Arzt. Wenn kein binterliftiger Streich verübt 
iſt, fo babe ich gute Hofnung. 


Gertrud. Wovon fprecht ihr? mag für ein 
Streich ? | 

Arzt. Kümmert euch nicht, edle Frau! Es ift 
bloge Vermutbung. Ihr wißt, mie die bösartige 
Gefinnung der heutigen Welt ift. Die Redlichkeit 
ift aus dem Lande gezogen, und die Buben fcheuen 
den guten Schmwerdtfchlag der offenen Ritter. Drum 
fehn fie ab, wie fie mit heimlichen Raͤnken ihnen 
beifommen. | | 


Gertrud. D! mag laßt ihr mich ahnden ! 


Arzt. Ihr wißt felbft, mie wenig man den Kon 
rad und allen Waiblingifchen trauen Fann. 


Zeinrich. Fa, edler Herr! dag weiß ich auch. 
Bei Zulda hat ihnen neulich mein Vater alles, al 


— 


leg weggenommen, und der Ohm ift auch fort, und 
tie er weggieng, fah’ er recht böfe aus, und fagte: 
IH will die Waiblinger züchtigen. 


Arzt. In eurem Heinrich, edle Frau! ſeht ihr 
euren Gemahl wieder; ſchont euch fuͤr ihn. Er 
wird ſeiner Mutter Freude machen, und feinem Bas 
ter Ehre. 

Gertrud. Seinem Vater? O! die Gedchteten 
find wie die lichtſcheuen Vögel in den Wäldern, und 
ihre Kinder müffen thun, als hätten fie feine Vaͤ⸗ 
ter, denn die Vater waren unglücklich. 


Arzt. Er wird eg den Franken fügen , daß 
Heinrich ſein Vater war. 


Gertrud. Dit dem Schwerdt! und feine Mut⸗ 
fer wird auch über ihn meinen. — 


Eine Rammerfrau. 
Der Herzog ift vom Echlafe aufgeftanden, und 
verlangt euch zu fprechen, edler Herr. 


Arzt. Ich komme fogleih. — Seid indeß ru—⸗ 
big. Sch bringe vielleicht bald fröliche Botſchaft. 
(er geht ab) 


Gertrud. Was macht mein Gemahl? 


Rammerfrau. Der Schlaf war fehr unruhig 
and fieberäbnlich. Er ſchrie fo aͤngſtlich auf. Ich 
glenbe , daß irgend ein böfer Geift kein, — mit 

Heinrich. Ein boͤſer Geiſt? Habt * in ge⸗ 
ſehn? 

Gertrud. Das macht die Krantheit. Wie war 
er, als er aufwachte? | 


Bammerfrau. Er ftand auf und gieng nhis 
umher. — Ich hoͤr on fommen. 


Herzog HZeinrich, 
Cauf den Arjt geſtuͤzt, tritt ein.) 


Herzog. Ich bin ſo matt! Hieher! hieher! 
cfie ſezen ihn nieder) Gebt, bis ich euch rufe, und 
du geb mit, Heinrich. (Arit, Kammerfrau und Heinz 
eich ab) Was macht ihr, Gertrud ? mich bedünfe, 
als habe ich euch lange nicht gefehn. 


Gertrud. Seit heute Morgen. Ich mollte 
euch nicht Unruhe machen. Wie ift euch iezt? 

Herzog. Sehr matt, Liebe, ſehr matt. Ich 
fuͤrchte, wir ſehn uns nicht lange mehr. 

Gertrud. O Gott! 


- „Herzog. Standhaft, Weib! Wir haben fo 
manche Faͤhrde ertragen. Das wird auch übers 


hin gehn. 


Gertrud. (fchüttelt mit dem Kopfe) Sch meyne 
nicht. | 
Herzog. Und wenn auch — Gertrud — eins 
mal müffen wir doch ſcheiden. Bedenft, mag ich 
fagte, als ihr mir eure Hand gabt zu Negensburg : 
Ihr müßt männlich denken lernen; wenn ihre Kreus 
de haben wollt. Zittern und Zagen gehört für die 
niedrigen Weiber der friedlichen Reichsſtaͤdter; eis 
nes Kaiſers Tochter und eines Herzogs Weib muß 
ftarker feyn. | | 

Gertrud. Und bin ich ed: nicht geivefen 2 
Hab’ euch doch in fo manchen Etreit ziehn fehn, 
und war mol nicht bange um euch; hab’ euch felbft 
umgürtet mit dem Echwerdt, als ihr weit meg, 
mit meinem Pater, nah Stalien zogt; — Sch 
freute mich inge fo im Herzen, wenn der Thürner 
fröhlich blafen follte, und ein Knappe dem Burgs 
weg herauf reiten würde, und ihr dann, herrlie 
cher, als ihr auszogt, zuruͤkkehren mögtet, — 
ach! Heinrich, wenn ihr aber nun von mir geht — 
da werd' ich umſenſt auf den Söller ſtehn; da reis 
tet Fein Knapp herauf, der mir ſchon aus der Kers 
ne freundlich mwinfte, — da bereit’ ich euch keinen 
herzlichen Willfommen wieder. — 
Herzog. 


— 17 u 


Herzog. (troknet die Thränen.) Macht mir die lez⸗ 
ten Stunden nicht weich. Ich moͤgte gern ein 
Mann bleiben. — Gertrud ihr habt mich geſe⸗ 
hen in meiner Größe, ihr habt den Mann ges 
kannt, der vom baltifchen Meer bid an die toß« 
kaniſchen Fluten zu: gebieten hatte; gebt der 
Wahrheit die Ehre, und meinem Geriffen das 
Zeugnis: hab’ icy ie die Nechte meiner Nation 
gefränft , hab’ ich ie die Fürften beeinträchtigt, 
und hab’ ich ie ein Tirann werden wollen ? 

Gertrud. Was fragt ihr eure Gattin? hab’ 
ich euch def ie geziehen? 

Her308. Dad nicht! aber die Fürften find 
aufgetreten, heimlich und Teife, und haben ges 
handelt hinter meinem Ruͤkken, ald wäre ich ein 
Dube, Sie Fonnten zum Kaifer wählen, wenn 
fie wollten. Ich bätse die Würde nie zum 
Schaden meines Vaterlandes ertrogt. Mber fie 
‚mögen ed nicht dulden, daß einer höher iſt, als 
fie, und tapfrer kaͤmpft; darum neideten fle 
meine Macht, und mein väterliches Erbe, das 
ih ohne ungerechten -Schwerdtfchlag ritterlih _ 
regiert habe. — Sie Fonnten wählen , wen fie 
‚wollten, denn fie find freie Fürften des Reichs, 
und ich würde ihnen gehorcht haben, wenn ſie 
mich auch nicht gewählt hätten ; wiewol ich eb 
gar gut mit meinem Blute verdient hätte. Aber 
nun beftechen fle die Fürften und Reichsſtaͤnde, 
wählen meinen und eures Vaters Erbfeind, heim. 

Derlöwe.1.Ch, B 


% 
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tuͤkkiſcher Weife, vor dem auögefchriebenen Wahl- 
tage , — Konrad — einen Waiblinger , einen 
erElärten Feind des Reichs und der Ruhe. ‚Mich, 
den Gutherzigen, täufchten fie mit Verſprechun⸗ 
gen, und loften mir die Sinfignien ab.: Haben 
fie fie mir gehalten? Haben fle Ein Stuͤk er— 
füllt ? Und ich, — ich zu flegen gewohnt, follte 

gegen die Schurken mein Schwerdt nicht -aufhes 
ben? — Auf meinen Fall war ed abgezielt! 
An die Acht Haben fie mich erklärt, meine 
Städte und Veſten haben fie weggenommen, und 
wäre deine gute Mutter, mein Bruder, und die⸗ 
fer Arm nicht gewefen, Gertrud, wer weiß, wo 
wir jet umberirrten; als Bettler vielleicht por 
den Thuͤren der Ungerechten! O! Gott ! 


Gertrud. Schont euch, lieber Gemahl. 
Mas Hilft euch die ffete Erinnerung an eure 
Verfolger? Sorgt jezt für euer Leben, damit 
ihr wieder handeln koͤnnt. So lange ihr fehlt, 
Heinrich — haben eure Feinde gut Kriegen. 


Herzog. Ich werde.nicht wieder dad Schwerdt 
führen. Sch fühlt es, es iſt mein Leztes. Ind 
ed troͤſtet mich, daß ich Unrecht [eide. — Ders 
trud, das hab’ ich nie gewußt, es liegt eine 
große Wonne in dem Gedanfen, Unrecht zu lei⸗ 
den. — Degfollt ihr mir Zeugin fein, Sch were 
de ruhig dahin,fahren, denn ich flerbe in mei» 
nem Beruf, der Himmel. wird mein Weib (hılz 
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zen und, meinem Bruder Kraft geben augen die 
heilloſen &efellen. Ä j 

Gertrud. Und euer armer Sohn? 

Herzog. Er iſt nicht. arm, wenn er gut 
bleibt. _ | 

Noch. find mir bie Sachfen treu, ein braded 
Volk, das feinen Herzog nie verlaͤßt. Mein 
Bruder wird ihn fechten lehren, und die Gefahr 
wird feipen Arm ſtark, das Unrecht, das ſein 
Vater litt, fein Herz groß machen. Er wird 
weife, werden, denn er wird früh mit Unglüf 
Kimpfen müffen. Geine Mutter wird ihn fanft 
machen , und unfre Richſa wird ihm eine weife 
Lehrerin fein. . — O! mein Herz ifk freudiger als 
ie im Danke, daß ihr mir einen Sohn geboren 
habt. Ich lege mich freudiger nieder, denn mein 
Name Lebt in meinem Sohne fort. — Gertrud, 
fegnet mein Undenten — wenn id — nicht mehr 
bin. -- 

Gertrud. Wie wird euch? 

Herzog. Ruft meinen Sohn. 

Gertrud. hr erſchuͤttert euch zu ſehr. 

Herzos. Meinen Heinrich — (Gertrud gehe a6.) 
— Ich fühP es ber Tod, naht, und nagt na von 
innen heraus. 


. Gerteud mit geinrich. 


Heinrich ( ſorinat auf feinen Vater 106.) Pater, Bas 
ter, feib ihr wieder beſſer? Der Daftor fagte, 
B 2 
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ihr koͤnntet wol gar ſterben; aber nicht wahr, 
Bater , ihr flerbt nicht ? 

„Herzog. Bleibe gut mein Sohn; folge beis 
ner Mutter; achte die Wahrheit‘ hoͤher· als die 
Fürften, und ed wird dir wohl gehn, wenn ich 
auch nicht mehr bei dir bin. Der deinen Vater 
fegnete, der wird auch dich nicht laſſen. Lebe 
wohl, und ſei fromm. (der junge deinrich Hammrert ſich 
um feine Anl. Laß mich, guter Junge, laß mich. 
Ich dachte, wir follten noch Länger beifanmen 
fein. — Nun — wie Bott-will — Gertrud — 
ich bin ſehr — fehr — matt, 

Gertrud. (weint laut auf.) 

Herzog. Gie haben mich fräher Hingemprbet 
— es iſt ihnen gelungen — Gertrud — ber 
Arzt ſagt: ich habe Gift — Gift — 
Gertrud. (iammernd) Gift? Gift! Ö Gott! 
Huͤlfe! Hälfe! (re ſturit omas) 

Herzog. Bleib du bei mir mein Sohn. (Seins 
gich legt den Kopf in feines Vaters Schoos, Deine Mütter 
wird viel leiden; fei du ihr Troft. — Gott! Gott! 
die Schmerzen — Wenn du ed ia vergeflen 
Fonnteft, daß id) dein Vater war. — 
Seinrich (fpingt auf.) Water, wo iſt mein 
Schwerdt! — 


Gertrud , Aust, Anappe, 
(Rürgen herein) ä 


Gertrud. Sie Fommen! Sie kommen! 


— GE m 


RKnappe. Konrad ift aufgebrochen, und pers 
langt Uebergabe. 

Herzog (mit einem Bilt gen Himmel ) Auch Kons 
sad — der Bundbrähige — führt ‚mich 
fort, Kinder! ich fell nicht ruhig flerben. — 

(Ex geht ab, fie unterftügen ihn, Waffengetümmel und is 
von auſſen.) | 








—— 


Im Thuͤringer Walde. 
(Nacht Sturm und Ungewitter.) 


Knapp Burd und der iunge Heinrid“ 


Kurd. | 
Han ih doch in meinem Leben nicht fo ein 
Wetter gefehn! Es waren aud) die Tage her 
blutige Zeichen am Himmel. — Könnt ihr noch * 
fort ? — Armes Kind! Ich will euch ein Weil: 
hen tragen. 
* (Er nimufte thu auf den Arm.) 

Zeinrih. Wo find wirdenn? De iſt ia nichts 
als Bäume. 

Kurd. Habt ihr wol — Hu! bad mar ein 
Blig, wie purer Schwefel! _ Kennt ihr mei 
ben Thüringer Wald? 

Heinrich. Wo die vielen Raubbeſten find, 
die mein Vater zerſtoͤrte? 
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Kurd. Recht! — Mein Gott! das wird im. 
mer aͤrger! die alten Eichen brechen ja faſt uͤber 
und zufammen , und die Wegfpur haben wir 
Tchon verforen. — Läßt ſich auch Feine lebendi— 
ge Seele fehn in biefem Raubneſt. Heda! da 
iſt Licht, Wollen drauf zu. Dielleicht haupt 
irgend ein freundlicher Geift da, Ä 


(Anhöhe mit einer Fleinen Hütte.) 
Ein Eremit in derfelben. 
(Liegt kniend vor einem Kruzifig und betet. Nach einer Welle) 


Kurd mit Heinrich, (ven auſen) Heda iſt 
denn kein menſchliches Weſen hier zu ſehn? — 
Gewiß ein alter Heiliger, der ſein Neſt in dieſe 
Einoͤde gebaut hat. — 

Eremit (tritt Heraus.) Wer da? 

Rurd. Ehrwuͤrdiger Vater, ein paar verirr⸗ 

te Reiſige „die dad Wetter heunt Nacht verfolgt 
hat; gönnt uns nur eine trofne Sreiffatt, bis 
das Ungeffümm vorüber iff, 
Exemit. Tretet ein. Der Himmel muß a 
zuͤrnen, daß er euch in. folchem Wetter heraus. 
ingt. Was meine Klaufe hat, iſt zu eurer 
Willfahr: Wärmt euch am Feuer; der Degen 
hat euch in ganz durchnägt. Der arme Knabe 
zittert wie Efpenlaub , wenn der Nordwind drein 
pfeift. 

Kurd. Kommt her! iunger Herr; wärmt 
euch, und zieht die naffen Kleider aus; wir 


wollen fie bier am Feuer trofnem. Seid wol 
brav müde? | 
Seinrich. Moͤgte gern fchlafen. 

Eremit. Hier legt euch auf mein Lager; 
mein alter Wams kann euch zudekken. Weiter 
Bann ich euch nichts reichen. — Habt ihr Hun- 
gat | | 

Zeinrih. Nein — nur müde — müde, 

Burd - Nun, fo legt euch dahin. - (der lunge 
beintich legt ſich mieder , und ſchiäft bald ein) Wir plau« 
dern wel noc) ein Stuͤndchen, guter Vater, bis 
der Regen überhin gegangen iſt. 

Eremit. Wenn ihr nicht lieber ruhen moͤgt! 
— Es thut einem im Kerzen doch wohl, in der 
Wuͤſtenei hier einmal wieder ein Menfchengeficht 
zu fehn, und zu hören, wie's da drauſſen her— 
geht. Man ift doch auch einmal drunter gewe— 
fen. Es ift felten, daß fich hier eind her ver— 
liert. Vor etlichen Tagen — ed war, halt ich, 
iuft deö heiligen Laurentius Tag, da hatte ſich 
auch ein ſaͤchſiſcher Ritter bier verloren; der hat 
mir wol viel erzählt von den heurigen Weltläus 
- fen, und son unferm Heinrich. — Er. hatte Wein 
und ein Laib Brod bei fih, und erlabte fid) 
bier; und ald er ſchied, da mußt’ id) eine Fla⸗ 
ſche behalten. Sie ſteht noch unangeruͤhrt da. 
Es iſt edler Hochheimer. Habt ihr Luſt eins zu 
berſuchen ? Das mag euch ſtaͤrken und pflegen, 
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und ihr Yonnt dann eured Weges fürder ziehn, 
wenn's auögetobt hat. 

Rurd. Einen Becher Wein veracht’ ich nicht. 
Es plaudert fich noch eind fo Tieblich dabei, 
und die Sinnen werden alle aufgethan. Wenn's 
noch fo hart herging, und einem das biöchen 
Leben mol manchmal fatt wurde, da pflanzt' 
ich den Becher vor mir auf, und fang mir ein 
Liedel — ſo war's wieder überhin. 

Eremit. (bringe Bein und Brod) Ihr habt wol 
viel Ungemach erlitten, und feid doch fo guter 
-. Dinge. Das ift ein großer Schaz, wem der 
Himmel fo ein frohlih Gemüth gegeben, — 
Nun Gluͤck auf! ein fröhlich Herz! (eine) -. 

Kurd. Und ein heitrer Sinn! (inte auch) 
Ihr fcheint wol ein frohlicher Gefell geweſen zu 
fein, und habt den Becher nicht , verfchmäht, 
Was hat euch getrieben, euch wie ein Heim: 
hen bier anzubauen, und wu niften in. der Eine 
famfeit ? 

Eremit. Wol hab' ich manches mitgemacht 
in der Welt, und bin grau gemorden . unter 
Kummer und Freude. Hab’ auch manche Fähr« 
de beflanden, mannlich, bier und da id) ins 
gelobte Land fuhr. Es war mir doch mohl, als 
ic) wieder meine väterliche Hätte rauchen fah , 
und mein Weib mir mit dem Jungen in der 
Hausthuͤr entgegen Fam. — Der liebe Gott 
nahm fie zu fich, und ich wollte nach Sachfen« 
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Tand ziehn, zu meiner Schwägerin. Denn bie 
MWaiblinger fingen da an ju haufen und zu 
handthieren, und verdrängten die Leute, von 
Haus und Hof. Da nahm ich meinen Jungen 
an die Hand und wanderte fort. Auf der 
Strafe hat ihn eine Krankheit überfallen, und 
da wir hier durchzogen ,- Fonnt’ er nicht weiter, 
und (farb hier auf dem Hügel. (er vätt Inne und. 
srofner die Thränen) Ich fcharrte ihn da ein, und 
z0g fürder.. Mein Bruder war nach Paldflina 
gewandert, zum heiligen Grabe, und da kehrt' 
ic) 'um und baute mir hier eine Hütte, wo ich 
nun ſchon zehn Jahr haufe, und mich wol bald 
neben meinen Friedrich hinlegen werde. — Aber 
fagt: wie flehtd mit dem Herzog? Bin ihm all’ 
mein Tage fo gut gewefen, und da hört ich 
neulich, es gienge ihm nicht fo recht. — Wißt 
ihr vielleicht mehr von him? — — Nun! Her 
zog Heinrich der Grogmüthige! (trinkt, Kurd fcweigt) 
Nun! wollt ihr mir nicht Beſcheid thun? Hab' 
ich doch einen Ehrentrunf gethan, auf den ein 
ehrlicher Ritter und Knappe wol befcheiden mag! 
— Noch eins! Herzog Heinrich fol leben! — 

Kurd. Dort oben! — (tintt.) 

Eremit. Was fagt ihr? Heinricy wäre todt? 

Ru, Todt! 

Eremit. Das iſt ein harter Schlag. Ich 
glaubte nicht, daß ich ihn noch überleben follte: 
— Aber wie iſt's hergegangen ? 
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Kurd. Ihr wißt, daß fie den Konrad zum 
Kaifer gewählt haben, heimlich und ohne fein 
Wiſſen; und da widerfezte er ſich, weil fie ihn 
betrogen ‚ und ihm garı haͤmiſch mitfpielten, 
Drum erklärten fie ihn in die Acht, zu Goßlar, 
gaben Baiern dem Leopold yon Deflerreich, und 
Sachſen, Albert dem Bär. — Aber fein Yrus 
der, Guelfo — hat ed ihnen fauer gemacht, und 
e5 mar fihier alles vertrieben. Da Fam ber 
Kaifer mit einem Heer vor Kreuzburg. Der 
Herzog wird Franf, und mit einemmal rüft der 
Kaifer vord Schloß , und flürmt’ die Burg. 
Das war bundbrühig; denn feht, fie hatten 
Unterhandlungen gepflogen. Wie der Tumult 
fo im Schlojje herumrapte, läuft mir die Der: 
zogin in den Weg, und ſchreyt: der Herzog 
babe Gift bekommen, und fei todt; ich folle den 
iungen Heinrich retten. ch ſchlich mit- ihm 
durch die unterirrdifchen Gänge aus der "Stadt, 
und nun find wir umhergezogen bi& uns daB 
Wetter hieher warf, 
 Bremit. (fest auf, und maht dem iungen Heinrich) 
Sohn meines Herzogs! Wär’ es wahr, daß id) 
den iungen Heinrich fehe ? Hätte ich doch nim= 
mer geglaubt, daß meine arme Hütte meines 
Herzogs Sohn noch Schuz geben follte. 
Aurd. Ta, das geht munderlidy her mit 
den Großen in der Well. — Die Kinder find 
noch immer am befen dran, Der fehläft nun 


fo ruhig, unbefümmert,' als vb fein Herzogthlim 
nie angetaftet wäre. Armer Heinrich! ed kann 
dir noch manche fihlaflofe Nacht machen, Drum 
fchlummre iegt im Frieden, en 
Eremit. Er liegt da ſorglos, fo quitt und 
ledig alles Kummers, ald ob die lieben Enge 
Tein um ihn Wache hielten! — — Ich habe wol 
manchmal fo vor meinem Friß geflanden — (m 
wifcht ſich die Augen) Bo denft ihr nun hin ? 
Kurd. Wo und der Himmel hin führt. 
Hab' ich doch auch nicht gedacht, bier“ eine 
freundlihe Hütte zu treffen. So wird fi ia 
‚überall ein Neftchen finden, wo ich mein. ver 
ſcheuchtes Huhn hinlegen Fann. — Traun! eb 
iſt doch eine gar gute Sache um ein treue 
Bolt! Wo wir hinkommen, werden fle und Thor 
und Thür dffnen. - Wenn uns nur die Waiblins 
giſchen nicht über den Hals Fommenz dag wie 
erſt Botfchaft Priegen, von: dem Guelfo und feis 
nen Leuten. Denn der wird nun mol dad Nies 
giment fo lange führen. — Ich gedachte fürderft 
nad) Eifenah. — 
Eremit. Das möge euch wol nicht zu ra⸗ 
then ſtehn. Die Kaiferlihen follen ‘wel bie 
ganze Gegend umher befezt halten; und fie folle 
ten euch traun! fein auslachen, wenn fie den 
iungen Herzog wegfiſchten. Gewahrt euch Flüge 
lich! | 
Kurd. Wenn ich nur erft das Land umher 


\ 
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ausſpaͤhen koͤnnte; oder ihn ſicher durch dieſe 
Waͤlder gerettet haͤtte! | u: 

Eremit. Geliebt3 euch, meinen Vorfchlag 
gu vernehmen? Laßt euren iungen Herzog in 
meinen Händen. Hier kommen die Späher nicht 
her. Ihr giebt auf Kundfchaft aus, und Fommt 
über einige Tage und holt ihm mit ficherm Ges 
leit' ab. 

Rurd. Wolltet ihr das thun ? 

Eremit. Mit Freuden. Ich will ihn pfle— 
gen, tie meinen Sohn; und irrt ia ein unwill. 
kommner Gaft hieher, fo berg ich. ihn in meine 
Klauſe. | 

Kurd. Wohl! Ach ziehe. Weber den dritten 
Tag bin ich gewiß wieder bei euch. Ich über 
geb’ euch mein edelftes Kleinod; Baierns und 
Sachſens Herzog, eures Vaterlands Hofnung 
und Stolz! — 

Eremit. Des großen Heinrichs einzigen Sohn, 
bad iſt genug! | ZZ 

Kurd. Das Wetser fcheint audgetobt gu ha⸗ 
ben. Ich will mich anfchiffen. — Er mag ru— 
big fortfchlafen, fo hab’ ich eine Ueberredung 
weniger. Gagt ibm, wenn er aufwacht, ich 
fei gegangen, feine Mutter zu rufen, und bea 
ſchaͤftigt feine iunge Seele mit euren ritterlichen 
Thaten. Ihr werdet einen guten Zoͤgling has 
ben. _ ne 

Eremit. Dank euch, dank euch für die 
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Freude die ihr mir in meinen’ alten Tagen 


noch machen wollt. Ich werde mich ruhiger 
hinlegen. — — Der Himmel fei mit euch)! 


-Burds - Noch eins! Die Dinge- gehn oft 
wunderlih. Wenn ich euch nicht wieder fehn 
follte — es waͤre doch möglich =; 


Eremit. Denkt das micht. Der das Kind 
fhüyte, wird euch fröhlich wieder berführen. 


Zurd, Doch — habt ihr binnen drei Tagen 
eine Kunde von mir, dann follt ihr noch drei 
harren, und wenn ich “euch dann kein Zeichen 
yon ‚mir wiffen laffe, — dann nehmt den. Kna⸗ 
beri an die Hand, und wandert mit ibm heims 
ich, bis ihr ihn zu feinen Oheim, oder feiner 
Mutter: ſicher gebracht habt. — Und fe mit 
Gott befohlen, —- (er; geht und kehrt zuruk zu Heinrich) 
Lebe wohl, gute Seele, und wenn id) einmal 
nicht mehr bin, dann laß bir noch vom alten 
Kurd erzaͤhlen. (er küst den Schlafenden auf die Stirne) 
Wie er feinem Vater fo gleich fieht! — Alter 
Mann, 6 wird mir weich ums Herz. Ich 
muß fort. Im Morgen daͤmmerts ‚Neben. gebt 
wohl. 


Eremit. Eure Hand! und der Name des 
Edlen? — 


Kurd. Sie nennen mich Kurd, den Knap⸗ 
pen, Der Nam’ iſt gemein, Aber, da habt 
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ihr die Hand, die hat ſchen manchen RN 
Gott mit euch! 
Eremit. Und alle feine higen Engel} — 


> ® ® 4 g j ' A , » f} * * 





BEL FT Be Kun 


herärege auf der. Strafe. * —S 
Drei Reuter fligen am Tiſch und 


Erſter Reute. 
E.“ mag ger. artig fein. Hergegangen. , Sin 
auch wol mal vor Jahren in. der Burgi:gewes 
fen. : Wein. bie Sülle , ” Ru und ‚Keller 
bis obenaus. voll, | 
Dritter. Ga, es ift — wakkre Def ;ıbab 
Kreuzburgi: Möge wol drunter geweſen fein, 
Ding wab zu beiſſen gegeben haben. 


Kurd kommt. 


Kurd. Guten Tag! 

Erſter Reuter. Dank euch! — Woher? 
He! habt ihr auch dem alten Fuchs den * 
mit ausbrennen helfen? 

Kurd. [tum a) Wem? — Heda! Was zum 
Imbiß! (Birch bringe. Kurd fer ſich an einen sefondern 
Sirh) 

Zweiter, Habt nichts gehört von dem Mäufes 
fong zu: Kreuzburg ? Hahaha! — 
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Driter. mag. doch Konraden gewurmt ha⸗ 
ben, daß er ihn nit lebendig hat gefahen. Sollt 
ihn geſuͤhrt haben durch alle Lande, wie einen 
Zieſelbaͤr. Hahahal — 

Kurd. (vor ac) Schurke, en, 

Erſter. Was brummt der da! — Iſt wol 
gar ein Saͤchſiſcher. De! guter Sreund, habt 
ihr auch den Wamms voll u — 


vierter Reuter kommt. — 

Erſter. Willkomm! Willkomm! was bringt 
ihr mt? 

Vierter. Tauſend ſchoͤne Sachen! Da feht 
mal! (rirfe feinen Toiniſtſer auf den Tiſch) "Br bie 
Naben haben wir geſtohlen. 

Zweiter. Aber mo iezt her? 

Dierter. Bin ausgeichikt auf die Lauer hier 
umher, zu fahen den iungen Rn Der iſt 
und entwifcht! | 

Erſter. Verdammt! der alte Frei, und 
der Junge läuft davon... . 

Kurd. (fampfe mir dem Zus) 

Erſter. Hahaha! Freund, iſts euch etwa 
nicht recht geſprochen? — Du, Bruder, war 
der nicht dabei? 

Vierter. (fee aAuid ins Geficht) SH er mid 
doch an, Burfche. Wer ift er denn ? 

Kurd. (iptinge anf) Da iſt mein n Senat 
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Zweiter. Huhu! Drei Kreujze vor dem Sa⸗ 
tansgeſicht! — Er 0 

Rind, Ich rath euch feid ruhig. Wer fängt 
mit euch Händel an? Ihr Lumpenkerls! ’ 

Erſter. (ſchlagt aus) Ich mit bir: an bringen 
auf ihn ein, und ziehn) 

Kurd. Ich will dich lehren, Kerl, reſpektir⸗ 
lich ſprechen. (er ſchiägt ihm das Eiſen aus der Sand) 

Zweiter. Haltet euch !- baltet euch! Werft 
den Schurken nieder. 

Dritter. Jagt ihm das Schwedt Buch, den 
Leib. 

Zweiter, ch, weht mein Yrm! (er tauſt 
Ginaus) 2 

Rurd. Zuruͤk, ihr Memmen! zuruk! (Zumutt, 
er iagt noch — jur Thür hnaus. Als der vlerte entſprin⸗ 
gen wid, aeut er ſich an die Thüre) Micht dus der 
Stube, du heillofer Geſell! er 9 oder 
ich ſteche dich nieder. 

Vierter. Ach! geſtrenger Herr, —— mein. 
Ich mill euch auch ———— die Haͤlfte meiner 


Beut. 


. Burd, . Bekenne, Schurke, wer lauer dem 
ungen Herzog auf, wo lauern fie? Rede, rede! 
Vierter. Gefirenger Herr! Ich will euch 
auf alles Befcheid thun. nen nur mein. 
Burd, So mad Fur! 
Beuter, Auf der Heerfiraffe von Kreuzburg 
herwaͤrts, find funfzig ausgeſtellt, zu fahen ben 
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iungen Herzog, und zu ſpuͤren, ob er bie ira 
gendwo weile. Zwanzig andere, wol beritten, 
durchfreifen den Thüringer Wald und die Gauen 
und Dörfer rings umher, fo daß. er und nicht 
entrinnen moͤge. Und iſt verfprochen, wer ihn 
greifen mag, ein Wamms zierlich geftift, fünf 
Soldgunden und zwanzig Humpen Weins, nebft 
drei Tage Schmaus, in des Kaifers Burg; 
und fo ed ein Ritterbmann iff, ein mächtiger 
Streithengfi und eine zierliche Sturmhaube, def 
fich einer wol erluflen mag. 
Rurd. Sind fle nicht hinaufgezogen gen 
Braunſchweig? | 
Reuter. Noch mweilen fle über Kreugburg, 
Werden wol bald von dannen giehn gen Baiern, 
wo des Herzog Bruder noch haußt. | 
Bud, Der wird euch den Willfomm geben, 
Und ob des iungen Herzogs mdgt ihr geruhig 
beim ziehn, der fizt in Lüneburg, bei feiner Frau 
Grogmutter, die ihn wohl aͤzet. Das zur Ge 
gennachricht,. Auf dem Tummelplaz, wills Gott! 
fehn wir und wieder. Dann mögt ihr beſſere 
Gegenwehr halten. Fort mit euch! (er giebt ihm 
einen Schlag auf den Ruükken, der SKueche, flüchter hinaus) 
— Dad Baiferliche Geſchmeis! Da Friechen fie 
herum auf allen Bierbänfen, und neften und. 
verfchimpfiren ehrliche Leute, und machen. ihnen 
böfen Leumund! Und menn ihnen denn einmal 
ein ehrlicher Kerl ins Geficht fleht, Taufen fie, 
Der Löwe. 1. 5, & 


wie vorm Höfen! Beduͤnkts mich doch ſchier, 


als wenn ſie unſern lieben Herrn Gott die Ta— 
ge abftöhlen, wie die Pfaffen und Moͤnchlein! 
Aber ich will euch Arbeit geben, ihr Mens 
a — 

(6) 
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Kaiſerliches Lager bei Quedlinburg. 
| (Zeit des Kaifers.) 


Bonrvad, Albert der Bar, Heinrich 
der Neunte von Oeſterreich. 


Albert. 


Habt ihr noch keine Kunde von dem Suetfen? 

Ronrad. Ich warte flündlih; wenn ihn 
Leopold auch erſt fo weit hätte, als wir feinen 
Bruder, fo mögte wol bald Fried und Ruhe 
im Lande werden, und ich mich meiner Herr— 
fchaft erfreuen. Aber ich fürchte, dag das noch | 
fange anftehe. 

Heinrich von Oefterreih. Drum follt ihr 
aber nicht vergagen, "Bruder. Das Haupt if 
verloren. Die Glieder find ſchwach, und das 
Deich und die Stände unterſtuͤzzen euch). | 

Albert. Auch hoffe ich mein Herzogthum, 
das mir Eure Kaiferliche Huld verliehen, nun 
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mannlich zu behaupten. Zwar hängen bie Sach⸗ 
fen dem Heinrich ſehr an, wenn mir aber Eure 
kaiſerliche Maieftät fernern Beiftand angedeihen 
laͤßt, fo hoff? ich, fie mit Gottes Huͤlfe und 
meinem Schwerdt zu baͤndigen. 

Konrad. Deß koͤnnt ihr euch verſichert bals 
ten. Was mollen fie auch nun, da er todt iſt! 

‚Albert, Noch Iebt Heinrich ,„ fein Sohn, 
Mir bangt, fie werden den Todten im Sohne 
boppelt ehren ! 

Heinrich Mögen fie! Noch) it er Kind, 
um wer weiß ob fle ihm wieder ſehn. Die 
Reiſigen find noch nicht zuruͤk. | 


Abt von Sirſchfeld. 


Albert. Was dringt ihr, Herr Abt? Wa, 
Macht die Herzogin ? 

Abt. Sie feufjt und mwinfelt und fhret über 
Grauſamkeit. 

Heinrich. Sie iſt ein blab was, und ver⸗ 
diente wol ein beſſer Geſchik. 

Abt. Warum hat ſie ihren Geſponſen nicht 
derlaſſen, da er dem Kaiſer die Treue brach? 

Heinrich, Iſt das euer Ernſt? Herr Abts 
ehrt ihr die Weiber folche Treuet-Bei Gott! 
ich mögt euch mein Weib nicht sum ER 
geben, | 

€: 
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Abt. Da ſei Gott fuͤr und alle Heiligen, 
daß ich fie ſollte Untreu lehren. Mber fie or 
folgen ihrem Oberhaupt, dem Kaifer. 

Heinrich. Ihr Oberhaupt iſt ber ann? 
Wie mag ein ſchwaches Weib fih beduͤnken, 
Über Recht oder Unrecht zu urtheilen ? 

Abt. Uber fo follte fle ſich doch iezt deB 
Kaiſers Gnade ergeben, und ihres Sohns . 
lich Gewahrfam Fund thun. - | 

Heinrich. Habt ihr denn nicht gehört, daß 
fie nichtd von dem Knaben weiß? Daß er im 
Tumult entommen iff? Jammert fie nicht ſelbſt 
nach ihm, wie eine Henne nach) ihren Jungen, 
wenn fie ein Geier erfaßt hat? 


Abt. Hahaha! Kennt ihr Feine Weiberthrär 
nen? — Leere Ausflüchte! Die Fuge Gertrud 
wird fich nicht verrathen. Aber ihr follt nicht 
suben nach raſten, gnaͤdger Herr! bis fie euch 
zu Willen ift, und alles, was ihr bewußt iff, 
anzeigt. Mit Lift vermögen wir nichts. Die 
Genalt — 


Konrad. Pfui Abt! Ich führe nicht — 
Weiber Krieg. 


Abt. Uber gegen die Männer der Weiberz 
und wenn Mann und Weib eind ift, doch auch 
gegen die Weiber? — Es muß euch unendlich 
viel dran liegen, den iungen Heinrich zu faben- 


- ı1- 


und ich daͤchte, ed gaͤbe noch Mittel — Burg: 
verließe — Marterkammern — 


Yeintih. Abt! Ich xath’ euch! kennt ihr 
Ritter ehre und Männertrelte, und mbat fü ſpre⸗ 
chen? Hekt denn ber Teufel unter allen Moͤnchb 
futten? oder haltet ihr uns aller Mannlichkeit 
baar und quitt, baß wir fo unfrer Pflicyt ver⸗ 
gäfen? In den dunfeln Berlieffen eurer Klöfter, 
möge ihr manche Unfchuld fhmachten laffen , 
verborgen vor dem Auge des Tages, aber und 
ſollt ihr ſolche Uebelthat nicht anmuthen; und 
wärt ihr mit euren heuchlerifchen Neden nicht, 
fo mögte fie der Kaifer längft entlaffen haben, 
im Stillen über ihren Ehegemahl zu weinen. 
So iſt's Mitterbraud) ! 


Konvad, Ihr Habt Recht; und ich würde 
es laͤngſt fo gehalten haben, wenn ich nicht zu 
Biel Vortheil hofte. So ihr Sohn zu ben Gady 
fen: geflohn iſt, haben wir eine Geiffel-an ihr. 


Heinrich. Ein Weib eine Geiſſeln Meint 
ihr, die Sachſen werden ihren Herpgr um fie, 
in eure Gemalt geben? — Laßt fie zieht, Bru⸗ 
der! Schaden Fann fie uns nichts‘; und es 
bringt euch Feine Ehre; verfchlimmert auch nur 
eure Sache vor den Leuten. So ſieht ieder, 
daß ige offenbar. handelt, 


Bonrad, Wohl! Sie mag ziehen wohin 


m 
es iht bellebt. Bringt ihr die Nachricht, Herr 
Abt, . Et 
Abt. Alſo wollen Eure Paiferlihe Maieftät 
dieſe Gelegenheit m Yes: perftreichen. laſſen ? 
Seinrich. Ihr habt es gehoͤrt. ar = 
werdet nichts -Andern, 149 
Abt. Und ihr werdet Zeit haben, es iu v 
veuen, (a0) | 
Albert. Er mag fich vor den Sachſen his 
ten. Sie werben ihm bicht auf dem Nakken 


ſizzen. 
Konrad, Glaub's wol. 


Ein Ritter. 


Konrad. Was bringt. ihr ? F 

Ritter. Wir find das Sand durchſtrichen 
feit denen zween Tagen; haben uns überall auf 
Kundfchaft gelegt, bis izt aber nichts gefangen; 
Seinen Knapp-Kurd, wollten einige gefehn has 
ben in den Feldern nad) Eiſenach zu, aber ohne 
den Knaben, E. 

Ronrad. Go legt euch aufs neue auf ER 
Sch verfpreche euch noch zehn Geldgülben.,. 109 
ihr. ibn dringt, 

(Ritter a) 

Albert, Wie . denkt m noch bier zu 
weilen ? 


Konrad. Bis wir Kunde Haben vom tel 
fen, wo er haufet. Dann ziehen wir ihm nach 
Iſt Feiner yon Heinrichs Rittern gefangen ? 

Heinrich. Zween von ihnen haben wir auf 
dem Borfprungshäuschen ergriffen. Die andern 
müffen durch. die Gemdlbe und feften Gänge ent, 
fommen fein. - en 


Ein Bitter. 


Ritter. Es iſt ein Knapp drauſſen ; der ver⸗ 
langt mit euch zu ſprechen. 
RKonrad. Don wannen kommt er? | 
 :Xitter. Seine Feldbinde iſt feindlih, Er 
fpricht , er komm' in Frieden. | 
BKonrad. Er mag fommen. . 


Knapp tritt ein. 

Knapp. Gott zum Gruß, Herr Kaifer. 
Ronrad. Was bringt du? 

Knapp. Ich bin gefandt von den edlen 
Rittern Heinrichs, die aus der Burg geflüchtet 
find, als ihr fie mit flürmender Hand einnahmt. 
Es ift ihnen gu Ohren kommen, daß. ber Leid: 
nam ihres feligen Herrn und Herzogs noch nicht 
unter der Erbe fei. - Drum erſuchen fie Eure 
Baiferliche Maleſtaͤt, ihrem billigen Vegehr zu 
Willen zu fein, daß fie den Leichnam bringen 
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mögen zu feiner: Urftand’ in Frieder. Der arme 
Herr hat wol einmal der Ruhe nöthig! Drum 
begehren fie von euch ficheres Geleit, oder min: 
beftend einen Freibrief, daß fle niemand anfallen 
darf, noch flüren in ihrem. gottfeligen Gefchäft, 
Konrad, Wo haben fich die Ritter gefammelt 3 
Knapp. Das darf ich euch nicht verrathen, 
bevor ihr mir nicht Euer Paiferlih Wort gebt, 
fie nicht anzutaften auf dem Zuge hieher, und 
von hier weiter, buch alle -Burgbannen und 
Gauen, bei Tag und bei. Nacht, in und auſſet 
Gottes Stillſtande. 
Kaonrad. Ic) verfprech’ es euch, bis fie den 
Körper zur Ruhe gebracht haben, Wo ziehn 
fie bin? | er 
Knapp. Sie kommen von — — und giehn 
gen Meißen. | z 
Konrad. Wie viel find ihrer. 
» Bnapp. Es ‚mögen ihrer leicht an funfzig 
fein. Die übrigen find zum Guelfen, 
Konrad. Haben fie ben tungen, Heinrich 
bei ſich. 
Knapp. Rein. Sie find. in Smon,. op 
ihm, und feinem Leben, | 
| Konrad, So a euch Bstt!. - 
2 :.(Raapp. seht * 
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Thuͤringer Wald, 
(Hütte des Waldbruders. Garten daran) 


Der Eremit graͤbt und ſingt. Der iunge 
Heinrich kriecht um einen Strauch. 
Eremit ſinat. e 


Und tritt der Tod zur Huͤttenthar 
Will's Gott! 

Grab ich mit dieſem Spaden mis 
Ein Grab! Ein Grab! 


Und die Blumen follen fo frifch drumber blühn, 

als läg’ ein Heiliger hier begraben. Und ſoll 
mic) nichts fören in meiner Ruh’ , ald wenn der 
Lenzhauch ſo ſanft druͤber her weht, und die 
Bienlein fo freudig ſummen. Das glaub ich, 
fuͤhlt auch einer im Grabe noch, und iſt ihm 
ein Vorzeichen der Auferſtehung. Und wenn ein 
guter Mann ſich drauf ſezt, oder eine ſittige 
Jungfrau, und es ihr wohl wird ums Herz, 
und fie den Mann da drunten und droben ſeeg⸗ 
net, dad thut ſanft, und dräft nicht ſchwer. — 


Der iunge Zeinrich. (kommt gervotgefotungen) Er. 
wiſcht! Ermifcht! ‚Seht einmal an! find fünf 
Zunge, Was find dad, Vater? Gperlinge? 
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Eremit. Sänflinge, Kind, Hänflinge — 
Die armen Thierchen. se 

Heinrich. Horch wie fie piegen. Gie fchrein 
der Mutter. nach. Geht dort fizt fle auf dem 
Baum. Iſt's nicht, ald wenn fie ber ſaͤhe? 

Eremit. Wol ſtieht ſie ber. — Wie deine 
Mutter aus dem Fenſter gu. u Sohn ums 
Haut. | | 


Heindh. Vater — 

Eremit. Was willft du mit ben Voͤgeln mas» 
chen, Heinrich ? 

Heinrich, Groß füttern, Bater, Ihr follt 
mir Milch geben und Brod. D ihr follt — 
wie lieb' ich ſie haben will. Ich will ſie aͤzen 
und pflegen, und ‚wenn Kurd kommt, denn 
nehm’ ich fie mit. Mutter hat. daheim einen 
großen Käfig‘, da follen fle fliegen und purren, 
and ich fly" am.Gegitter, und fie piffen mir's 
Sutter aus der Hand. | 


Eremit. Willſt du nicht bei mir bleiben? 
Heinrich (ehe ihn aroß an.) Immer ? 


Eremit. Freilich ung Haft mich nicht 
Jieb und werth?. 


Heinrich. O, wol lieb — — 


Eremit. Und ich will dich aͤzen und pflegen, 
und ſo lieb ſo lieb haben, und wollen aus einer 


Schuͤſſel eſſen, und and einem Sbecher trin. 
ken. — Nun? 

Heinrich. Ja — wenn die Mutter nicht wi. 
re — und Kurd — Nein! bei..der Mutter is . 
doch beſſer. Und Mutter: weint: wenn ich nicht 
wieder komme. ir 

Eremit. Laß! das thun die Mütter alle. 
Die Häinflingsmutter weint auch. 

Heinrich (ſieht ſich rad ige um, und dann wieder auf 
die Vögel. Er ſpringt ſchnell fort. und verbirgt das Neſt in den 
otrauch.) * ur 

Eremit. (mit einem Blick gen Simme) Dank dir! 
Du gabſt ihm Gefühl!-Er kann deinen Thieren 
nicht weh thun. Er wird deinen Menſchen * 
thun. en 

Heinrich (toinme zurüt —— Die Morte 
fol nicht mehr weinen. "Sieh! da fliegt fie 
fhon wieder hin! Sie. wird ſich recht freuen, 
nicht wahr „ Vater? . Ze" 

Eremit. Gewiß, gewiß, fi) Heinrichs 
Mutter freuen wird, wenn. fle ihn wieder das 
heim findet. Nun fol auch Kurd bald kom 
men. — Seh! wie bie Mutter noch) fo aͤngſtlich | 
ab und zu fliegt. Hab’ ich doch wieder iunge 
Kehlen um mich ber , die mir in meiner Einoͤde 
was fingen, — manch frölicy Liedchen, Abends 
und Morgens. Siehſt du, und im Winter, 
wenn der Balte Wind. geht, und ber Schnee 


Bier hoch liegt, Bis Über den Dornflrauch, — 
denn Fommen bie Vögelchen vor mein Fenſter 
und holen fish Futter, und. werden fo zahm, 
daß fie mird aus der Hand piffen. Und idy 
freue mich, daß ich ſie nähren kannz wie der 
gute Vater dort oben uns alle naͤhrt. Aber 
ich ſperre ſie nicht in einen Kafig. 


Heinrich. Iſt auch beſſer, Vater. Da find 
fie frei, und fliegen wohin fie. wollen. Der 
Mater flefte nur die. höfen Leute in Käfig, mit 
großen eifernen Stäben, tief im Thurn. — Sch 
wmoͤgte nicht eingefperrt, fein, und ich bin dem 
lieben Gott gut, daß er fie alle fo frei herums 
fliegen lägt. — ⸗⸗ ——— 

Eremit. Brav, Kind. Freiheit iſt des Men« 
ſchen hoͤchſtes Gut. Dabei bleibe, (2 raſchelt hin⸗ 
er dem Vuſch) Was iſt daß ee 
‚ Heinrich. Ich will fehn Vater. . | 

Eremit. Bleib! das raffelt,, wie Waffen! 
Kur: wollte mir äinZeichen geben, ‘wenn es bsp 
um ihn- ſtuͤnde — Wer dat 
Rurd. (irre aus dem Bars) Knapp Kurb giebt 
euch ein Zeichen » dag er kommt. Da bin ich 


— 


wieder. — 
Heinrich. Kurd!? Kun! / 

Kurd. bedt ihn empor und küßt isn) Lieber, lieber 

Heinrich. Wie iſt's euch gegangen ? 
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Heinrich. Gut, recht gut. Der alte Vater 
bat mir viele, viele Gefchichten erzählt, vom 
heiligen ®rabe, und dem Mann’ mit dem großen 
Schmerdt, — wie hieß er? ° 

Burd, Schon gut, .fihon gut! Ihr fo 
mir das ein andermal erzählen. Aber wir mäf 
fen eilen. Guter Bater,- ich dan? euch, wa 
ihr an mir gethan ah Jeh werde euch nicht 

vergeſſen. | 0 

Eremit. Was eilt ihr? Wollt ihr nicht et« 

was eintreten? Ä 


Rurd. Mein, iest nicht. Die Gegend iſt 
fauber und rein. Ich habe fle getäufcht, und. 
fie nad) Lüneburg gehohnnekt. Hätt? euch faſt 
ſchwer wieder gefehn. Sie faffen mir oft hart 
auf dem Nakken. u 

Eremit. Wo fleuret ihr dest Hin, alter 
Pilger ? 

Kurd. Nah Lüneburg , zu des Herzogs 
Wittib. So kommt Heinrih. Nun -reblicher 
Mann, der Himmel vergeltd euch. Ihr habt 
Bott und eurem Baterlande einen Dienft ges 
than. Dafür wollen euch alle Heiligen beiſtehn z 
und Herzog Heinrich foll euch hier einmal eine 
Kapelle bauen, fär die frommen Pilger die vor⸗ 
über ziehn ; und eure Hütte foll mitten drinn . 
ſtehn bleiben, wie das Allerheiligfte. Wer weiß ob 
Kurd nicht auch noch) einmal, auf feine alten Tage, 


mit Stab und Mufchel herumfreust. Wenn ihr 
dann fchlafen gegangen feid, will ich’ ein Weitz 
chen auf eurer Ruhſtaͤtt weilen, und an heute 
denfen. Lebt wohl. | 

Eremit. Lebt wohl. Heinrich, Tieber Heins 
rich! Gott fei mit dir, und laſſe dich einen gu— 
ten, deutfchen Mann werden. Es iff mir. wuns 
derlich Kurd: — Es war mir eben fo als ich 
ins heilige Land zog, und mir das Weib, mit 
dem Jungen auf dem Arm, mit Thränen nach: 
ſah, und ich doch nicht weinen wollte, — Nun 
— Gottes Geleit uͤber cud), 

2 (er Eüse Heinrich) 

HBeinrich. Kommen bald wieder zu euch, 


wenn ihr die Voͤgelein füttert im Winter, 
(fe seyn den Berg hinab) 


Eremit. (fee Ionen fange Aumm nah) Go zieht 
eines nach dem andern fort! — Und id) fehe 
fie alle vorüber ziehn, und — bleibe bier. Es 
kommt mir wol manchmal fo ein Geluff an, 
wieder mit hinaus gu gehn; zumal wenn die 
Regen dort die Heerſtraſſe voruͤber ziehn, und 
ich den Hufſchlag der Pferde, und das Raſſeln 
der Waffen hoͤre. Es wird mir wieder ganz 
warm ums Herz. Da greif' ich auch wol nach 
meinem Schwerdt, aber das iſt dem alten Arm 
zu ſchwer. — — Es tummelt ſich ieder ſeine 
Zeit herum, und am Ende ſehnen ſie ſich doch 
alle nach Ruhe, und wenn manchen nicht Weib 


/ 


und Kind, oder Haus und HoF hielte, er baute 
fich wol eine Hütte neben mir, und einer legte. 
den andern in den Sarg, mo meine Irmgard 
und mein Karl ruht. 


(er geht am feine Arbeir) 


— — — — — — — — — — 





Landſtraſſe nach Braunſchweig. 


(Auf der rechten Seite Gebüſch. Auf der linken 
das Kloſter Hirschfeld. Gegen Mitternacht; 
ſchwacher Mondſchein.) 


einrich von Sohnek, Suſtav von 

tein. Hans von Einſiedel, Ronrad 
von Günzeln, Shüs von Jolsbaufen 
und mehrere fähfifche Ritter Fommen gezogen 

mit blanfen Schwerdtern und Faffeln, 


In der Mitte wird eine Bahre, 


chwarʒ überhängt, getragen, — 


ans von Einſiedel. 


Lopı un hier halt machen. Der Abt foll uns 
erg geben. Die Leiche kann im Klofterhof 
halten. | 


Seinrich von Hohnek. Da wird alles ſchla⸗ 
N in 





HGans von Einſiedel. Oder beim fetten Klo⸗ 
flerymbs dem lieben Herrn Gott dienen. Die 
Faullenzer! thun ſo nichts, als freſſen und ſchla⸗ 
fen. Will ſie ſchon wach trommeln. (er geht auf 
das Pfoͤrtchen zu und ſcheut) 

Konrad von Guͤnzeln. '»S iſt doch traun 
ein ſchͤnes Gebaͤu! Die hohen Domen in der 
Mitte, mit den hohen Bogenfenffern und Thuͤrn⸗ 
lein zu ieder Seite, und die feften Mauern um: 
ber. Es iſt alles fo groß und heilig. 

Guſtav von Stein. Wenns drinn nur auch 
fo wir”. Zumal der Abi iezt, iſt gar ein böfer 
Kerr ! Er haͤlts mit dem Kaifer, und thät uns 
ferm feelgen Herrn Schimpf und Schande an, 


 GZeinrih von Hohnek. Das Pfaffenges 
fhmeig! Da ſchmaruzzen fie, und laufen herum 
bei dem vornehmen Gefindel, und ſchaun ims 
mer nady ber Fahne, two der Wind herkommt: 
Und follen fle einem Rittersmann unters Geficht 
treten, da fihlagen fie die Augen nieder, mie 
ein Schulbube, wenn ihn der Schuimeifter aus: 
peiticht. 

Dförtner. (ſchaut ans einem Fender) Mer flort 
noch fo fpät unſre· Ruh? Iſt's ein nächtlicher 
Poltergeiſt, Gott: fei bei und! der mit der Schelle 
fo ſtuͤrmt, oder ein armer Pilgerömann? 

Hans von Einſtedel. Laß dich nicht grauen, 
Bruder Klausner; Bein nächtlicher Unold fort 
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euch. Wir Mrd ſaͤchſiſche Ritter mit unfers 
Herzogs Leichnam, dem Gott Friede gebe! be—⸗ 
griffen im Zuge nach Königslutter, und begeh⸗ 
ren von euch freundlich eine Herberg. Der 
Mond hat fich verfrochen und ed_bürfte regnen. 
Der Uhu braußte heunt Nacht in den Wäldern, 
und bis. zum nächften Flekken iſts weit, | 


Pfoͤrtner. Iſts auch dem alfo? 
Hans von Einfiedel. Dei Ritterehre! Schaut 
ſelbſt nach. 

Pfoͤrtner. Ich werd's dem Abt melden. («) 


Heinrich von Hohner. Der wird ein gar 
kraus Geſicht machen, wenn 9 ihn aus dem 
Schlafe pochen. 


Konrad von ——— Erinnert ihr euch 
noch Steän, wie wir hier am beilgen Martinde 
tage mit dem Herzog vorbei ritten? Der Wind 
wehte und ſcharf unter bem Panzer durch; da 
zogen aller Ekken die Bauern heran und die Leib⸗ 
eignen, ald würden fle zum peinlichen Halsge⸗ 
richt gefuͤhrt, und brachten Gänfe, Rauch. und 
Zinnshühner, Klauenthaler, ‚Del: Beed« un 
Hufenzinnd, Kappen und weiß Gott was alles, 
dag man ein Heer auf einen Monat damit hätte 
berforgen mögen. Da ſprach ber Herzog: Geht, 
fo viel als da Steine in den: hohen Domen 
find, fo viel find Golbgülden unter der Erbe, 
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Guſtav von Stein. Und Schurken hinter 
ben Mauern, antwortete ich ihm. — — Da 
kam eine arme. Wittib des Wegs daher. Wars 
um weint ihr? fragte der Herzog. — Golle 
auch einem nicht weh? ums Herz fein, gegenre: 
dete fie: da muß id dem Heiligen mein leztes 
Huhn bintragen, und mein armer Vater liegt 
daheim auf dem Gieshbette bei Brod und Waſ⸗ 
ſer. Da gab ihr der Herzog all' ‚fein, Geld, 
drüfte den Delm tief ind Geſicht, und [prengte 
ſtillſchweigends lints am Kloſter wg 
BRlauoner. Der Herr Abt Täßt euch ſagen: 
fein Kloſter fei Peine Herberge für herumziehen⸗ 
de Landſtreicher in’ ber Geiſterſtunde; und er 
würde Keinen geächteten Todien auf geweihten 
Grund und Boden dulden. Ä 

Hans von Einfiedel. Schurke! Bir — 
dir über bie Kutte kommen. ©“ 


Konrad von Günzeln. — Kloſter 
thore auf! Rn 
Guſtav von Stein, Steht iöm einen then 
Hahn aufs Dach! — 
Schoͤtz von Holzhauſen. Uns nicht eintaf 
fen ! Die geweihte Erde entheiligen! / 
Heinrich von Hohnek. Unfern guten Harn 
noch im Tode. zu verſchimpfiren: Brecht ein? 
Spreng: die Pforte auf! 


—_ — 


Sans von Binfiedel. Halt, Ritter, balt! 
Wir wollen ihm erſt des Kaiferd. Geleitäbrief 
fenden , daß er Feine Urfach an uns hat! 

Zeinrich von Hohnek. Daß er euch böhnie 
ſchen Beicheid gebe, oder * wol sr ben 
Brief vorenthalte ? 

Klausner. Der Abt mag meiter nichts hoͤ⸗ 
sen noch ſehn. * 

Schůs von Zolzbaufen. Hört ihrs d Hört 
u Hinein ! Heraus mit dem heiligen 
hurken! ER | 

Hans von Bene. Horch! Pierdegatopp | 


wa if das} 


Gans von Osberg und Ötto von 


eher Rule Sundlins en. 


Gundlingen Hal brav! Wir treffen * 
am rechten BR; Gerade mo ber neue 
Karl, 

Odshberg.  Berderben über ihn | Wißt the 
— BER 
ohner. Daß er und nicht einlaffen will, 
— und daß wir ihm übern Kopf wollen, 


—— ‚Mer! et su dem 
Diner! 


Odberg. Dig der Todte ren durfte, er 


) ur ER — 


olite eb euch ſelbſt Fund thun. — Mörder, Gifte 
meet Ip: 


. * 


Die Ritter. Was? Redet! Sprecht! 


Gundlingen. Wie wir gegen Abend — es 
dunkelte [hen ſtark — am Walde bei Duerfurk 
vorbei ritten , fagte Otzberg: ſchaut, wer laͤuft 
da den Fluß auf und nieder, und iammert und 
ringt die Hände? Wir ritten drauf los. Da 
fiel er vor uns hin, und brachte ein ſchreklichetz 
Geſtaͤndniß heraus, daß wir auf den Roſſen zug 
fammen fhauberten, und und ſtarr und bleic) 
anfahn? Er habe ſich blenden Tajfen ; ſagt' er: 
vom Geld des Abts zu Hirſchfeld; der hab? ihm 
einen Gifttrunf bereitet, und den hab er dem 
Herzog unterm Schlaftrunk gegoffen. — Aber 
das boͤſe Gewiſſen (aß ihm weder Ruh noch 
Kaſtz das Geld Hab’ er dem Abt wieder vor 
die Fuͤſſe geworfen, und ber hab’ eö lachend 
hingenommen, Er fei der alte Georg. Weiß 
und Kind lägen daheim auf dem Sicchbett’, wit 
mögten und ihrer erbarmen. Er mögte Gottes 
Mache nicht länger tragen, und fei froh, daß er& 
vom Herzen los fei: Und damit flürgte er ſich 
yon den ſchraffen Felſen hinab, — Wir ritten 
auf Todt und Leben, um euch die ſchrekliche 
Botſchaft zu bringen. — ( hretuche Site) , > - 


Ganz von Otzberg · Hats euch ergriſſen, 
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Maͤnner? Hats euch getroffen, wie Sort Dom 
ner? Weh'! fiebenfadh weh über. den Abt! | 
Alle Ritter. we ! Weh'! (einige aürmen na | 
dem Kiofter) 
Guſtav von Stein. Brav, Konrad, Klettre 
die Mauern hinan. Oeffne und die Thore. Une 
fer Zeter, ‚und dad Geſchrei: Giftmiſcher! ſoll 
AR aufdonnern, K wenn ſie im tiefſten Hoͤllen⸗ 
ſchlaf laͤgen, in den ſie ein Zauberer gebannt 
haͤtte. a Tray —9— 
Knapp Konrad.  (öfmer die Thor)“. Herein! 
Herein!. Dit Mann und Roß! Fakkeln her! 
(Sie stehen in den Kiofterhof, die Leiche In der Mitte) 
Sans von Kinfiedel. Klausner, voran! führe 
uns sum Abt! 
-Rlousner. Um ads .. Dim! Er. 
barmt euch ! 


Einſiedel. Nichts! Fichte! ! Sort! Wartet 
Hier Ritter. (er acht mit mehrern a6) 


Hohnek. Gag’ einer noch, daß die Aebte 
and Mönche nicht des Teufels Ruhekiſſen find, 
und ich will's ihm bei Ritterehre mit dem En 
beweifen, in feinen Halb. en 


Guſtav von Stein. Bei Sort! ed nimmt 
mich Wunder, daß bie Steine noch nicht ges 
forschen haben, ob dem Gräuel der Schandtha« 
ten und Vuͤbereien. Ich meinte bie Throͤnen 
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ber Wittwoͤn und Wiilen'hätten bie - Domen 
ſchon wigichivemmen müyfen, fo enigfih fie 
auch da. hinauf draͤun. — 

Banz von ÖOrbera. Zaudert der Schutt 
Stürzt ihn zum Senfter herab ! Wur wollen ihn 
auf unſern Lanzen auffangen. Ar 

Höhneh. Will er. nicht -beraus, fe: rem 
den. Fuchs aus feinem € rein aus Re 
Horcht! Die Mönche ziehn die Glokken! Botet, 
ihr Schurken! betet eurem Abt eins auf den 
Weg. Die Teufel werden ſich um ihn reiſſen! 

Otzberg. Wie ſie herausglupen, die feiſten, 
glatten Moͤnchskoͤpfe, als ſtrekten fie ihre nak. 
ten Haͤlfe aus den Graͤbern zum — >. 
richtstag. 

Einſiedel. (son innen) Heraus mit dir ‘ 
ESchurke; Heraus Mörder ! nt 


Abt. - (and von innen) . Erbarment Hüffet 
Huͤlfe! Vogt? Vizedom! Huͤlſe! Zieht die Glok⸗ 
sb Macht Wactener an! 


‚Srurogeräus, und wirter Tumult don innen) 


— Horch! Sie rennen gegen — 
und heulen, und beten und ſingen. Und das 
Sturmgeläpi? dazwiſchen! Eine ſchoͤne Todtens 
muſik! Und die bleichen ME > im 
Schein der Falkeln! 


BGuſav von Stein. * mit bioſſem evä 
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in- die Mitte -mnd;ruft deohend„Hinant) - Und ich ſchwoͤr⸗ 
euch auf Ritterſchwur, wer. fih rührt, dem Abt 
auch nur: mit-einem Kreusflabe zu Hülfe zu 
Eommen. den foll dieß Schwerdt voran ſchikken! 
Und wer ſichs in Sinn kommen läßt, auf der 
Wacht Huͤlffeuer zu machen, der foll 'ichteriop 
dem Abt eur dem Hoͤllenweg voran leuchten. 
; (Die Mönche fahren etſchrotken aumit.) 

Einſiedel. (ſieppt den Adt hervor) Mit mir, 
Mann des Frevels! Schau auf! Kennſt du den 
Mann? (er höhe, die Detke vom Sarg) 
Abe. Jeſus Maria! Was wollt ihr nut. 

Stein. Richten, Schurfe. Fragſt du noch? 
Brage- den Todten hier, was bir gebührt. - 

Abt. Ich bin unfgulbig!” 


Hobneb. Das luͤgt der Teufel aus bir ! Ye 
ſtehn wahrhafte Ritter, die dich anklagen. 
Otzberg. Auf Leben und Tod, der Giftmis 
fcherei, und des Verbrechens der Maieflät. Biſt 
du reined Herzens, fo rühre dem Todten an, 
daß Gottes Gericht offenbar werde. | 


Abt. Geid ihr verorbnete Wahrrichter? Ich 
fiche nur dem freien und gerichtlichen Bahrrecht 
Dede. 


Otzberg. Iſt das Bein rechtliches Gedinge ? 


Sol der Kirchner erft aͤuten, und die Heiligen 


euch vorgetragen werden? Euer Kloſterplaz fei 


ber Dinghof, die Ritter und Mannen eure und 
meine Eidhelfer, und die Sterne droben, und 
ber blutige Mond, der hinter die Einfiedelei 
kriecht, eure und meine Zeugen. SCHE Zr 


r Hohner. Wir fhwören. ‚gerecht zu richten 
und zu trauen Gottes Urtheil „ ; bei Nitterehre 
und ewiger Seeligkeit. Stellt uch. (die Ritter 
freuen ſich mit bloſſen Schwerdtern in, einer Krels — 
Klaͤger! Hage. Ä 


Otzberg. Ich Made an ben Abt PER 
von Pirfchfeld, der Giftmufcherei, Meuterei,'des 
Hochverraths und Maieflätäverbrechens, ‚fo wahr 
mir Gott helfe und meiner armen Seele! Ich 
Plage ihn an vor dem heiligen Gottesgericht und 
DBahrgedinge , und gebiete ihm, im Namen 
Gottes und der Bahrrichter , anzurübren mit 
dem Zinger feiner rechten Hand den Mund des 
ermordeten Herzog Deinrichs, dag Gottes Ger 
richt Fund werde, und fein se * ges 
fchehe. 

Abt. Fch rühr ihn ice an, —8 wenn he 
bis zum iuͤngſten Tag fieht. 


Guͤnzeln. So haut den Schurken nieder! 
Die Ritter. Nieder ! Rieder mit ihm ! Aug 
hauen nad ihm) 
» Binfiedel, Haltet! Greift Gottes Gericht 
nicht vor. Der. Such iſt ihm auf die Stirn 


gefchrieben. Er hat feinem gr nen ein- hartes 
Enger gebettet, Ze Hr zu J— 


— * naht fein — im Kies: 
— 8, * 125 


Suſtav von ‚Stein, Die nd laffen ibn 
Vaufen, , Schleppt,ihp mit! u 5... 


Einſiedel. "tagt ihn, Ritter! er wird Gottes 
Etrafe Br —— Der Kaiſer kann keinen 


um Abt) Sch mache. dich 
Ban Di pi kin Hank du nie ‚entlaufen Verraͤ⸗ 
ther. m Race, und, die, Sachſen werden 
dich wieder finden. Wir mögen unfre Schwer: 


ter nicht mit Pfaffenblut beſudelnn ⸗· 


Stein. Brad! Brad! Laßt uns fuͤrder ziehn, 
daß wir bei den Suͤndern nicht laͤnger hauſen. 
Fort mit dir! 


— (egaert ihn aus dem Kreiſe) 


Knapp Bonrad. CEommt) Haltet Ritter : 
hier bring ich euch, was euch baß munden ſoll. 
Drei Humpen uͤberkbſtlichen Hochheimer, den 
ich in ber Kapitelſtube fand. Es iſt doch ſchau⸗ 
rig gegen die Morgenluft zu. Das waͤrmt. 


Sohnek. Biſt ein braver Kerl. Die Möns 
che werden ein Kreuz vor dir machen, und bir 
Peine Kutte im Tode uͤbern Kopf ziehn, 


m 5 — 
Rnapp Konrad. In die Kapitelſtuben we. 
nigfiens werden fie mid) nicht begraben. Das 
hab ich weg. — 


Stein. — dirs nicht —— Es MWiaft 
ſich in ungeweihter Erde auch gut, und beſſer, 
als wenn Schurken uͤber uns hergehn. Nun 
Ritter, mein Konrad ſoll lange leben auf Erden, 
und ein tapfrer Ritter werden. — 0 hoffen. an 
und rinten). Er lebe! Lebee 


*⸗ 


Stein. Und Friede und Nuhe denen unter 
ber Erde, und Fluch und Berberben bem, Abk 
und feinem Mönchögefchneiß. | 

Ale, Study. und: Verderben! 
.> (@le,setnfen und alepen. ab.) 


Ta 6; 14 


h 4 N = 
ah: &% 


= 59 — 





* 4 ** 7 * F 
ar: —— * . I u — 
— — 4* 


az 


ramenwrg, 


x: Ener 217," run er Per 
le & — 32 22558 ee — 
—— and. —— — 

2. dal (am Vi "Od on E 
7'77 ee Richſa. — u re 


9, ſteht er, der flattliche Mann, ‚wie er inte 
dem von Bogen die Fehde beendigt, und feiner 
Frau am Burgthor von Bau die en 
zur Suͤhne reiht... —— 

GSertrud.Das Conterfei iR ſchoͤn! Er. be 
edel: und Fark! Ich moͤgt' ihn * IR giehn 
haben — Ah! daß er dahin iſt 

Ricbfar "Weine nicht‘, Tochter, „Laß feinen 
Feinden den Triumph deiner Thraͤnen nicht. Du 
biſt eines Heinrichs ‚Gattin und eines Heinrich 
Mutter. 1.0. A 

- Gerd. Mutter — FEN mahnt ihr 
mid) daran? — Wer weiß, "in welchen Waͤt— 
dern und Klüften die vaterlofe Waife iezt um⸗ 
ber gefheucht. wird, wis ein Nachtvogel. Viela 
leicht iſt er auch feinem Vater ſchon nachgefoigt! 
Urmer Heinrich, ed waͤre bir am beſten! 

Richſa. Nicht fo Tochter ! Er wird wieder 
kommen, und Gott wird ihm Kraft und Muth 
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geben. Das Ungluͤk feines Vaters ift fein Uns 
terricht, —yeing große Schule: der Weisheit! 
Glaube mir, er wird dba mehr lernen, als im 
Schoos des Gluͤks!« Er: mug durch BVerdienft 
werden, was er durch Geburt if. — Der Eohn 
Heinriche iſt nichtd;“ Heinrich” der‘ Herzog muß 
noch .. was er ſein will. Ueber der Aſche 
ſeines Vaters muß er ſeinen Ruhm aufbauen; 
er muß ſeine Feinde an den Todten erinnern, 
nicht die Welt ihn aw.den Todten. Und dazu, 
— dazu Ing: un uns bilden. 


Gertruͤd: Es war wol fonft auch mein ſas. 
ſter Gedanke, wenn ich an meinem Werke ſaßz⸗ 
und er um ſich focht mit Schwerdt und Speer, 
das fein liebſtes · Spielwerk war: oder lauſchend 
zwiſchen feines Vaters Kater” ſtand, tern’ ee 
yon; sing. Zuge heim kam; und. denn. männlis 
chen Schritt feined Waters Fannte, wenn ser.noch 
im. Hurghof war; und Tagelang mit Kurd in 
der Ruͤſtkammer fag! — Ach traute — 
9 Sturm hat ſtich „früh; Beh re 

umchen wird brechen, , — — 


Ri Richſa. Der Sturm faͤhrt druͤber ki, wie 
äber- Schilfgras — er ‚beugt ed, aber es bricht 
nicht. Laß ihn audtöbent, bis’ Heinrich zum 
Mann geworden iſt, dann wird er ihm die 
Stirn bieten. So —* — — zen 


yoch. 


— * — 


. Gertrud, Wie ed- um ihn ſtehn mag: ins 
Schmabentande ? Wir haben. lange feine 
Kunde ? 

: Richfe. Bern er mit — Kaiſer vufanmere 
tift, fo giebtö ‚eine herzhafte Schlacht, : 
» Gertrud, Heinrich iſt doch nicht dabei! —* 
Es war mir fonft. bang wenn ich ihm in der 
Schlacht mußte , jezt iſt mir noch bänger.: 
Richſa. Laß ihn ruhen! — So lange uns 
die Sachen treu bleiben , fürchten wir. nichtst 

Gertrud. Daß ich euren Muth hätte 
Horh ! was ift das? Der Thürner blaͤtt — 
Freudenliedl! 

Richſa. (om denſtet) Ich ſehe Knapp Kutd! 


Gertrud. O mein Sohn! mein Heinrich! 
(Ar eiit hinaus. Richſa Ihe — 
Richſa, Gentrub, Geinrich un 
Rurd fommen zuruͤk. 


Gertrud. Biſt du recht: hungrigz? * 

Heinrich, Mein, Mutter ! aber Kurd wird 
Hunger habenz heut früh. hat er mir fein Lez⸗ 
tes vom Brod gegeben. Er wollte in Feiner . 
berg meilen, _ 

Kurd. Der Boden rannte mie unter den 
Zuͤſſen, hochedle Frau, bid ih. euch ob eures 
Sohn getröftet hatte. Ihr mögt molifehr.in 


— DB — 


Sorgen und Kuͤmmerniß geweſen ſein. Aber das 
hattet ihr nicht vonnbthen. Ihr kennt ia Kurden. 

Gertrud, Edler Knapp — könnt euch eine 
Weiberhand zum Mitter fchlagen, ihr folltek 
noch heute Herr don Burgen und Mannen were 
den. In meinem Sinn feid ihr der edelften Hit« 
ter einer. Uber wie iſt's uch gegangen Ihr 
feid Iang ausgeblieben. 

Kurd. Wie mogt' ich trauen, Bider ic 
wußte daß alled rein wär? Im Thüringer Wald 
find wir herumgekreuzt, und bei Eremiten und 
heiligen Waldbruͤdern haben wir gehaußt. Die 
Kaiſerlichen haben uns ſcharf aufgelauert. 
Gertrud.  (tüpe Heimim) Lieber , lieber Hein⸗ 
eich, wie froh bin ich, daß du wieder da biſt! — 

Heinrich. Du fiehft: ganz anders aus, Mut, 
ger in der Trauerkapuz. — 

Aichſa. Habt ihr es ihm erzähle? 

Kurd. Wol hab’ ich's gethan. Er hat 
nicht geweint, Aber er war einen ganzen Tag 
ſtill. — 
HZeinrich. Wo haben fe * Vai⸗ dinge | 
tragen? 

Gertrud. Nach Riniadletter, rein Eohn. 

Heinrich. Laß uns hin! Ich moͤgte wol ſehn, 
wo er liegt, und des Kaiſers * —— ſo 
dabei ſtehn. 


Pe 


Richſa. Wozu das, Heinrich? | 

YZeinrich, Ich mollte den Vater Back und 
fie, und da würd’ ’ wit einemmal ein Mon 
werden. | 

Richſa. Gertrud, der Sturm: * nicht, 
er wacht ſtark. — 

Sertrud. O mein Sopn, mein Einziger , fei, 
was dein Vater war. 


Aichſa. Sei mehr, Knabe! Der ‚große‘ Dann 
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muß kein ziel haben. 
Burd. Dazu fag’ ich Amen! 


Richſa. Du biſt noch iung. * Arm iſt 
fisch zum Kampf zu ſchwach! NMuzze die Zeit, 
deine Pflichten kennen zu lernen — Es find ih: 
fer viel, fehr viel, mein Sohn, aber du haft 
ein ganzes 2 F iu erfüllen, 8* ae in 
Gsdanken.) 

Gertrud. * macht ihn ef, Mutter, — 
Komm Heinrich, du haft mol ib erlitten, Nor 
gen und —3 f 
Richſa. Sagt ihm das ni. — Corn 

un di Hein Ph * 

Seinxrich. An den alten Vater im Walde, — 
Kurs, der ſagte zu mir: Die Fürſten muͤßten 
nad) einmal fo lange leben, als andere Mens 
Rn alles thun wollten, was dem 





Eu Ba ‚Nun. ara — was 


er ſagte. 22: 


Richſa. — — After. Sott di * 
— guten Tag. Du ſollſt mir Be von Ipm 
erzählen; Heinrich . ur. . 1, 


in Knapp. Die fächftfchen Nitter find ı eine 
gezogen, fie Fommen vor Kbnigstutter, 


Nichſa. ap! Schon jurüf, Bittet fie — 
gutreten. (snapp geht a6.) Das find Al’ deines 
Vaters Freunde, Heinrich! Bitte fie, daß fie 
die — bleiben. 


* + 


Zeintie von. oe, ——— von 

Stein, Hans von Binfiedel, Kon 

Bad von Guͤnzeln, Shüs von Holz» 

baufen, Bans von Otzberg und Otto 

von Gundlingen, nebſt mehrern 
Rittern treten ‚ein. | 


vohnek. Gott grüßeuch , edle — u 
Heinrich, feid ihr hier? ker hebt tan im die Höte und 
east ihn) Euer Vater bat mir manchen Ritterfug 
gegeben, wenn ic) 2 einer langen Fehde zu 
ihm kam. 


GSundlingen. willkommen, lieber Henri, 
Was macht ihr ? Ä 


Geinrich. Gebt . mir - cin ‚Gieitro und 


Schwerdt und Panger, und nehmt mich mit, 

fo: follt ipr fehn was ich mache. — 

( Die — Ritter find um ihn beſchäftigt, er beſleht ihre 
Kuüftungen , nt) | 


Gertrud. Alſo habt ihr ihn nur zur Ruhe 
gebracht. 

Stein. Das haben wir, und euer Gemahi 
wird ſanft ruhen. Ihr haͤttet fehn ſollen wie 
unſer Zug wuchs, in iedem Gau und Flekken. 
Die Landsleute liegen. ihre Arbeit ſtehn und 
folgten uns nach , und kuͤßten den Sarg, ald 
ob ed ein Neliquienfchrein wäre. Und die an« 
dächtige Stille, die in der Kirche herrfchte, als 
wär’ es am heiligen Eharmorgen, und nur das 
dumpfe, eintbnige Läuten dazwiſchen, Bas in 
dem großen Gemolbe verhaflte — wie und das 
alles ergriffz es fprad) Feiner, aber glaubt mir, 
es wurd’ ein großer Schwur ſtillſchweigend ge⸗ 
ſchworen. 


Richſa. (nimmt. Beinrich bey der Band); Halter dem 
Lebenden , Ritter, wad ihr dem Todten ſchwurt. 
Er wird gut fein, ‚Dafür bin ich Buͤrgin; aber 
verlaßt ihn nicht." Erfuůllt die Bitte eures ſter⸗ 
benden Herzogs. Achtet nicht auf die ſchim⸗ 
mernden Verſprechungen ſeiner Feinde. Sach— 
ſens Ritter koͤnnen ſich nicht entehren. Vollen— 
det, was er ſo gluͤklich anfieng, und die Kraft 
Gottes, die mit ihm war, and fein Geiſt wird 
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ench nicht verlaſſen. — Wundert euch nicht, daß 
euch ein Weib. ermahnt; meine Seele ifi maͤnn⸗ 
lich geworden unter folchen Männern, und ‚Die, 
Gefahr, die andere beugt, hebt mich, — Freun—⸗ 
de meined Paiferlichen Gemahls, treue Gefaͤhr⸗ 
ten meines tapfern Sohns, ſeht hier, ſeine 
weinende Gattin, meine geliebte Tochter, ſeht 
meinen Enkel an, euren Herzog! Ritter, laßt 
uns zuſammen kaͤmpfen. — (fe reicht ihnen die Sand.) 

Gurdlingen. (kist ihre Hand. Die andern Ritter fol: 
sen nad) Dis in den Tod! Und fliegen, fo Gott 
will! 

Stein. Ihr habt ſo viel hethan, hochedle 
Frau, daß wir nicht raſten dürfen, wenn wir 
euch nachwollen. Sch habe mir manchmal ges 
wünfcht,, euch fo vor einem Heere von Sachſen, 
auf fattlichem Roß, befehlen zu fehn. Aber 
Hohnek fagt immer :_ eure Weisheit fei größer, 


als euer Muth — Weiber müffen mit der Zunge 


und dem Kopf regieren; Männer mit bem 
Schwerdt. Und da hat er wol Recht. 
Richſa. Ich werde mich freuen , wenn ich 
euch zu etwas frommen Bann. Wenigftens 
werb’ ich emch meinen Rath nie vorenthalten. 
— Wo gedenkt ihr nun hin? Wollt ihr. nicht 
etlidye Tage bier weilen ? 
| Otzberg. Mit Nichten, Ein — 
ruht, wenn er geſchlagen hat. Dann labt ihn 


die Ruhe baß. Jezt Tat und-fürder ziehn, gen 
Albert. a 

Richſa. Nudolph . von: Stade wird fein 
Schwerdt nicht raften laſſen. Er fleht iezt, 
bör ich, bei Solar? | 

Stein. a, bochedle Frau. Drum laßt 
und nicht verziehn. Gott geleit euch ders 
meilen: Ihr mögt bald gute ae yon und 
baren. = ⸗ 

Rurd. (art hervor) Edfe Frau! ich hätte eine 
Begehr an euch. 

Gertrud. Was heifcht ihr? Redet! — 

Kurd. Ich habe nun feit etlichen Wochen 
mein Schwerd raften laſſen. Meinen Arm luͤ⸗ 
ſtet's, es wieder zu ſchwingen. Laßt mich mit 
den Rittern ziehn. 

Gertrud. Wollt ihr nicht 74 Heinrich blei. 
ben? Es wird ihm weh' fein ohn’ euch. 
Seinrich. Laßt ihn ziehn, Mutter. Wenn 
er dann heim Fommt, hat er mir biel neues zu 
erzählen; und wenn die andern Ritter und Kinap« 
gen von dem Getuͤmmel Fehren und rühmen, 
wie's draus gegangen iſt, und er Fann nicht mit 
forechen,, und muß flumm da fijen, Mutter, 
das thut mir weh und ibm, Laß ihn mit ziehn. 

Gertrud,” So zieht hin!-'der rue geh 
euch Kiaft: (6(a«ab) Ä 





€ 2 u 


a 5 — 
—— — — zu —— — — — — — — — — 


Le) Jahr — ) 





Dorf Sruningen 
| (Ein freier. Piz). 


Ein Haufen Bauern, tumultuarifch unter eins 
ander. Viele _—. 


Un wir geben und nicht. Der Graf hat und 
Huͤlfe verheiſſen. 

Bauer. Und wird ſie halten. Seht, da 
uͤber den alten Lachbaum blinken ſchon des Mark⸗ 
grafen Speere — 

Richter. Sie ziehn links an der alten Halb. 
flätte weg 3 werden wol gerade auf uns — 
kommen. 

Ein Bauer. Da ſprengt einer voran. Der 
wirds in Guͤte abthun ſollen. 

Ein Anderer, Wollen ihm ſchon antworten! 

Kin Gerold. — Der Marfgraf von Salzwe⸗ 
del, igt rechtmäßiger Herzog von Sachen — 

Die Bauern. Nichtd vom Herzog! Was? 
Herzog! Heinrich ift unfer Herzog. 
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Richter: Stil, Kammeraden; laßt ihn fein 
Begehr vorbringen. Was will’der Markgraf? 
gerold. Er läßt euch feinen’ "Gruß zuvor 
melden , und hofft, daß ihr ihm, als dienftwil: 
fige Unterthanen ‚ werdet Gehorſani und fihuldige 
Pflicht leiſten. 

Richter Sagt: eurem Herrn wieder: Er 
duͤrfe nicht glauben, daß er es mit Schurken 
zu thun habe; die ihren Herzog verließen z aber 
er ſei unſer Herzog „nicht... „und wenn er das 
ganze Dorf abbrennte, fo wären wir doch feine 
Unterthanen nicht, 

Herold. Bedenkt euch , guten Leute. Ihr 
richtet nichts gegen ihn aus. | 

Bin alter Bauer, Und fagt ihm, daß wir 
und eher todfchlagen ließen, ald ‚unfern Herzog 
zu berlaffen. Es war vorig Fahr nach Pfing- 
fen, als ich in Braunfchmweig war. Da flanden 
wir alle auf dem "großen Plaz, und der; Herr 
* Herzog, Gott ſegne feine UrfldndI- trat auf’ den 
Söller mit dem füngen Heinrich" "uhd- der“ möhl« 
geberdigen Frau: Herzogin » undTpob:siäm.hoch 
empor, und rief: Sorgt für diejem, ‚wenn Ach 
nicht mehr bin; — Und da ſchrieen wir „alle 
laut: Treu bis in den Tod, mie Gut und Blut, 
ihm Und’ feinen Rindesfindern — Und die alten 
Bogenfeſtern zitterten von dem Geiauchze, und 
der Herzog: wifchte fich, die Thränen aus ben 
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Augen. — Herr — haͤttet ihr das gehoͤrt, ihr 
wuͤrdet uns nicht ſolchen Antrag thun. Und wie 
ich denke, denken alle dieſt. Treu bis in den 
Tod! 


Bauern. Bis in den So mit Su. un 
Blut, = 
Herold. Über. der: Herzog mh - — — 
Bauern Herzog? —— weſſen — 
Bor mit dir! Fort! ’ (Bir deroid dieht) 
"Bauer So Wollen wir fe, KH „tagen , wi 
graͤflichen Ktedret © 
Eein anderer, Seht! fie rommen an! u 
ſich noch keine Hülfe fehn 7 Ha! nee 
‚Kwutere der Bär ziehe mit feinem PAR: naher. Ein ander: 
Herold tommt) — 0 


u BZeroid. Noch einmal laßt euch der Hei 
Friede bieten. 

Bauern. Zum Teufel mit eurem Heriog! 
* Beute... ‚Haben, wir, ‚doch. ſchon gegen 
— Vitter geſtanden! — 24 

Nichter⸗Theilt euch! Ar use dort binaub. 
Br hier gerad! aus. 

"Lie mihn ab einige teren. —— ‚Die Bauern: wehs 

' Tren Ach maunhaft.) 

” Gräfliche Reuter, Hier m anr nr 
die m. Außiie ".e >37 X 
"(Sie taden vorbefi ige. — — 
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Eine Bauerofrau. (mir einem Kind auf-dem Arm) 
Ah! daß Gott ſich — a Dimmel! wo· 
hin nun ? — 

Einige Bauern (siegn vorüber.) Haltet euch 
Leute! Laßt brennen}. — 

Die Bauersfrau. Eorifel! ! Chriſtel! ! die 
Hütte brennt! j 

- Bauer, Laß fie brennen, Sraut Es ift für 
den Herzog. Veſſer, als wenn — drinn 
wohnen. 

Ein anderer Bauer. Huͤlfe! uͤife! Die 
Sihfifchen kommen. Graf Rudolph iſt dabei. 

Guſtav von Stein und mehrere Ritter. (kom⸗ 
men vorbei geiage): Haltet euch Kinder t: Halter 
euch, — Der Graf iſt da! 
(Sie iagen vorüber. Gefecht. Mibers muß Ran. Die Say 

fen — -. 





— — — — 





nn 


— — F u re 
Anhöhe ohnweit Zelle 


Eine alte Ruhe, auf der ein’ Reutersknecht 
für; vor ihm graſt ſein Pferd. 


deutersknecht. 
Es wird Nacht ‚ehr ich in ben nächfien Flek. 


Ben fomme.v—— (er feige aufdie Anböne) Iſt doch auch 
Peine Burg zu fehn im weiten Gau umher. — 
Halt! Dort fommt auch wol noch ein Reuters⸗ 
mann.: Will fehn ob. er eine Straſſe mit mir 
ziebt. Es reitet ſich felbander noch eins fo gut 
im Dunkeln — Hu! der jagt, als wäre.ed - 
einer, dem wir bei Balley auf dem Nakken.fafs 
fen. — Heda! Heda! Ha! Er fommt! 

Knapp Rurd,. Bott grüß euch Freund! was 
wollt ihr? — Ha! Mober, bift du's? 

Reuter. Bin's, Kufd! bins, Aber wo 
fohlägt uns hier das Schikfal zufammen? Paz 
ben und ia wol feit Nürnberg nicht wieder ges 
fehn ? 

Kurd. (Meine a) ’S if lang her. Aber 
wo willſt du bin? 

Reuter. Kunde bringen und Kunde holen. 
Aber fie, ! mein Hengſt wollte nicht mehr laus 
fen. Ich muß im nächften Dorfe liegen bleiben, 


und dazu bin ich vom Weg geist, der Fluß 
drunten war uͤbergetreten. In drei Tagen foll 
ich zuruͤk fein, nad) Schmabenland zum Öuelfen, 
Das wird die Knochen nody hart andeuchten: 

Kurd. Weißt du was Kammrad: ich will 
dir einen Mitt. fparen, Haft du 2 und 
Sigel? . 

Reuter. Nein, ih’ pre mündlich abthun 
an die Herzogin. 

Kurd. So. fag’ mirs, und ich will's treu⸗ 
lich hinterbringen. Ich gebe dir Botſchaft mit 
vom Sachſenheere. Ich bin auf den Ritt zur 
Herzogin begriffen z beſſer und naͤher — vu⸗ 
dort nicht erfahren. 

KReuter. Wohl! Laß und in eine Herberg 
einreiten, und eins trinken auf alte Kammerad⸗ 
ſchaft und gut Reutergluͤck. — 'S iſt mir 
doch lieb um meines alten Gauls willen, daß 
du mich getröffen: haſt. De wird — * 
ausgedien@®haben: 

Kurd. So fly auf. 

Reuter, Erft einen Trunk * dem 1 2. 


Wie geht ed denn bei euch? — 
(er Hole eine Flaſche heraus ; fle — 


Kurd. Bunt über, Freund! Wir Sachſen 
zaudern nicht lange; der Brandenburger iſt in 
der Enge. Wir haben ihn DI nach —— 
zuruͤk getrieben. 

Reuter. Habt ihr alles wir > 


RK 
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KRKurd. Alles, Rudolph von Stade Fümpft 
wie ein Mann ‚und wie ein Freund:  Anahalt 
und’ Gruningen haben wir dem Markgrafen 
nebft dem ganzen Gau in. wenig Wochen abge» 
jagt „.umd feine Burgen, Geblizze und Withef- 
fe, von Grund aus zerſtoͤrt. In den Raubnes 
flern hielt er fich noch. Nun gehts gerade auf 
feine Markgraffchaft 18. Er mag fich hüten, 
fonft wird er Markgraf ohne Land. | 
Reuter. Und ſoll doch eim tapferer Herr 
fein? un R | 

Rurd. Iſt's auch. Aber Kammrab, bu 
Bennft unfre Sachfen noch nicht, Ein treueß 
Volk. Wie, Löwen: ‚gegen den. Bären. Und 
ſiehſt du, wer gerechte Sache bat, — ru: 
der — ich, habe mein Lebötage gefehn, da gehts 
boch ganz anders. Die Schwerbtftreiche fallen 
noch einmal.fo dicht und hart. Hab’ in keinem 
ungerechten Krieg gedient, davor mich wolle 
Gott behuͤten; aber eb gemahnt midy, als 
wenn einem ein „guter Engel den Arm halten 
müßte, wenn man zufchlagen wollte, 


Reuter. Ya Bruder, hab's manchmal ge⸗ 
dacht ; der Kaiſer hat dem ſeeligen Herrn groß 
Unrecht und bitters Herzleid angethan, 


Kurd. So Gott will, wird's ihm fein 
Sohn fühlen laſſen. Der Eriegt Loͤwenmark im 
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Arm, und koͤwenmuth ins Herz. Nun! Gott 
färk ihn und helf' ihm zu feinem Recht ! 


Reuter. Darauf thu ich gern Beſcheid. — 

Rurd. Uber wie ſtehts denn bei euch ? 

Keuter, Wunderlih, Kurd, wunderlich. 
Hab’ dir Sachen zu erzaͤhlen, wie fie die Welt 
noch nicht gefehn hat, zumal don Weinsberg, 


Davon werden: bie -Meifterfänger .unfern "Kin: 
deöfindern noch ein Liedel vorfingen. — Liber 


ſiz' auf! Es wird ſtark — Wie weit 
haben wir noch ? 


Kurd. Wir wollen bier im naͤchſten Kloſter 
einreiten. Das bat — und Einkehr. 
Reuter. Wie du meinſt. — 
| (fe anen auf und reiten wu). 





— Schloßgarien · in Luͤneburg. 


wre ı um eine Aebtiſſin 


P ee er . | Er : r ae 
Erinnert ihr 2 mi | bei Zurnies in Grant 
—— . Bar ° 


Yebtiffin. : Pr — iedesmal Mnen it 
Franz, fo oft ich daran denke. . * 

Richſa. Wie. koͤnnt PR ac$ das zur. Sünde 
machen ? 

Aebtiffin, Ich war der enche verlobt, 

Richſa. Aber ed war traun ein ffattlicher 
Mitter. Ihr wurdet roth, wie eine Nofe, wenn 
Guſtav son Stein den Speer nahm, und als 
er fih gar fittiglich vor euch niederlieg, und 
ihr ihm den Ehrendanf reichtet — liebe Irm⸗ 
gard, wißt ihr noch ? | 
Aebtiſſin. Sprecht mir nicht davon — Ich 
fab’ ihn neulich am Klofterthor vorbeireiten — 
Laßt uns davon ſchweigen. — Was macht 
euer Heinrich ? — 

Richfa. Freundin! ich Habe große Hoffnung, 
daß er ein großer Mann wird, — Geit feines 


Vaters Tode ,-oder daß ich lieber fage, feit er 
hier iſt, iſt er faſt Mann geworden. Seines 
Baͤters Unrecht und die Kraͤnkungen, die er 
leiden mußte, . liegen wie ein Grundſtein in ſei⸗ 
ner Seele — er denkt nichtd, ald was auf fie 
Bezug hat — Wenn ihn die Bramähige —* 
verleitet, kann er viel thun. 
Aebtiſſin. Ich fehliege ihn früh und * 
— Gebet ein. — Wenn“ er. fi nur den 
* zum Freund machte! | 
ice. Das iſt wol möglich. Konrad m 
ein fehwacher , gefälliger Herr. Wenn er fieht, 
daß ihm die Sachfen nicht verlaffen, ſo wird er 
nachgeben. Er liebt die Ruhe. Und Heinrich) 
von Oeſtereich ift ein rechtliher Mann , dem e er 
wol folgen mag: > 
= Yebtiffin. Gott geb? ed! St, da Fommt 
die Herzogin. Sie feheint viel zu dulden, 
Richſa. Sie iſt zu weich. 
art —— Gertrud. kommt. | % 
Sertrud. Knapp Kurd Fommt. Heinrich 
wertändete, es mir mit. lautem —“ 
Ih Hab ihn hieher beſchieden. 
Richſa. Wenn er gute Borfchaft Bringt, 
fol er und doppelt willkommen beiffen.: » vw 
Seritrud. Ich glaube, zw einer Hiobspoſt 
Hard) · ſich nicht verſtanden. 8 
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Aebtiſſin. Ihr habt mir ſchon kuͤngſt einmal 
von ihm geſagt. Es muß ein braver Knapp 
ſein. — Wie ihr euch nun freuen koͤnnt, liebe 
Frauen, daß ihr Botſchaft erhaltet. — Ich 
muß dem abgeſtorben ſein. Aber laßt mich mit 
Anhören!, was er bringt. Sch denke mic) darin 
auf eine’ Zeitlang zurüf, — Es war boch füß, 
wenn: mein; Vater heim Fam mit den mannlis 
hen Nittern „..die der Fräulein- Irmgard. am 
Fenſter, fhon vom Burghof. freundlich herauf 
grüßten. — Liebe Grauen, dad kommt nicht wies 
der, | 

Gertrud. Ihr habt auch — Sorgen 
sicht, = | ’ 

Aebtiffin. Gebt fie mir. — und Hof. 
fen ift Würze des Lebens. Glaubt wir, wer 
nichtö zu hoffen und. nicht zu fürchten m " 
‚ein armfeelig Gefchopf. Ä gr 


Kurd kommt, und Zeinrich. 


Seinrich. Frobliche Botſchaft Mutter! froͤli⸗ 
che Botſchaft. Sie haben den Baͤren geiagt 
bis Soltwedel, und haben ihm abgenommen 
alle feſte Schloͤſſer, und haben feine Burgen 
gerftort ! und Kurd fagt: fie iagen ihn noch ganz 
aus dem Lande, | 

Kurd. Ga, eble Frauen, ber Graf Rudolph 
von Stade laͤßt euch ſeinen freundlichen Gruß 


Grußsentbieten, und euch zur Nachricht mel: 
den: daß Gott feinen AUrm und der: treuen 
Sachen Herz geftärkt habe, zu vertreiben den 
Markgraf Albert bis in das Merz feiner Länder, 
und fo Gott’ ferner Hilft, folle bald Ru und 
Zriede werden im Lande. 


„Gertrud, Das gebe Gott! Wir Kan * 
Braser, ‚Kurd. Es ift wol, viel Blut gefloffen ? 


Kurd. Wies nun im Kriege ſo geht, edle 
Staus. wo Worte nichtö helfen, regiert das 
Schwerdt. Hin und wieder ift wol ein. Doͤrf⸗ 
9 weggebrannt, aber im Ganzen ſeht ihr 

raſch gegangen. Wir liefen ihnen nicht 

viel Ahem — Und die alten Raubburgen, die 
wir zerſtb rt haben, da fei Gott für! dag einem 
die jammern follten. Geit dem Landtag zu Des 
— den euer ſeeliger Herr hielt — es 
nun wol ein zwoͤlf Jahr her ſein — 
er „m anche Burg fchleifen helfen, wo die 
Kitter Fr; dom Gattel und Stegreif lebten, 
ns ., Neifenden an den Kreuzwegen nieder: 
| von ihnen Zoll » und Weggeld ers 
te: N; aber ed ift mir noch bei feinem ans 


angen, wenn der Nauch hoch über die 
 Thürne binaufmirbelte. 


——— Erzählt und doch, wie’ bei, euch 
bergegangen . Heinrich ſcheint ſchon zu 
nn 








HSeinrich. Erzähle recht viel Kurdz du Haft 
gewiß viel: geſehn, und bift bei allem geweſen. 
Kurd. Laßt mich erſt meine andere Det: 
Schaft bringen. — * gebe euch Kunde vom 
Guelfen. 

Richſa. Vom — aus Baiern? Ihr * 
BRurd. Ich! edle Frau! hab' ſie einem alten 
Kammraden, der auf dem Weg zu euch war! 
abgenommen. Er iſt viel in ſeinem Leben gerite 
un und ihr hoͤrt's von mir eben fo gut. 

Gertrud. Nun? wie ſtehts dort ? 


Kurd. Daß Leopold vor Valley lag, habt 
ihr, glaub’ ich, gehört. Mannlich vertheidigten 
fich die Burginfaffen. Das hörte der Guelf, 
und da brad) er auf in der Nacht, und wie der 
Morgen die hohen Thärnfein der Burg roͤthete, 
brach er hervor und fuhr uͤber ſie hin, wie das 
Feuer über die Stoppel, und che die Sonne 
vecht herauf Fam, war im ganzen Sau fein 
Waiblinger mehr zu ſehn. — 

Heinrich. (fringe vor Freuden in die Höhe) Brad. R 
Oheim! brav! — Weiter, Kurd. Wo zogen 
ſie dann — | 

Kurd. - Rings im Lande umher, und nahe _ 
men den Kaiferlichen viel ab. — Konrad foll ei⸗ 
dien fihreklichen Inngrimm gehabt haben’, und 
iſt vor Weinsberg gerüft. mit feinem ganzen 
Heer, und bat die Stadt baß geaͤngſtigt, daß 


fies ſich faſt ſchwer hielt. Da Fam der Guelf 

wieder gezugen mit feinem Heer, und gedachte 

ihn wieder von dannen ju-iagen, wie bei Valley. 
Seinrich. Nun Kurd? Run? 


"Rurd. Geht! Hier Tag die Stadt, — * 
ſtanden die Waiblinger, und hier links herunter 
Fam der Guelf. Die Sonne war fehon hoch 
berauf. Da griff der Guelf an, und mein al- 
ter Kammrad fagt, es ſoll fürchterlich gelautet 
haben; denn dad ganze Heer fchrie: Die Guelf! 
und die, Feinde: Hie Waiblinger ! Aber der 
Guelf war zu hizzig geweien, und Konrad fah’ 
ihmaden Dit ab, und da ward er gefchlagen. 
| Heinrich. Eelst fein Schwerdt heraus) Kurd! 

Sertrud. Heinrich! Was machſt du? 
Burd Laßt ihn, edle Frau! Er wird ſich 
nicht fihlagen laſſen. — Was fie verloren, war 
nicht gar vielz mehr Gefangne, als Todte. 
Aber nun begab ſich noch eine fonderbare Mähr. 
Konrad aͤngſtete nun Weinsberg mehr als vor 
ber. Bon innen trieb fie der Hunger, aber fle 
hatten große Furcht, denn der Kaiſer hatte ges’ 
Pan fie mit Mann und Maus zu verfchlingen, 

thäten ſſch die ehrbaren Weiber und Jung: 
— zuſammen, und jogen fittiglich mit de. 
müshigen Gebärden zu des Kaiſers Gezelt, und 
nn für fich und. ihre Stadt. Es 
mag, fagt’ mein alter Kammerad, ein holdfes: 
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Tiger Anblik gewefen fein, wie die ſchoͤnen ges: 
feyämigen Frauen und Jungfrauen mit fanften 
Worten und redefeeligen Blikken ded Kaifers 
Sinn erweicdhten, daß bie alten Krieger umber 
ftanden, und mit den Weiblein flehten; aber 
Konrad Ginn war hart vom Zorn auf die 
Stadt, und gab ihnen nur frei, mas fle von 
ihrem liebflen heraus tragen mögten, dad wolle 
er fehonen, und fie felbft, 

Yebtiffin. Der harte Kaifer ! 

Burd. Laßt euch nur weiter fagen: Ded ans 
dern Tages früh thäten ſich die Thore auf, und 
fiehe, da zog heraus iedes MWeiblein mit ihren 
Geſponſen auf der Schulter, und iede Jungfrau 
mit ihrem Herzensbuhlen. 

Gertiud, Brav! Brav! die Weiber von 
Weinsberg follen leben! 

Kurd. Den Kaifer freute der Schwank in⸗ 
niglich, und obſchon Friedrich ihm zureden woll⸗ 
te, ſolche Liſt ſei gegen Recht und Gerechtigkeit, 
gegenredete er ihm vor allen Mann und Nit- 
tern: Kaiſerlich Wort follt ihr nicht drehn — 
deuten. *) 


Heinrich. Das war doch brav vom Konrad! 








*) Des Kaiſers eigne Worte: Regium verbum non 
decet immutagi. Chron, Reg, Monach. S. Pantal. 


Aichſa. Wohl, Heinrich, und noch braver 
von den edlen Frauen, die ihre Gemaple Höher 
bielten, ald Gold und Silber. Meint ipr nicht 
auh, Irmgard? 


Aebtiſſin. ch freme mich, daß ich nicht dort 
war. Wir hätten nur unfre Thränen und unfre 
Gelübde mit heraus tragen Finnen, und und 
hätten die edlen Nitter nicht angefehn und ger 
lobpreißt. 


Sertrud. Traute Irmgard! Fommt, ich 
will euch ein Lied fpielen auf der Laute, von 
deutfcher Weibertreue, — 


Burd. Umd ich will einen vollen Tummler 
leeren, aufs Wohl der deutfchen Weiber, und 
mein altes Schwabenffüfchen dazu fingen. 


Seinrich Ich gehe mit dir Kurd. Du ſollſt 
5 mich lehren. 


N 


‘(m Jahr 1141.) | 


I Münden 
(Zimmer im Schloß.) 


Baiſer Konrad und Heinrich der“ | 
| .. Keunte Jaſomergott. 


ER N , 


Konrad: 


1 dünft euch von den Slegen der Sach— 
fen? Albert hat fliehen müffen, und fie haben 
ihm fogar die Mark weggenommen. 
Seinrich. Wir Fonnten ed nicht: hindern, 
Müffen wir nicht froh fein, dag wir uns hier 
gehalten haben? Und wie wird eö nun werden? 
Leopold ift dahin, und Baierns Thron noch leer. 

Konrad. Ich hab’ eud) fchon gefagt, dag 
ihr die gerechteften Anfprüche habt, und es nur 
bei euch) flieht, Herzog zu fein. 

Heinrich, Aber auh ed zu bleiben? — 
Wenn die Sachfen dort fertig find, werden fle 
und nicht hier anfallen ? Und Nichfa lebt noch 
— Konrad, ein Weib, mie ed ber Männer wex 
nig giebt. 


— gb — 


Konrad, ‚Wenn fie Sachſen haben, R: wer: 
den fle ruhig fein... ie 

Seinrich. Meint ihr ? Ich ER er nimg 
— Der Erzbiſchof von Bremen hat mir. ge 
meldet, daß wegen des Kloſters Katelenburg 
neulich ein Vertrag gemacht worden, worinn es 
heißt: Heinrich, Herzog zu Sachſen und Bals 
‚ern ,, unter ber Vormundſchaft der Sertrup, und 
Richſa. Be 

Konrad, . Es ſoll ihnen no. "Hut, Beften, 

Zeinrich. Denkt, daß ich wol nicht viel an 
‚einem Throne mich erluſten möge , der fo unfl« 
cher iſt. Wenn Eins gelingen ha! fo wär al⸗ 
les gethan. 
ee Ab: was iqdee: laßt —* 

wiſſen. ET wu — L 

ogetnei * Such meine alte wir 
erfüllt, un Baierns Ruhe gefichert. — Was 
meint ihr „wenn mir Gertrud ihre, Dand, gebe, 
Ban u von. ‚mir. empfienge? — Sie iſt ein 
s Weib — gegen die Mutter wird der 
‚nicht. ‚Kämpfen. Ihr beſtaͤtigt ihm: na 
Sachen, und Baiern hat Ruhe. een int N 


* a. u ch Wer art 
” a ausfinnen | 


ich. Euch kann ich’5 mol ſagen: mein 
Ich ſah Gertrud und, liebte ſie. Ihr 
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| Gemahl ſtarb, und meine Hoffnung wachte 
wieder auf. Sie iſt noch in der vollen Bluͤhte 
der Jahre. Die Welt wird die Verbindung fuͤr 
eine Staatsliſt ausſchreien. Deſto er — 
wir erreichen zwei Zwekke. 

Konrad. "Das muß gelingen Das müſſen 
wir durchſetzen. 

Heinrich. Weif bleibt immer uͤbrig. Allein 
der wird ſich geben. Wie es aber anzufangen 
ſei? Der Entwurf war leicht, aber die e Aus. 
führung: iſt deſto ſchwerer. 

Bonrad. Meint ihr nicht das mehteſt⸗ ſelbſt 
auszurichten? Vielleicht gefallt ihr der Her: 
zogin. — 
°ı Zeinvih. "Wenn nur Richſa nicht waͤre! 
Indeß, wir wollen’3 auf, gut | Gluͤk verfüchen. 
‘Sie Find igt in Braunſchweig. Ich will. hin 
aber wir wollen es geheim halten. — 

Konrad. "Ein Waiblinger eine Guelfin! — 
E wäre das feſteſte Friedensband. — Saͤumt 
nicht. — Macht ſchleunige Anſtalten zur Ab» 


reife, Ihr mögt ihnen alle verſprechen, wenn 
fie einwilligen. 


Heinrich. Wenn es nach meinen Wuͤnſchen 
geht, fuͤhr ich bald mein Weib heim. Ich 
ſprech euch noch, bevor ich von euch ‚gehe, 


Konrad, Ich will euch ‚einen Brief mitges 


ben, und Aufträge-wegen dem Bremer Gebiet. 
Ihr habt dann einen Vorwand. (a6) 


ist% — J rn 
spiıe F)« 
Braunſchweing. 
ESchloß.) 


D 


Sertrud, Seinrich Jaſomergott. 
| | Gertrud. 


Ga habt mir fchon neulich) gefagt , *— der 
Kaifer ſich wolle geneigt finden laſſen, meinen 
Sohn in feinem ‚rechtmäßigen Herzogtum zu 
befiäsigen, 3 

Seinrich. Das wird er. 


Sertrud. Aber wegen Baien? > 
Seinrich. Ich ſag! ed euch ungern, edle 
* aber ich glaube, da wird er nie weichen. 
Sertrud. Wenn ihr wuͤßtet, wie ich des 
—6 muͤde bin! | 
&. Und es wird noch viel vergoſſen 
— Der Kaiſer ruͤſtet ſich ſtark, das 
Schickſal iſt veraͤnderlich. Wer weiß, wie es 
binnen einem Jahre mit. Sachſen auöfleht. — 


Ren ‚Die Soste werden ihren Her⸗ 
nie verlaſſen. 
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Seinrich. Edle Frau!was wollen ſie gegen 
Gewalt? Und ohne Oberhaupt? Jezt führt eure 
Mutter die Sache, Sezt aber, daß eine Krank. 
heit fie niederwirft, oder, wo Gott für fei! gar 
der Tod ſie euch entreiſſen ſollte — Heinrich iſt 
noch iung, unerfahren, viellaicht zu hizzig — 
was wolltet ihr da thun? Wie werdet ihr zwei 
ſo große Laͤnder behaupten? Welchen Jammer 
kann das noch über euch Briägen ? Ich erwarte 
alles Gute von dem Kaiſer, aber ich kenn' ihn, 
wenn er gereizt iſt, und er feinen Vortheil über 
einen ohnmächtigen Feind Abſieht z ich fuͤrchte, 
es wird dann diel Thränen und viel Vlut ke 
ſten. Ihr feht, ich Fell euch alles vor, ‚und 
ihr werdet mich nicht verfennen. 

Gertrud. Ich Eenn, euch, als einen edlen 
Mann! Ihr wißt auch bie Umffände beffer, als 
ein Weib; aber wenn &hf’ mir dad aus treuem 
| Herzen ſagt: fo rathet niit auch: redlich, wie ich 
dem entſtiehn mag. 2d — 

Zeinrich. Thut auf Baiern Verzicht. J 

GSertrud. Das kann uͤnb "batf ich nicht als 
Mutter, und Richſa wirdeest nimmer: bugeben, 
Un wen foll mein Sohn —— abtreten 

Heinrich. Un mid. — J 

Gertrud. In euch? Alſo darum feid it ge= 
fommen, um-für euch ‚ein: Herzögthum zu erha⸗ 

ſchen? — Nimmermehr, Heinrich, nmmer— 
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mehr AIch hielt euch fir einen rechtlichen Mann, 
der ſein Herz auf der Zunge truͤge; aber das 
iſt nicht offen Heinwich „ ain Weib ſo uͤberliſten 
‘zu wollen. Mein Sohn kann euch nimmer das 
Her zogthum abtreten. dd nein zu} hie 
“ Yeintich. "Wenn er’ es nun ſeiner Mutter 
rer im. ndo&) sauna Ent mafıni 
Br. re nie? Tipiger Wat, sone wott 
2 bat 
ei nrich ir fie traue PM der Sand) Ga 
ER Er babe Feine Hinterfiff. Gertrud, 

Eu ich er vor euch, ein rechtlicher deut⸗ 
cher Mann. — Spyricht ein? Den ‚nichts. für 
mich? a A a ER II 

Gertrud. Ss ed fü ieden Bang 
‚Mann ſpricht. u Sul and a I 
| gie etwas. mehr) Gertrud? 7 

| N Ih hab? ° uch Horl allen andern 
geachtet, ‚und bin euch noch den wärmften Dane 
— daß Ahr euch mein. bei dem Kaifer ſo 
| mmen..habt. Es wird mir meh’ thun, 
* wir ve ch als Feind ‚behandeln müßten. · 

Zeinvid, Wird. ed das ?,, edelmuͤthige 
——— es nicht, ſo bald ihr wollt. 
ws ihr mit mir leben, Gerirud? ZU 
d. (ea) Wie ? 


- Staunt nicht. — IH kannt' ie, 












% 


dhe ihr Herzogin wurdet. Stillſchweigend liebt' 
ich euch „abern ich trat vor dem Herzog zuruͤk. 
Rt kann ich. euch meine Hand wieder. bieten, 
wein: Herz habt ihr laͤngſt. Der Kaifer bat 
mich für Baiernd Stuhl beftimmt, und ich bitte 
euch darum. mich ihn ohne Blut ‚befleigen zu 
laſſen. Was euer Sohn mir nicht. abtreten 
‚wird, das wird..er der ‚Mutter gernähren. ‚Bir 
wären gluͤklich, und Gertrud — es wäre Friede 
‚und Ruhe im Lande’ durch euch. 


sie Ir überrafcht. ". Yeinig — 
ich re ur 

geinrich. Sriebe und Ruhe im Bande rn 
euch Gertrud. Sprecht: Sa! 

* Berteud. Dringt mich nicht, - 

Heinrich. Und dad Blut eurer Unterthanen 
hörte auf zw flieffen, und der Krieg würde Fries 
de durch euch, Band" Ich bitt’ euch, ſprecht: 
Ja! | —RV —— J 
Gertrud. —— Mann! er 


HSeinrich. Und die Thränen der Yaifimernden 
fallen auf euch, und das Elend der Veriagten, 
der Nakten, der Waifen und Witten fällt auf 
euch. Und thrfonnt Ruhe geben, “Gertrud, 
und Friede hier und: dem Baierlande, Noch 
einmal, fprecht: Sal . 


Sertrud, Friede und Ruhe? — Es iſt ein 


fhöner Gedanke, Heinrich, und thut dem * 
jen —— Aber laßt mich. 
* geht ab.) 


Rüffamper ‚ ebendafebf. w 


Kurd hat ein Schmwerdt, deffen Griff er — 
Der iunge Heinrich ſteht vor ihm. 


Heinrich. Und mein Grosvater *) gieng? 


Kurd. Er gieng. Kaiſer Heinrich der Sünfte 
hatte ihn zum Ubgefandten ernannt. Der Pabft 
war ſchon da, und alle die geiftlichen und melts 
lichen Herren. Mein Vater, der den Herzog 
auf allen feinen Zügen geleitete, hat mir wol 
vit gefagt: daß er in langer Zeit Peine fo ſtatt⸗ 
Tiche Sizzung gefehn habe. Nun ſeht, hatten 
fie geglaubt , der Kaifer würde ihnen einen 
fchiffen, dem fie Saud in die Augen werfen 
konnten aber da euer ‚Großvater Fam, fiel ih⸗ 
‚nen allen der Muth. — Da ſie nun fange ge 
ffeitten hatten, und Feiner weicdyen wollte: da 
thaͤt Heinrich: mitten hin treten und ſchlug an 
dieß Schwerdt, und fagte zum Pabſt: Wenh 








. *) Heinrich der Schwarze, Carulus, ‚Sohn Welfs 
des Vierten. Die bier erwähnte Erpedition trug ſich 
1107. zu Chalons zu, und der Streit entſtand über das 
Inveſtitur-Recht. 
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ihr mich bier nicht, hüren mügt,  forfoll dieß 
Schwerdt in Nom mit euch ſprechen. ‘e 


HGeinrich. Daß Schwerdt iff mir lieber, als 
eine Reliquie z wahr es forgfam , Kurd, 


Kurd. Geit der Zeit foll er es — immer 
‚haben vortragen laſſien. - 


Heinrich. Es iſt ein gewaltiges —— 


Kurd. Wohl will es einen Mannsarm ha⸗ 
ben Verſucht es einmal. | r 


Seine. Sieh Kurd, is beb eb. 


Rurd. Bei Gott ! das if viel! 


Heinrich. Wenn ich einmal mit dieſem 
Schwerdt vor. den ungerechten. Fuͤrſten Deutfc) 
Iands fo da fiehe, dann will ich mich nady die 
— Kurd, und du ſollſt an heute gedenken. 

Kurd. O! ich glaube, ich erzaͤhle dann vor 
— die Maͤhr der ganzen Stadt, und laſſe 
‚mir von einem Meiſterſaͤnger ein Lied fertigen, 
som. alten Kurd in der Ruͤſtkammer. Und wenn 
ich einmal. in meinen alten Tagen umherziehe, 
fol mir's mehr, frommen ‚. als alle Bettellieder 
der Pilger von den milden Sarazenen. Die 
Thraͤnen werden mir in die Augen kommen, fo 
pft ich es finge, und bie iungen Ritter werden 
‚mir. manchen Zehrpfennig reichen, daß ich ed fle 
lehren fol, 


Zeinridh Sprich nicht davon Kurd! du age 
mich nimmer: verlaſſen. Ze 


Rurd. Wenn ihr mich nicht u ich 1b" 
und fterbe bei euch. | | 


Suſtav von Stein kommt. 


Stein. Haha! Mup man den Adler im 
Felſenneſt ſuchen? 

Heinrich. Ich bin hier am liebſten. 

Stein. Glaubs euch wol! 


Heinrich. Und Kurd weiß mir bei ieden 
Waffenſtuͤk eine Mäaͤhr zu erzählen. — Wenn 
ich fo da umhergehe, und mir die alten Bogen, 
die hälbrufigen Schwerdter und Speere anfehe, 
und die leeren Sturmhauben mit mancher Beule 
nieder nitfen, da bedünfts mich immer, als ob 
die, Waffenftükle zu leben anflengen, und alle 
die edlen Herzoge, und Burggrafen und Ritter 
und Mannen mit“ ihren Ruͤſtungen vor mid) 
binträten und mir rühmten, was fie mit iedem 
Waffengeräthe ausgeführt hätten, und ieder alte 
Ritter fagte: Sohn, thu beögleichen. 

Stein. hr werdet eud) nicht unfonfl mabnen 
Inffen. Denkt euch einmal Heinih, wenn 
ihr ein großer und guter Mann gewefen 
feid, und eure Waffenftütfe um euch) da herum 
hängen, und ihr mit euren Kindern und 


Berein :tretet, wie in eine heilige Kapelle, und 
bei iedem Helm, und bei iedem Schwerdt euch 
eine edle That ind Gedächtnis kommt, und, alle 
Gedrüften, die ihr rächtet , vor euch da ſtehn 
im Geiſte. — 


Heinrich (ioringeanf) Ruͤſte mih, Kurd! Die 
Tage ber Fuͤrſten find Furz, fagte der Waldbru⸗ 
der. Laß mic) früh beginnen. 


 Rurd. - Lieber Heinrich), ‚wie ſreu ich mid) , 
euch ald Dann zu fehn. Laßt mich euch immer 
noch: Lieber Heinrich nennen. Ich werde dem 
Herzog deſto treuer dienen. — Ziehn wir nicht 
bald wieder von dannen, Herr Ritter ? 


Stein, €5 läßt ſich zum Frieden an. Hein⸗ 
sich von Defterreich hat wunderbare BVorfchläge 
BRYAN, 


.. Burd. Sie werden des Kriegen auch müde 
fein. So ein Herr, wie der Kailer ift, har 
gar zu viel abzuthun im Leben, 


Stein. Kommtjezt mit mir, NHeinrid). Eure 
Großmutter hat nach euch gefragt. 


(fie gehn ab ) 


10 
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Rich ſa krank auf einem Ruhebette ind“ 
Heinrich von Oeſtre ich. 


Heinrich. Sollte ſich die allbewunderte Rich⸗ 
ſa weigern, durch diß neue Werk ihren ewigen 


Ruhm zu kroͤnen? 


Richſa. Es iſt nicht mein Werk. Konrads 
ſtaatskluge Lift, und — ich ‚will es einmal glaus 
ben — eure Liebe, habe den. Plan. erfonnen. 
Seinrich. Wie Eonnt ihr. Lift ahnden? 
Richſa. Unſere Waffen , fürchtet ihr, nehmen 
euch Baiern, wie ſie euch Sachſen entriſſen hai 
ben. Ihr wollt dem ungewiſſen Spiele zuvor 
kommen, und moͤgt lieber, daß wir es euch freie 
millig ſchenken. Allein, Eönnt ihr Baiern ohne 
Schwerdtſchlag nicht befiszen , alfo fickt ihr 
Gertrud vor euch bin, daß fie die Streiche auf: 
fange , oder die Schwerdter in der Scheide hal⸗ 
te. Mit ihrem En fällt das Recht dann gang 
auf euch). 

Heinrich, Ihr feht das alles mit einem fo 
feindfeeligen Auge an. Dächtet ihr, wie eure 
Tochter — 


Richſa. Bei der das Herz ein wenig vorlaut 
ſpricht. Als Heinrichs Mutter Kann fie es nie 
augeben. 


’ 


Heinrich. Ihr wollt alfo ewige Fehde ? 


„ Richfa. Ich weiß, was ich wollen würde, 
dern ich ein Mann wäre, oder Heinrich die 
verfuchten Nitter und Mannen fo niederwuͤrfe, 
wie er. izt feine Spielbuben aus bem Sattel 
Heinrich. Ihr dürft euch vor Feinem edlen 
Manne fchämen ‚edle Frau. Soll ich mein 
Gluͤk nicht auch von der Hand empfangen, die 
fo viel Seegen, und fo manchen Fuͤrſtenhut aus: 
theilte? Gertrud hat mir ihr Herz gefchenkt, 
gebt ihr mir ihre Hand und Baierns Thron „ 
und eurem Enkel. Friede. — Richſa! fol ein 
zweiter Herzog zu: euren Knieen flehn? *) 


Richſa. Männer! wozu macht ihr uns? 


— —— 











*) Herzog Friedrich, nad) der Eroberung Ulms im. 
Jahr 1134, ſuchte zu den Füſſen diefer Kaiferin, durch 


fie, bei Lothar Vergebung, und erhielt fie, 


(Im Jahr 11742.) 


Fer a nefur t. 
(Zimmer.) 
-Gersrud und Zeinrich der Neunte. 
Heinrich. 
Eine Mutter vermag viel, Gertrud, 


. Gertrud. hr wißt, was ihm Nichfa ffers 
bend gefagt bat. Das haftet tief in der Seele 


des Jünglingd. Glaubt mir, er iſt bedachtfam. , 


Heinrich. Beinah’ noch ein Kind! 


Gertrud, Sagt dad nicht! Sein Wille iſt 
männlich, und dad Unrecht, daß feinem Vater 
widerfuhr, fleht wie ein flammender Engel vor 
ihm. Es iff, ald hätte er Feine Ruhe, bis der 
Schatten verfühnt if. Und Zwang, Heinrich, 
dürfen wir nicht brauche, Er würde Äber Eurg 
oder lang die Unbilde rächen. en 

Heinrich, Er iſt ein folgfamer Sohn, der zu 
viel Achtung für euch hegt, als daß er das 
Schwerdt gegen feine Mutter erhuͤbe. | 
Gertrud. — Es wird eine. Zeit Fommen, 
wo fie ihm nicht mehr -fchreft, wo er ein Dann 
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geworben if, und nur Herzog gegen Herzog 
ſteht. | Du | 

Heinrich. Sprecht davon nicht ,„ liebe Frau! 
Ihr macht mir das Herz weih. Der Himmel 
erhalt’ euch mir lange. | 

GSertrud. Laßt mich allein. Ich hir ihn 
kommen. (Heinrich gebt ab.) 

Der junge Heinrich. Ihr wollt nur etwas, 
Mutter ? ’ | 
Sertrud. Hab’ ich dich doch feit heut Mors 
gen nicht gefehn. Du weilft igt fo felten bei 

mir. 

Seinrich. Wolltet ihr wohl lieber , daß ich 
noch zu euren Fuͤſſen Spielwerk triebe, als 
draußen Lanz und Speer fihwänge , und dig 
- muthigen Roſſe tummelte ? | 

Gertrud. Dad nicht! Aber bu mußt doch 
auch ruhen. 

Seinzih. Wovon? Hab body noch nicht ges 
arbeitet; und die Zeiten ſind vorbei, Mutter, 
da ich vor euch flan:, und mit dem hölzernen 
Säbel um mich focht. Habt ihe gefehn „ wie 
ich geftern den Schloßbuben, der fo praßlte, 
vom Pferde flach, daß ihn feine Kameraden 
heim tragen mußten? 

Gerteud. Wohl hab’ ich ’5 gefehn! Es 
war recht brav. — Sch werd’ ed nun wol nicht 


lange mehr fehn. Wenn ber Keichötag Über Ift, 
ziehn wir don dannen. 
Seinrich. Warum thut ihrs, Mutter ? 


Gertrud, Daß mein Sohn Friede habe, und 
das Land Ruhe. 


Seinrich. Friede muß uns Albert doch geben. 


Sertrud. Es iſt doch beſſer, mein Sohn, 
und du gewinnſt auch den Kaiſer. Aber nun 
wegen Baiern werden fie verlangen , daß du 
dem entfageft. Haft du fihon weiter daran ges 
dacht. 

Seinrich. Werdet ihr ed auch verlangen, 

Mutter? 

Gertrud. Und wird fich Heinrich nicht dazu 
verſtehn, warum ihn zu feinem eigenen Beſten 
feine Mutter bittet ? 

Heinrich. Ich wollte mein Vater wäre 
da, oder die Großmutter, bie ſollten euch ants 
worten. Ich weiß nicht, ob es zu meinen From⸗ 
men iſt. 

Gertrud. Glaubſt bu deiner Mutter nichs ? 
Meinft du, fie werde dich täufchen ? 

Seinrich. Das nicht; aber wenn fle euch 
al täufchen ? Glaubt, es find gar liſtige Leute: 
fie thun euch gar zu —— und BER «3 
nimmer kr | X 
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‚Gertrud. Mein Gemahl wird mich ſchuͤzzen, 
“und Heinrich wird feiner Mutter abtreten, was 
ihm feiner mit dem Schwerdt entriſſen hätte. 


Heinrich. Ganz Balern ? Ein großes ers 
zogthum! 

Gertrud. Glaube mir, lieber — ein 
kleines Land recht gut ‚regieren, das iſt mehr 
Gutes thun ‚old Herr großer Staaten fein, 
und Feinen recht beherrfihen. Du wirft mit 
Sachſen gluͤklich fein. | | 

Heinrich. Und mit Baiern auch. Der Das 
ter machte beide gluͤklich und froh. 


Gertend. Und hatte darum viel Fehde und 
Verfolgung und Daß und Neid — giftigen 
Neid, mein Sohn, der ihn in bie Grube brach» 
te, und viel Blut feiner treuen Unterthanen ko⸗ 
flete. Es gehört viel Mannökraft dasu, zwei 
ſolche Laͤnder zu regieren. 

Arinrih Aber ed iſt auch um fo mehr Ehre, 
Mutter, wenn ed gut geht. "Und warum follt 
ed nicht ? — Ich halte dafür, was ein Mann 
will, das kann erauch. — Schont meiner Jugend 
noch; ihr mögtet mid) etwas überreden, was 
mich fpäterhin gereuete, und ich mögte ‚nicht, 
daß ich, dad je von meiner Mutter denken dürfte, 
Gertrud. Aber weinen: will du fie fehn, 
wenn fle der Baiernhergog wieder verſtoͤßt, oder 
willſt, dag fie gegenben Sohn Friege! — Wenn 


— IOI — 


ich dann einfam im Baierlande ſizze, und kelner 
froͤlichen Botſchaſt mehr harren kann, und weis 
nen muß ; wenn ber Sohn den Gemahl fchlägt, 
und iammern muß; wenn der Gemahl den Sohn 
überwältigt. — Fühlft du das, Heinrich? 

Heinrich (ſchweigt nacbdentend ) — Mutter! — 

Gertrud. Dder wenn ich frölih ausſehn 
muß, wenn der Becher in die Runde geht, auf 
Baierns Wohl und Gachfend Berderben, und 
meinen Gatten liebfofen foll, wenn er von der 
langen Fehde heimfehrt, und meines Sohnes 
Blut an feinem Panzer klebt! 

Heinrich. Mutter ! das folt ihr nicht! 
Hört auf! Ihr macht mirs fo warm umd Herz. 
— Laßt mich fort. (er eilt weg) 


(Kaiſerlich Gemach.) 

Konrad;: Rainold, Eribiſchof von Koͤlluz 
L.udwig, Landgraf von Thuͤringen. 
Ludwig. Was wollt ihr’ euch fürder in Feh⸗ 
de und Krieg begeben ? So ihr jezt etwas nad)» 
gebt , gebt ed vielleicht überhinz; und ihr habt 

wol iuͤngſt einmal Gelegenheit ihn anzuzapfen. 

Rainold. Aber er ſezt ſich feſt! 

Ludwig. Mag er. Feſter Bann er ſich nicht 
ſezzen, als ihn jezt die Sachſen ſichern. Laßt 
die Hizze ein biöchen verrauchen, die Freunde 
feined Vaters abfterben , fo habt ihr eher „was 
ihr wollt, 
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Ronvad. Ich glaub’s nimmer. Ich ſag' 
euch, er wird, wie fein Vater, Er blikt ſchon 
fo ſtarr drein z und als ich ihm neylich von Bes 
dingungen fagte, ward er finffer und gieng abfeits. 

Rainold, Drum müßt ihr ihn jegt demüthie 
gen, fonft wird er flolg und berrifch , und fpricht 
mit Faiferlicher Maieftät , wie mit feinen Nits 
tern; gleich wie fein Vater der Stolze, thät. 


Ludwig. Was wollt ihr denn aber gegen 
ihn beginnen? Sachſen mögt ihr ihm nun nicht 
abforechen, und Baiern giebt er nimmer , wenn 
ihr ihm nicht mindeftend Sachfen zuſſchert. Oder 
wollt ihr neue Fehde beginnen? Was vermag 
denn Albert ? Hier rieft ihr ihn zum Herzog 
aus, und während der flattliche Herzog in Worms 
ſaß, hatten die Sachſen nicht nur dad Herzogs 
thum, fondern auch feine Mark inne. Sollen 
fie ihn noch einmal aus Soltwedel hinaus ingen ? 
Dver in Bremen überfallen? Es dürfte died« 
mal Feine Strifleiter da bangen, worauf er ent⸗ 
Fame! j | 

Rainold. Aber traun! fo ein tapfrer Herr — 

Ludwig. Habt ihr nimmer gefehn, wie die 
Häre laufen, wenn ihnen ein Schwarm Bienen 
um den Kopf fit? — Albert gedachte in feinem 
Sinn Gachfen fo hin zu nehmen, mie der Bär 
den Honigfeim; — aber es fuhren die Horniffe 
aus! | 


Konrad. Nein! Sachen muß dem Heinrich 
werden, dad kann nicht anders fein beim derma« 
ligen Sachlauf; aber den Albert moͤgt idy mir 
auch zum Freund erhalten; und wie alles beis 
des zu machen fei, follte traun, fo klug er ift, _ 
ſelbſt Abt Wibald fo ſchnell nicht auflöfen. 


Kainold, Hort meinen Kath ! Albert if 
Erzmarfchall — 


Konrad, Das iſt's eben befto fchlimmer ! 


Rainold. Nun wohl! Ihr macht ihn zum 
Erzfämmere', gebt ihm die Grafſchaft Soltwe⸗ 
del und die Gegend zwiſchen dem Elbſtrom und 
Oderfluß, ſammt allen Rechten eined Herzogsb. 
Die Adelichen laßt ihm die Treue entrichten, 
gleich den Klienten , macht ihm beide Biſchoͤfe 
untertban — fo macht ihr ihm euch gefällig, 
erlangt, was ihr wollt, und es hat den Schein, 
ald ob feine Ehre nicht gefchmälert fei. 

Konrad. Das bedünkt mic) eim treflicher 
Unfchlag. 

KRainold. Und iſt nicht ſchwer, dag Ihr ihn 
ausführt. 


Heinrich der Neunte Fommt. 


Zeinrih. Ich bringe euch gute Botſchaft! 
Gertrud hat dem jungen Heinrich das Herz ſehr 
beweget, und er iſt in großer Regnis weggegan⸗ 


Drunten am Schloßthore hab' ich ihn unter 

ben Bäumen auf- und abſchreiten fehn. 
Konrad. Go geht alles erwünfcht 5 wir has 

ben hier für Albert etwas aus gemittelt. 


Ludwig. Wenn ihr nur erſt für den Guelf 
aud) fo ein Augenpülverchen hättet, daß er crs 
blindete, und Baiern nicht fähe! das giebt noch 
einen harten Stand! | 


Konrad. Mag's! Wenn wir nur von einer 
Seite Friede haben. — Geht ist, Erzbifchof, 
und beforgt, daß bie Herolde Furd thun, we—- 
gen des morgenden Hofs, und die Marfchälle 
alles reiten. — Die Sache muß bald abges 
than werden. 


(Vorhalle, eben daſelbſt, mie vielen Gemälden der alten Kaifer, 
Herzöge und Fürften, auch Heinrichd des Grof müthigen.) 
Gertrud, Heinrich der Löwe. 
(Erſtere in Reiſekleidern. Sie fieht vor dem Gemälde des vers 
ſtorbenen Herzogs.) 

Gertrud. Und mögen wir und recht bald 
und fröhlich wieder fehn! 

Heinrich, Co Sort will, Mutter! Und ges 
denkt eures Sohns in eurem Gebet. 


‚ Gertrud. Du weißt, daß du früh und fpat 
meine Sorge warſt; du wirft es bleiben. — 
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Und — ſei ein Mann, Heinrich! und werde, 
was dein Vater war. 


Heinrich. Werde mehr, ſagte Richſa. Wißt 
ihr noch, Mutter? — Ich finde fie nicht wies 
der, wie ehedem wenn ich beim kam. 


Gertrud, Auch deine Mutter  findeft du 
nicht. — Die Trennung fällt hart. 


Heinrich, Ihr mepntet nun einmal, ed fei 
fo beffer, und nnn müßt ihr euch auch drein 
ſchikken lernen. Haltet mir, mad ihr verfpres 
chen habt, und laßt euch nicht von ihnen her⸗ 
umdrehen, zu eures Sohnes Schaden. Denn 
wahrlich fie find liffig und denken wol auf Uns 
bilde. | 


Gertrud. Mein Gemahl Hat rechtliche Ges 
finnungen, und die Baiernherzogin bleibt deine 
Mutter. 


Heinrich. So gehabt euch mohl! Gotteb 
Seegen über euch, Mutter, was ihr für mic) 
geforgt habt. Sch werd’ es euch nie vergeflen, 
— und follten fie auch einmal Unrecht thun, 
und harrt mit euch fein: — ihr habt einen 
Sohn, der Fein Unrecht duldet, dem Gott 
Kraft geben wird, die Schwachen zu fihüg 
gen. — Mutter, feht ben Vater einmal anz 
dr Plaz da iſt noch leer. Da werben 
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fie mich hinſtellen, und die edeln Fuͤrſten 
Deufchlands follen ſich meiner nidyt ſchaͤmen; 
und wenn ich auch nicht da hienge, Mutter, 
— euer Sohn foll doch nicht vergeffen werden. 
— Lebt wohl! Sich geleit' euch! 





Ende de erſten Abſchnits. 





Heinrich der Loͤwe. 





Zweiter Abſchnitt. 
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Traun der Mann iſt neidenswerth, 
Welchem Gott ein Weib beſcheert, 
Schön und Flug und tugendreich 
Sonder falfch , den Taubchen glei. 
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Digitized by Google 


Bom Jahr 1144 bis ins Jahr 1148. 
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Der Blizſtrahl der Jugend ſchlaͤgt durch = 
das Gefuͤhl, Fein Unrecht zu dulden, wird leb⸗ 
hafter — erhoͤht durch das Bewußtſein der er⸗ 
wachenden Kraft — das Schwerdt raſtet — 
duldig in der Scheide unter den krigeriſchen 
Bildern der Phantaſie ſchweben liebliche Mit 
chengeflalten — ber Sieg windet den erflen Eis 
chenfrang — die füffe Liebe durchflicht ihn mit 
Blumen, und ein iauchzendes Volk bethaut ihn 


mit Freudenthraͤnen. 


Perſonen, 


aliſſer zanen bie ſchon vorgekommen find. 


Konrpad, Derzog von Zäftingen, | 
Klementia , deffen Tochter. 
Adelheid , ihre Freundin. | 
Adelbert, Eribiſchof von — 


Hartwich, Präpoßtus zu Bremen, Bruder bes ermordeten 
» Grafen Rudolph von Stade. 


Dithmar 2 witdot zu Verden. 
Graf Hermann von Winzeberg. 
Nicedas, ein — PA 
Ein Abt. 


Haushofmeifter — Wirth — Kamnerfrau — Saild⸗ 
knappen, mehrere Chöre des Volks, u, ſ. w. 





Zweiter Abſchnitt. 





(Im Jahr 1144 zu Ende.) 





Kammelsten 


(Saal.) 


8 Bee ch der Löwes Adelbert, Erjbis 

hof von Bremen; Hartw ich, Präpofltus zu 
Bremen; Dithmar, Biſchof zu MWerbenz 
Marfgraf Albert; Graf Sermann vom 
Winzeberg; Guſtav von Stein; 
Günzeln, mehrere Ritter, le u. I w. ſiz⸗ 
gen nach der Rangordnung. Erzbiſchof Adelbert 

praͤſidirt. Vor der Thuͤr Wache. — 


Erzbiſchof Adelbert. 


Sr will ich euch kurz den Verlauf der Sache 
nochmals kund thun, daß ihr entſcheiden moͤgt. 
Nach der Ermordung des Grafen Rudolphs von 
Stade, Kat deſſen Bruber Hartwich, als der 
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nähfte aus deB fecligen Grafen Sippfchaft, und 
Domperr zu Bremen, alle feine Erbgüter an 
mich, Adelbert, Erzbifchof zu Bremen, abges 
treten, daß ich ihn mit diefer Grafichaft, nach 
aller Gebühr, belchnen folle. Ihr wißt, daß ich 
feinem. billigen Begehr gewillfahret habe. Was 
vom Kaifer Konrad, in Abficht Friedrichs, feſt— 
gefezt worden, ift euch allen befannt und unvers 
holen. Hingegen hat nun Heinrich , und die, 
fo ihm Rath geben, auf eine unglimpfliche Weiſe 
gefprochen — 

Heinrich. Auf Feine unglimpflihe Weife. 
Wir wiffen- wol wie es ziemt, mit ehrbaren 
Männern zu reden, ob fie wol nicht immer als 
ehrbare Männer handeln. 

Dithmar. Erhizt euch nicht, Hear Herzog. 
Wir kommen ſonſt nimmer zu Ende. 

Guſtav von Stein. Uber ich bitt? euch, 
nur zu bedenfen, daß wir gegen diefe betrüges 
sifche Abtretung fo reden muͤſſen. Heinrich ſieht 
die Srafichaft als ein erbffnetes Lehen an, das 
wieder mit dem Herzogthum Sachſen vereinigt 
werden muß. Thut er daran Unrecht? 

Adelbert. Anfehn mag er’3 immer. Aber 
Bad Erzflift. Bremen giebt dad Lehn. Und has 
- ben wir nicht fehon ein — re 
von Hartwich ? 


Stein. Wollt ihr deſſen u Ermähnung 


thun ? Das id ia eben, suorüber wir flreiten, 
Er konnte ed euch nicht uͤberlaſſen, und ihr durf⸗ 
tet es nicht annehmen, ‚wenn ihr euer, Vegſpre 
chen halten ‚mufliet,,. daB, ihr. dep; Derfinrhnen 
Gertrud gethan habt, nach Rudoly 
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die ‚Srafihaft nicht, fr ei ig zu machen· 140 8 

Adelbert. Sie Jebt nicht ‚mehr, Die Lebens 
bigen „nerfprechen, nur, den Lebsndigen,, Was 
aehn und die Todhen Ad u; dahin dh. 

Stein. Pur, Erzbiſchof! Redet nicht alſo 
Habt: ahr ihr nichtkurz wor, ihre Ende, noch 
die Berficherung gegeben, ihrem Sohne dazu bes 
huͤlſlich zu ein „;ald fie im Gepgembgr,, ‚verlau- 
ſenen Jabred, wegen Hasbergen und, ben ubrie 
gem, Theilungen bei eüch war! 3 u... 

Seinrich. Oder meint ihr vielleicht , dag ihr 
mein ; ſpotten koͤnnt, weil mein Arm moch nicht 
Mannskraft habe, euch zu-züchtigen ?' ‚er ı So 
lange habt ihr uns nun umhergezogen, und bier 
fucht ihr und auch ‚wieder miß.zitelmg Reden 
ſchon ‚über etliche, Stunden aufzuhalten, „Aber 
ihr wißt, was wir fuchen; milligt alfo in unfer 
Degehr, denn ed ift ‚rechtmäßig, „Be Pan das 
gegen auftrete TAT 
J u le GeWS. sd jw 
"Graf, Hermann. Ener Recht ift. klar, wie 
die Sonne am Himmel; ,. un 


vartwich · Wie wollt, ihrs verſtehn , Graf? 
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wir find des Handels eins — — — 
u. nr wehren? | 
nseln. Wir! Märt ihr ruhig in euren 
Pr ee” geblieben , und hättet euch vom 
erdeibert steht‘ überreden Taffen , der gern das 
gange heilige Recht in Bremen ſich eignen mög» 
J ‘fo war alles gut gegangen. I 

Adelberi Quieque pro ſuo! Darum habt 
ihr euch nicht zu kuͤmmern! Hartwich kann thun 
mit dem ſeinigen, was ihm gut duͤnkt. 

Stein.” Aber —— — nicht m... 
tigen!" / 

Heinrich. Genug! % bin des Streiten 
müde. Mit euren ſpigzen Worten macht ihr 
nichts aus. Kur euiſchteſſen damit ein’ Ende 
mat | | 

- Adelberti Sy gebieterifch, mein iunger — 
zig? Habt ihr das von eurem Vater geerbt / der 
auch immer. mit dem Schwerdt drein fchlug, 

wo er den Verftand brauchen follte ? 
| Stein. Erjbifchof ! Wa erfrecht ihr euch % 

Heinrich. Laßt ihn, Ritter, der Unverſtand 
fpricht aus ihm. Die Herren find immer flinf 
mit Worten; dad iff fo ihre Urt. 

Adelbert. Maͤßigt euch, iunger Mann! Wißt 
zu wem ihr ſprecht? 

»zeinvich. O ia! Zu einem gelehrten Erzbi⸗ 
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fchof, der gerne ber einzige Mann in feinem 
Erzbisthum wäre. 


Adelbert. ch höre nicht auf eure Hohnre⸗ 
den. Die Verfammlung iſt aus. Es bleibt 
wie ed war. Ahr, Hartwich! Graf gu Stade; 
ich , mit! euern Gütern, Ergbifchof gu Bremen, 
— Die übrigen Herren wiffen was fle find. 

(ec ſteht anf, „ Allgemeines Gemurre.) 

Seinrich. (tritt ihm in den es) Wuͤßten wir 
dad? Aber ihr‘ wigt es vielleicht noch nicht? 
(der Eribiſchof wid ihm ausweichen; das Geräufch. wird defs 
tiger ; Die hersogliche - Mache tritt ein) So iung ich 
bin; da ſtehn meine Sachſen, hier meine Nits 
ter. Wählt bei Zeiten weidlich, ehe mein Schwerdt 
brein ſchlaͤgt. 


Adelbert. Euer Schwerdt? Knabe! — ring 
fi dur) Und. ‚eure Sachfen! — 


einige von der Wache. . Er, hbhnt und, 
Kammraden: Er hat den Herzog Knabe ges 
nannt ! — Nicht, weiter, Herr! 


 Adelbert, Unterflehteuc)! (user nsum) ‚Eure 
feinen Sachfen, Herzog! Gebietet ihnen doch } 


Wade, Greift zu, Kammraden! Du Schurs 
ke, du! | | es 
(Er fchreie nah Hülfe. Slie ſchleppen ihn fort. Während 

des Cumults birge fih Hartwith Hinter wine KCapete. 
Die andern dem Eribiſchof nad.) © 
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—* Semes beinrio Rine Guͤnzehn. 
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Ich laß ihn — che —* bis er Fri giebt, 
Guͤnzeln. Daran thut ihr wohl! Es war 
mir zuvorderſt nicht lieb, als ſie * flengen ; 
nun iſts doc) fo am beften. = 

Zeinrich. Ob die Ritter von Bortwich fried⸗ 
liche Botſchaft bringen werden? 

Bünzeln. Ich glaube ſchier nicht.” Nach 
zwei Tagen, denk' ich, werden fe br Beſchon 
vollendet haben. — — ** 

einrich. Mich deuchts Bir. daß der 
Kaiſer ſich nicht in die Sache miſcht. Es gieng 
vor etlichen Tagen die Maͤhr, als wollte er in 
die Gegend kommen. 


Bin Rnapp. — Es iſt ein Ritter im Burg 
hof — Fr — Ren vom Kai⸗ 
ſer. 

Seinrich. Sin im herein.” 


(Knapp seht ab.) 


= ı4 = 
Kitter. Gott gruß’ euch, ebler Hirt Heiſog 
Gott zum Gruß, Herr Ritter! 
Heinrich, ‚Was bringt ihr, und? 
Ritter. Der Kaifer laͤßt euch feinen freund» 
lichen Gruß ehtbieten, und: läßt euch zu  Kimd 
und Willen. thun, . wasmaaßen er. gefonnen fi, 


zu Magdeburg einem Hof, zu halten. und, Käk 
euch dahin entbieten, um. über des nun, 


Ce Zu Tr | 


berathen und die Fehde abzuthum 

Yeinrich. Wienn gedenkt der Kaiſer 
treffen? 

Ritter. Den Sankt, Sesafians Du, denkt 


er. Die Königin: begleiter ihn. =, im Ni 
Heinrich. So lapt es euch‘ * ſein ig mei· 
ne Burg. ‚te 7 
Witter. Ich dank — (für w. roh) any 


- Zeinrih. Wenn 'die Ritter nun nur “pr 
wieder kommen. Ken che 
Gouoͤnzeln. Verlaßt euch drauf. Sie ho 
Eile. Der Thürner blaͤſt. Was giebtd? Ger 
mahnt mich's doch, als follten.iwir ſchon Bot⸗ 
ſchaft von ihnen hͤren. Schr! Seht! Wer 
fprengt da ums Schloßthor ? Steins Federbuſch! 
Er winkt herauf! — — * Ber * 
getummelt.. A. 


Zeintich. Laßt und · ihm ——— = 


— © 1. Mn 


. Günseln. Ich ber’, ihn ſchon in der Vor⸗ 
ES EEE 


Guſtap von Stein tritt ein, 


. Seineicb. Giut auf Ritter! Ss bald ? 

‚Stein. Und haben doch fchon einen ſchoͤnen 
Bong gethan. Gott grüß euch! 

Heinrich. Wie fo? An 

‚Stein. Das ſolltet ihr wol nicht rathen. 
Aber ich muß euch die Sache aus dem Grund 
erzaͤhlen, ſonſt moͤgtet ihr zornig werden, und 
denken, es ſei gegen Ritterpflicht, ſo doch Gu⸗ 
ſtav von Stein nie etwas derlei gethan. — Es 

iſt wieder ein Stuͤkchen von eurem Kurd. 
HSeinrich. Hoho! denn heiß’ ich's ſchon gut. 
Nicht, Ritter? Der macht nichts ſchlechtes. 
Es ſtehn keine Wappen auf ſeinem Panzer, mit 
ſtattlichen Uhnenzeichen; aber dad Herz, das 
drunter pocht, ſchlaͤgt uͤber alle Ahnen weg. — 
Nun fo erzählt. — Hausmeiſter! einen Hum. 
pen. vom beften Bein. 


- Stein. So wollen wir ein trinken, auf eu⸗ 
re Knappen Wohlfarth. — Sch. bin geritten, 
daß mir Faum eine Burg recht ins Angeficht. 
Fam, fo war le auch ſchon wieder überhin. — 
(Haushofmeifter Bringe Wein und Becher) Nun! erſt 
eins auf gute Ritterſchaft! — So! — Wie 


= ıg — 


wir über die Lüneburger Haide hinaus waren, 
— e3 war ein Schlafferwetter ,. daß wir fchier 
den Pfad verloren — fahen wir, ohnfern dem 
Wege, des alten Hartmuths Burg: fo wirthlich 
rauchen, daß ed. und in den Sinn fuhr, bei dem 
alten Graubart einzureiten, und eins, auf gute 
Sährte zu leeren. — Die Knappen und Troßs 
buben aber ließen wir fürder ziehn, und euerm 
Kurd fezte ich über fle. - Um Mittagdzeit woll: 
ten wir wieder bei ihnen fein. — Bei Hartmuth 
- war ein großes Banquet, und wie er und ‚eins 

reiten fah, lief er gleich die Stiegen herab, und 
— da halfen alle Heiligen nichts — wir muße 
ten bei ihm weilen bis zum Mahle.. Wie nun 
der: vierte Tummler fo eben umgieng, ließ ſich 
ein Pferdegetrappel im Burghofe hoͤren z und 
fiehe da, wer herein trat, war Kurd mit dem 


Hartwich. 
Heinrich. Hartwich ? 


Stein. Wie ih eud) fage. Wir freuten 
ung alle, daß der Herr Domherr und den Weg 
erfpart hatte; aber er. ſah fo finfter in unfre 
Freude drein, ald ob ihn ein boͤſer Kobold da⸗ 


ber gefcheucht hätte. 
Bünzeln. Das will ich meynen. Haha! | 


Heinrich. Nun weiter, Ritter, 


Steint Rich winkte Kurd bei Seite, ui 
erzaͤhlte mir, wie ſich alles begeben hatte. — 
Wie fie um Mittag am Rloſter — (der Eournet 
Bra) horch! Da ſind fie wol Gar? (see and Fen⸗ 
Ren) Wahrlich! die Brüffe geht nieder; feht ihr 
ben ſtattlichen gt — — wird ſich 
baß freuen, © 


Zeinrich Rom. ich will ihm unten . 
Willkomm geben, . Bir müffen ihm freundlich 
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Um einen Tifch herum figgen mehrere Kappen 
und Troßbuben des Herzogs, auch eini evon 
des Kaiſers Leuten. Unter ihnen der —** 

Seitwaͤrts am Spinnrofken die 9 


A — Wirthstochter. Er Zr 


> “ 
ann 


| Fee 
„Ein Hergoglicher Reuter. 
00 gr "u Bere zer my 

Wi. lang iſt's nun, Gevatter,. daß ihr im 
Bittwerflande It? d? —— 
Wirth. ‚Drei Monden, und wol.drüber; am: 
aller Heiligen Tage legte fie ſich. Nicht, fo, 
Trudchen? — dog, 
Trudchen. Ja, Vater! und fieben:Zage: 
Ing fles am achten gerade, wie fle die Früh: 
mette einläuteten,, that fie die Yugen zu. 
Reuter: Ja, e8 war ein braves Weib, Ge 
vatter? Immer flinf, nimmer mürrifch ; un 


* 
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Gottes Seegen waltete ſichtbar uͤber ihr, ob ſie 
wol reichlich maaß, und manchem armen Pils 
gerömann beim Scheiden noch einen Zehrpfennig 
in die Hand drüfte. Nun, Gott geb’ ihr eine 
feelige Urſtaͤnd! 

Wirth. Und eine fanfte Ruhe! Dank’ euch, 
dan? euch, Gevatter; habts immer redlich mit 
mir genieynt. ° 

Ein anderer Reuter. (nest ar) Will doch 
einmal hin fchauen, wie weit fie find, und ob 
'unfer einer auch was zu hören Friegt. 

Schildknapp. Kannſt geruhig ſizzen bleiben. 
Große Herren ſchwazzen lange, Be wenn bie 
Feder dabei regiert. 

Bube. Und der Kurd will und ia Dachricht 
bringen. 

Wirth. Der hat ia auch einen ſaubern Streich 
ausgefuͤdrt, gegen ben von Bremen. War kein 
ner von euch dabei ? 

Erfter Reuter, Nein! Er Hat es und fchon 
in Herreiten erzählen wollen, wies jugegangen 
it; aber der Wind blies uns fo ins Geſicht, 
daf wir ffummer daher titten, wie bie Kar: 
thäufer:. 

Zweiter Reuter, Nun werden fe bech dem 
Herzog zu Willen fein muͤſſen, da er fie beide 
im Gewehrſam hat. Er mird ſie auch um kein 
Spottgeld. losgeben. 


Zube. Die — Prälaten en ® nur 
alles in ihren Gästen, | 


x urd kommt. 


Kurd. Mein Voͤgelein iſt wieder frei, — 
Gott grüß euch mit einander ! 

Erfter Reuter. Hoho! Sollte es (hen — 
than fein ? | 
Kurd. Alles richtig! der — behält die 
Grafihaft, und Pie Sure Herren mögen 

ſich vertragen. 

Wirth. Sagt, wie iſt's aber fo ſchleunig 
abgethan ? 

Rurd. Wenn der Fuchs in der Falle iſt, 
laͤßt er wol den Schwanz zuräf, um den Kopf 
zu retten. Haͤtt' ich den Hartwich nicht wegge⸗ 
fiicht, hätte der Adelbert uns mol noch eine 
Weile gehohneft. So aber wurden fie bald 
Handels eins, - | | * 

Schildknapp. Sag', Kurd! wie gieng's 
eigentlich her bei dem Fang? | 

Burd. Das will ich euch wol fagen. Eaßt 
mich da nieder ſizzen. (fe machen ihm Pin) — 
Auf der Straſſe von Luͤneburg nach Bremen, 
wo wir sum Hartwich wegen des Handels ziehn 
ſollten, ritten die drei Ritter ſeitah, auf Hart: 
muths — — Wir zogen geruhig unfte 


u 
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Straſſe fort. Da geſellten ſich drei zu uns, 
der Hartwich naͤmlich, und zwei Troßbuben. 
Von unſern Leuten kannt' ihn keiner, denn er 
war vermummt, und hatte eine große Kapuze 
uͤber's Geſicht, wegen des unfreundlichen Wet 
ters. Wie wir ohngefähr eine Meile mit einans 
der gezogen waren, verrnahmen wir ein Gefchrei 
— wir wandten und bins und‘ ffehe! eine Maid 
lief auf und zu, zwei Kloſterknechte hinter ihr 
drein, die flerbap aͤngſteten. Sie fiel gar fit: 
tiglich vor «und nieder, und. flehte und‘ um rit⸗ 
terlichen Beiſtand. Ich hieß fie aufſtehn, und 
fie ‚brachte gar geſchaͤmig die Rede vor: ihre 
Mutter fei eine Leibeigne des Kloſtervogts, und 
da wolle er. mit ihr nun den Bettfprung thun. *) 
Sie fei ihm entlaufen, und feine Knechte wären 
Hinter ihr drein, um ihr zu thun, wie allen Flüch- 
tigen, und, ffe mit dem Ohr and Kreuz dei 
Kiofterbanns zu nageln. 

Reuter. Hab’ doch immer die feige 
nicht ‚Teiden mögen ! 

Rurd, Nun, :feht, haben. — a mein 
Lebötage die Leibeignen von den Klöftern in der 
Seele geiammert — find doch wahrhaftig fhlime 
mer dran, ‚wies unvernänftige Vieh! — Aber 


— — 








Geht auf bad ius vramiue noctis, wie mehrere Ar: 
gleichen Aussiimte tz. E. Ungenoſſenſchaft. e 
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sie, die, „wohlgebehrdige Fungfrau vor mir Mask, 
und fchüxptern nach Den verdammten Kreuz him 
ſchaute, als ob ‚der loſtervogt ſchon mit. Nagel 
und, m hr, ‚ftünde, mimnd dann wieder 
e .hplafelige,, Yugeı zum Himmel empor, 

od. ‚fie. die. Heiligen herunter, ziehn wollte, 
Feht wenn ich's euch nur gleich fo, malen 
Eönnte,,oder, mit, ;zierlicher Rede beichreiben — 
es überlief mich Falt und heiß, spe bei einem 
Altareid; ich gelobte ihr Schuz, und hob fie 
hinter mich aufs Roß | Der geiſtliche Herr 
wandte zwar vieles ein, und fang den! Alten 
Spruch: Wem die —2*— iſt iſt * das 


En u, ‚mies bar ugch 


Zweiter Reuter. BR geiffliche Eippisaft 
halt doch zufammen wie die Kletten. 


Bube Wie mögten fie auch fonft beſtehn? 
— Nun? — 

Kurd. Wir fümmerten und nicht um ihn, 
und wollten fürder ziehn. Da gab er ſich zu 
erkennen, und wollte mit Gewalt Recht fprechen. 
Ich thät ihm aber fund, daß er bier nichtd -zu 
reden hätte, fintemal die Dirne auffer dem Kos 
flerbann und auf unſers Herzogs Boden fei. Da 
fiieg er Laͤſterung aus gegen den Herzog, und 
nannt’ ihn ein bartlofed Knäbchen, dag uns die 
Galle uͤberlief. Er machte fi) davon und ritt 
auf’s Klofter zu. : Nach einer Weile aber fiel 


| 


er feitwärtö mit vielen Kloſterknechten and dem 
Se wir fhlugen und tapfer herum, ing: 
ten feine elenden Soldfnechte zuruͤk, und er⸗ 
wiſchten den geiſtlichen Herrn ſelbſt. So zogen 
wir denn zuruͤk zu Hartmuths Burg, wo wir 
die Ritter beim Mahl trafen. Der Herzog 
hieß ed brav, und heute,als fie ſich fo bald 
gaben, Behr er ſich nad) mit um; und nikte 
Be zu. % | | 


Wirth. Särwahr! Geltgner — eö ſich 
nicht begeben! — Nun, Knapp, darauf muͤßt 
ihr eins trinken. Trudchen! ſchuͤrre das Feuer 
an, und ſchau nad) den Toͤpfen. Ich will — 
vom beſten detwei holen. — 
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derieg, de nrich der ‚Aöwe; Ritter Güte 
sein; S ein; ein Abt; Aobnef, und 
vien andere ſttzen an einer —— 


u”, ne 
ut, Stein EN, 


Un 6 fage, ber Roifer thut Recht daran, 
daß er bei ſeinen Unterthanen bleibt, und nicht 
im heiligen Lande Graͤber fuͤr ſeine Deutſchen 
ſucht, die hier wol ſanfter ruhn. 

Abt. Aber bedenkt, Ritter! welch ein Lohn 
ihnen verfpröchen iſt! 

Stein. Mit Hunger und Elend unter vers 
faultem Dad) zu liegen, wenn’3 ihnen noch fü 
gut wird, und fich von den türfifchen Hunden 
todfchlagen zu laffenz das iſt's alles. Ä 


Abt. Wenn fie aber wieder heim Behren — 


\ 
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Stein. Nun? Und was dann? Zeigt mir 
einen von den deutſchen Rittern, "der, ob er 
wol mit Ruhm und Ehre endlich zuruͤk kam, 
nicht lieber gewuͤnſcht haͤtte daheim geblieben zu 
fein. Statt der Güter finden fie Pfandbriefe ; 
flatt ihrer Veſten, Betſaͤle und Kapitelffuben; 
wo font Männer giengen und ſprachen, fehn fie 
Mönche ſchleichen und , fingen. Euch geiſtlichen 
Herren mag das Ding wol behagen; — bie 
Ritter haben die Schriſten und ihr die Guͤter. 


Guͤnzeln. Ja, Herr Abt, wenn ich fo manch: 
mal einfam. über die Haide hinreite In. ehe da 
und, dorf eine alte Burg, „. WO mig der puͤrner 
ſonſt den Willkommen entgegen biie;, sund es 
fhaut fo einer von euren verfchmizten Kloſter⸗ 
nogten heraus , da wird mir’ immer warın 
ums Herz, und ich reite, als wenn nn der 
Keidige Satan iagte. | | 


he. Ihr werdet uns doch nicht eines Un: 
rechts zeihen ? 


‚ Stein. Euch nichtz aber es mag — eu⸗ 
res Ordens geben, die mit Trug und Lift dar⸗ 
auf ſinnen, wie ſie die Güter an Ach bringen. 
Und traun! ed muß doch einem Mani, ‚ ‚dem 
fein Vaterland lieb und werth iſt, wunderlich 
zu inne ſein, wenn er von dannen ziehn ſoll, 
und Weib und Kind, und Heerd und Hof nims 
mer wieder ſchaut. So lange es im Lande ums» 


bergebt, da weiß man doch, daß man auf heia 
ligem deutfchen Boden ift, und fliegt flugs ein» 
malein, beim trauten Liebchen, der Beine Träume 
vorkommen, von blutigen Saragenen und eifer« 
nen Kerkern, wo ihr Ehegemahl im Sflaven« 
wamms fich zu ihr herüber fehnt, oder gar nes 
ben dem Rind am Pflug ziehen muß, wie wir 
der Exempel viel haben. Es lebe wer im Lande 
bleibt. der trinkt. Der Becher geht herum.) 


Herzog Heinrich. Wenn Konrad gen Pald- 
flina zieht, bat er viel Fehde. Mein Ohm laßt 
ihm Beine Raſt. Aber ich glaube noch nicht, 
daß er von dannen geht. ch werde ihm nun 
hart wegen Baiern zufezzen. Er 


Hohnek. Und ihr habt bie gerechtfamften 
Anfprüche nad) eurer Mutter Ableben. DBorent: 
halten kann er’5 euch nicht. 


Heinrich. Uber wol ferner zögern, wie ers 
ſeither getrieben hat. 


Guͤnzeln. Ihr muͤßt drohen, und will es 
nicht brechen; ſo ſollt ihr drein ſchlagen. — 
Behaupten ſoll er es nicht. Und wenn ihr euch 
nicht drein mengt, fo hats euer Ohm weg. Der 


König von Sicilien, Roger, laͤßt ihm nicht fig: 


zen; dem hagt die Fehde gar wohl, auf daß 
Konrad nicht den Einfall hat, nad) Italien zu 
fommen. 

Der Löwe. 1. Th. Rx 


— 
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Stein. Und König Geifa von Ungarn hat 
erft Fürglich wieder dreihundert Goldgälden zur 
Beihuͤlfe geſandt. — Und Noger bat Lothars 
Beifpiel im frifchen Andenken. 

Hohnek. Neulich ift der Guelf mieder in 

Schwabenland eingebrochen, und am Rhein hat 
er fchredlich gehaußt. 
Abt. So gar in den vierzig heiligen Tagen, 
in der Faſten fo gar, haben fie ſich nicht ent⸗ 
biödet zu brennen und zu fengen, und bie Ein: 
wohner in ihrem heiligen Dienfl zu fioren. Es 
iſt ſchreklich! 

Stein. Ich ſage nur, daß ihr wohl thut, 
ehe der Guelf weiter geht. Nachher hat er das 
Land, und ihr moͤgt es ihm nicht abſtreiten, 
denn er hat ſich baß drum gemuͤht mit Schweiß 
und Blut. 

Heinrich. Und ſeine Rechte ſind ſehr flatt« 
haft. Entweder ich oder er. Und mich hats 
ten fie ja Überredes Verzicht darauf zu thun. — 

Knapp. Nitter Otzberg iſt abgefliegen. 


Heinrich. Da Otzberg! Willkommen! Der 
bringt Kunde. 


Ritter Otzberg tritt ein. 


Heinrich. Endlich einmal wieder, Ritter! 
Seid gegruͤßt in Luͤneburg. Kommt, ſezt euch 
zu uns. Bringt ihr viel neue Maͤhr? 


# 
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ÖOgberg. Viel! Kiel! ! Der heilige Zug geht 
fort. 

Heinrich. Wirklich ? 

Otzberg. Gewiß! Laßt euch erzählen! Ihr 
wißt daß Konrad, noch ch’ er Kaifer ward, vers 
fprad) ind heilige Land zu ziehn. Wie ed nun 
aber der Sinn der großen Herren iff: viel vers 
fprechen, wenig halten; fo meynte er, es hätte 
noch Anftand damit. Der Pabſt *) bat ihm 
lange zugeſezt, aber immer tauben Ohren ge: 
predigt. — Das Erempel Ludwigd **) von 
Sranfreich vermogte nichts über ihn; aber. fiche 
da, ba fandte der Pabſt den heiligen Bernhard 
ab. 

Stein. Zieht das Moͤnchlein auch mit einem 
Eſel hier umher? 

Guͤnzeln. Da wird ſein Thier auch bald 
Bein Haar mehr im Schwanz behalten. ***) 

Osberg. Don Koſtnitz iſt er Zürich, Baſel 
und Straßburg durchzogen, und er hat mit viel 
Gluͤtk das Kreuz gepredigt. Drauf fam er vach 

*) Eugen der Dritte, 

**) Ludwig der Siebente, König von Franfreid, 

**) Der heilige Peter von Amien, zog auf einem 
Eſel im Lande umher, dem das abergläubifche Volk die 
Haare auß dem Schweife zog, ald Amulete gegen viel 
AUngemach. 
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Speyer, wo wir damals mit dem Kaiſer waren, 
und ſuchte durch alle Kuͤnſte ihn zu uͤberreden. 
Aber der Kaiſer war harten Sinnes, und wich 
nicht. Am Tage der unſchuldigen Kinder aber, 
thaͤt der Abt ſo eine herzkraͤftige Predigt, daß 
der Kaiſer gleich in der Kirche das Geluͤbde 
thaͤt, gegen die Unglaͤubigen zu ziehn. — 


Abt. Heiliger Mann! Heiliger Mann! Zeuch 
auch zu uns herauf, daß wir das Wort des 
Herrn hoͤren. 

Otzberg. Er hat gewaltig geredet. Und zu 
Speyer hat er einen Lahmen gehend, und einen 
Blinden ſehend gemacht. — Der Kaiſer hat das 
Zeichen des heiligen Kreuzes und die Sahne 
fchon aus feinen Händen empfangen. 

Heinrich. Traun ! Es muß ein gewaltiger 
Mann fein. | 

Stein. Und Flug und liflig. 

Heinrich. So er's redlich meynt, und Bu. 
tes fordert iſt's Toblich. 

Otzberg. Der Kaifer fprach davon, er wolle 
bald einen Reichſtag aufchreiben , wo er alled 
in Ordnung brächte, um mit leichtem Herzen 
von dannen zu ziehn. . 

Stein. Da giebt’3 eine ſchoͤne Gelegenheit, 
eure Sache wegen dem Baierlande wieber vor» 
jubringen. | 


Seinrich. Wohl! Er muß vorher entfcheiben 
ehe er weggeht. Wenn wird er bie Fürften 
yerfammeln ? 

Otzberg. Ich denke fo um die heilige Ofter: 
zeit, dag er mit dem Lenzbeginn fort kann. 

Heinrich. Ob ihm viele Fürften folgen mes 
gen? 

Hohnek. Staub’ ed Aeier 


Abt. Und fie giehn doch nicht alle aus. 
Glaubt mir, Herr Herzog, der Eifer für die 
gute Sache und das Kreuz Ehrifli wird immer 
feltner in der Welt; da bleiben fie lieber daheim 
bei ihren Goldfiften und Herzensbuhlen, und 
' wollen Bein Ungemach fuͤr die Kirche Gottes über 
fih ergehn Iaffen. Uber eine deſto fchönere 
Krone wird die gebenedeiete Mutter des Lammes 
den Fürften einftmalen aufſezzen, die nicht ach⸗ 
teten der Gefahr um der Ehre Gottes willen. 


Stein. Ahr habt gut reden, Herr Abt! hr 
bleibt daheim, und wenn ihr vom Ymbs fatt 
ſeid, betet ihr auch wol einmal für die armen 
"Brüder im heiligen Lande. Das iſt's alles! 

Heinrich. Der Kaifer wird mich mel auffer- 
dern, und ich mögte gern mein Schmwerdt verfu: 
hen. Was meynt ihr Bitter ? 


Stein. Dazu braucht ihr nicht in Drient zu 
ziehen. Es giebt überall Unrecht, und ift über: 


Is 
all Ehre zu erwerben. Wartet erſt, wie es mit 
Baiern Fommt. 
Heinrich. Gebt mir nur Arbeit, mo fle auch 
ſei. Ich haffe diefe gefchäftige Ruhe. 


Stein. (iu obbers) Vom Kreuzzug muͤſſen 
wir ihn ablenken. Da gehn Land und Leute zu 
Grunde. 


Heinrich. Fuͤllt Pokale noch einmal! 
Wir ſizzen nachher auf, und tummeln und mins 
deſtens im Scherz herum ! 


nn 


(Im Jahr 1147.) 


BPEREETEERN 


(Ballerie an den Zimmern Konrads von Zä he 
ringen.) 


Rlementia feine Tochter, und eine Ram 
merfrau, begegnen Herzog Heinrich 
dem Löwen. _ 


Alementia (m (grer Begteiterin.) 


Wer iſt der ſtattliche Yngting! — Er naht ſich 
ſehr ehrerbietig. 


Heinrich. Edles Fräulein, Ponnt ihr mir kei⸗ 
ne Kunde geben, wo ich euren Vater, den Her— 
zog treffe? 

Rlementia. Er iſt ausgegangen, Herr Nite 
ter. Ih fuͤrchte — | 

Heinrich. Was fürchtet ihr ? Traut euch 
mir an. 

Rlementia. Wißt ihr nicht, ob ſie wirklich 
gen Jeruſalem ziehen? 

Heinrich. Der Kaiſer zieht. Kuͤmmert ihr 
euch deshalb? | 

Klementia. Ich wage nicht, «ed Ben Mäns 
nern zu fagen. 

Zeinrich. Meint ihr, euer Vater werde mit 
ziehn? 

Alementia. Ihr koͤnnt in mein Herz ſehn. 
Mir bangt fuͤr ihn, und doch wag' ich nicht, 
ihm abzurathen. 

Zeinrich. Aengſtet euch nicht, mein Fraͤu⸗ 
fein! Er geht nicht nach Paläflina. 

Blementia. Und db. 3 wigt ihr gewiß? Sagt 
ihr fo zuverfichlich ? | 

geinrich. Ihr follt mich nicht mehr Ritter 
heiffen ; rede ich ein unwahr Wort. 

Blementia. D! Dank euch für die Zuver⸗ 
ſicht, mit der ihr bad ſprecht. Ihr gebt mei» 
nem Herzen die Ruhe wieder. 


Kammerfrau. Weilt euch hier nicht länger, 
Sräulein, | 
Alementia. Lebt, wohl, Herr Ritter ! Ich 


dank euch nochmals. : 
(Sie reicht ihm die Band die er Füße.) 


Heinrich. Ich turniere morgen für eure Farbe, 
mein Fräulein. Lebt wohl! 
(Geinrich gehr ab.) 


Blementia. (Net ihm unverwandenan) Ein ſtatt⸗ 
licher Ritter! Schon, wie derjunge Tag! Kennfl 
du ibn ? | 

Bammerfiau. Wir find ja Faum eine Nacht 
bier, und ed find der Herren fo viel! 

Alementis Er muß hoben Standes fein; 
und fprach fo zuverfichtlich, fo edel fo mannbaft. 
— Morgen ift Turnier; welchen Schmuck werd’ 
ich anlegen ? | 

Kammerfrau. Kleidet euch in himmelblau; 
ed mar fonff immer eure Leibfarbe, 

Klementia. Ja, es iſt eine fhone Farbe. — 
War ſeine Ruͤſtung nicht auch blau? 

Kammerfrau. Weſſen Ruͤſtung? 

Klementia. Des unbekannten Ritters. 

Rammerfrau. Mich beduͤnkt es. (Dauſe.) 

Klementia. Und daß du mich ja morgen 
zierlich ſchmuͤkſt. Lege alles in Drdnung. Haft 


du die goldenen Armſpangen nicht vergeffen ? 
Es werden viel vornehme Fräulein: da fein, 
RBammerfrau. Ei ia! Und aud bie Ritter 
mit blauer Fuͤſtung, die fuͤr eure Farbe fechten. 
Klementia. Schweig! — Wir duͤrfen hier 
nicht laͤnger weilen. F 


(Denfelben Tag.) 


(Schloßhof.) 


Herzog Heinrich der Löwe und Konrad 
von Zaͤhringen, gehn unter einer Halle 
auf und ab. 

Heinrich. Mebrigens war er fehr höflich, und 
fhmiegte und biegte fih, wie ihr ihn darin 
kennt. Sich drang wol in ihn, und meynte, er 
Fonne die Sache gleich abthun, aber er bat ins 
fländig mich megen Baiern zu SRH bis er 
beim kehre. 


Konrad von Zähringen. Scheint ihm doch 
der heilige Kreuzzug eine gar hohe Sache zu 
fein. Ihr werdet lange warten müffen. 

Heinrich. Wohl meynt ihr , ich hätte ihm 
Beine Ruhe laffen follenz aber hättet ihr ihn ge- 
fehn z wie bebächtlich er war, und doch wie drin. 
gend, wie er feine Gründe fo mohlgebehrdig vor« 
bringen konnte. — 
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R.v. Zaͤhringen. Ha! Ha! Da kenmt ihr 
ihn noch nicht. Indeß, laßt es gut ſein. — Der 
Zug wird ihm nicht viel frommen. 

Heinrich. Ihr ſeid auch nicht dafuͤr? 

K. v. Zaͤhr. Einer von den Wenigen! 

Setnrich. Nun werden aber unſre Schwerd⸗ 
ter ganz einroſten. Krieg, Herzog! Fehde, das 
iſt iezt mein Wunſch nnd mein heißes Begehr. 

K. von Zaͤhr. Brav, iunger Lowe, Brabv 
Es wird ſich finden. Ihr muͤßt Krieg kennen! 
lernen, um den Frieden zu lieben. — Wißt ihr, 
was im Werke iſt? 

Heinrich. Nun? 

K. von Zaͤhr. Ein Kreugzug gegen die Sta. 
ven, gegen König Niclat. *) 

Heinrich. Wahrlih? — Ich bin der erfie, 
der die Sachfen führt, 

R.von Zaͤhr. Seht, dieß iſt vernünftiger, 
als nach dem heiligen Grabe zu ziehn, um bie 








D Die Slaven, zu denen die Wenden, Dbotriten 
und Rugier gehörten , und die von den Vandalen und 
andern nomadifchen Horden abſtammmten, hatten vor⸗ 
züglich Meklenburg und Pommern inne. Sie fielen in 
die benachbarten Länder ein, und vorzüglich hatten die 
Danen viel von ihnen außzuftehn. S. dad weitere in den 
Originib. Guelfic, Tom. III. Lib. VII. $. 9. und Helmoldus, 
Lib. I. Cap. 65. 
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Huͤtten in Jeruſalem, mie ſie noch uuͤngſt ein 
Pilgersmann nannte, zu erobern. 

Heinrich. Ihr habt Recht. Die Slaven 
grenzen an unſre Lande. Sie beunruhigen uns. 
Sie ſind Heidenz und wir koͤnnen hoffen su era 
obern. 

R.von Zaͤhr. Markgraf Albert und ich ziehn 
gewiß mit. Zudem feit ihr euren Landen nahe 
genug, und koͤnnt auf Balern achten. 

Heinrich. Ha! mär ich erſt mitten unter den 
tanzen ber Slaven. — Wann wird bie Sache 
vorgenommen? 


K. von Zaͤhr. Im nähften Fuͤrllenreth. F 

Heinrich. Ich erwarte es kaum! Fuͤhlt! 
Mein Arm iſt ſtaͤrker geworden, ſeit ihr mir daß 
gefagt habt. Sch werde morgen baß turnierem. 
Ich renne für die Farbe eurer Tochter. 

RK. von Zaͤhr. Habt ihr fie ſchon gefehn? 

Henrich. Ich traf "> eben vor eurem Ges 
mad. Sie Fannte mic“ nicht. Ich redete fie 
an, und da fragte ji ich nach dem heiligen 
Zuge, und bangte, ihr moͤgtet mitgiehn. Su 
ihr Troſt. 

R. v. Zaͤhr. Gute Klementia ! s 
Seinrich. Sie ift fo ſittſam, fo mohlgebehrs 
dig, fo geſchaͤmigz und doch fo frei und ade: 
l 


K. von Zaͤhr. Wohl ift fle dad große Gefals 
Ien ihres Vaters. Nein und offen, und wer fie 
zum Weibe nimmt, Friegt eine brave deutfche 
Frau, die die Hofluft, und die überzufferten 
Schranzen, fo die Weiblein izt bethoͤrten, nicht 
verderbt haben. Ein deutſcher, mannhajter 
Mitter iſt ihr werther, als die tufligmacher, und 
fihlangenartigen Schmeichler, buhleriſch liebaͤu⸗ 
geln mag fie nicht, aber wenn fle einem mit 
bem großen, offenen Auge anfleht, da wird's 
einen warm ums Herz, mie euer Nitter, Gun: 
zeln, mir iuͤngſt ſagte, und es faßt einen eine 
heilige Scheu. — Nun, Herzog, auf Wieder— 
ſehn! * muß zum Kaiſer. 


2 


(Schloßgarten.) 


Nicetas ein griechiſcher Maler, mit einem 
Gemälde unter dem Arm. Heinrich der 
Löwe begegnet ihm. 

Heinrich, Was tragt ihr da? 

Nicetas. Beliebt euch angufehn? 

Seinrich. Ein feines Konterfei! Was bedeu⸗ 
tet es? 

Nicetas. Leider eine wahre Gedichte. 
Geht! es ift ein Zamilienftäf. Ein Kerker — 
ein dumpfes, menfchenfeindliches Verließ. Der 
alte Mann da, mit den brechenden Augen , 


war nach dem heiligen Grabe gezogen, ein rechts 
licher Ritter! Weib und Kind tammerten daheim 
die Güter waren verfeztz er fam heim, und bie 
verfiuchten Mönche liegen ihn betteln; — Der 
Mann! feht ihm recht ins blaffe, edle, hagre 
Antliz! Da fand er in Hunger und Kälte vor 
Pfaffenthuͤren — was Wunder, wenn Inngrimm 
feinem Arm kraͤftigte, daß er einen harten Filz 
nieder fchlug ? Da liegt er nun — und feht nur 
einmal dad harmvolle, himmlifch duldende Ge: 
fhöpf anz ſchoͤn, fag’ ich euch, fchon wie ein 
Engel; und die Unfchuld haben die Pfaffen ver. 
giftet, ald mollten fie dann ihren Vater frei 
geben, ſchaut recht ber! Dad ift mehr, als alle 
büffende Magdalenen. O Ritter! Wenn ich fo 
ein Stuͤk anfehe! ich duͤnke mich noch eins, fo 
groß mit meiner Kunft — dad empört ! daB 
bricht Seffeln ! 

Heinrich. Hört auf, Mann! hört auf! (er 
verliert Ach im Anfchauen) Ha! (er fährt auf den Mater in) 
Menfch ! wo find die Unglüflichen ? 

Nicetas. Im Kerker, Nitterz was wollt 
ihr ? | 

Heinrich .‚(sennne na) Nichts! Nichts! — Gro⸗ 
fer Mann, wie nennft du dich ? 

Nicetas. Nicetad, und bin vor jezt beim 
Herzog Konrad von Zähringen. Seht , dort 
kommt feine ſchoͤne Toter. | 


Beinrich. Ich kann ist Feinen fehn. Du 
haft mich zu fehr bewegt. Komm beut Abend 
wu mir, - (ab) 

Nicetas. Wieder einer von den fchönen Au: 
genbliffen ded Triumph meiner Kunſt. Men: 
fchenhergen für Menfchengefühl zu erwärmen ! 
Welche Schäzze bezahlen das! 


Alementia und ihre Rammerfrau. 


Klementia. Wer gieng eben von euch? 


Nicetas. Ein fremder Ritter, ein ‘edler 
Mann. 

Klementia. Sein Name ? 

Vlicetas. Name? — Wahrlih, Fräulein, 
den weiß idy nicht. Er fließ auf mih. Ach 
zeigt’ ihm die Schilderei, er ward flürmifch ers 
griffen. Als er euch kommen fah, gieng er, Ich 
fol zu ihm kommen; aber wahrlich! ich weiß. 
nicht, wer er ifl. 

Klementia. Er gieng, ald id) kom? Ware 
um ? . 


Nicetas. Er wäre zu bewegt, ſagt' er. 
Klementia. (sur Kammerftau.) Sonderbar! Ich 
moͤgte wiſſen, wer er ſei? 


Kammerfrau. Erwartet⸗ doch morgen das 
Turnier. 


-_— 11,1: 


Nicetas. Er ift ein edler Mann, — was 
wollt ihr mehr mwiffen ? | 

Alementia. Wad fprach er mehr? 

Nicetas. Nichts. Er war wertlos, wie daB 
tiefe Gefüpt! nn 

Klementia. Schon, Nicetad! Wortlod, wie 
dad tiefe Gefühl! Schaflt und doch Kunde von 
ibm. Bor der Veſper hab ich mit ihm ges 
fprochen.. 

Nicetas. Ihr follt erfahren, was ich weiß. 


(Am folgenden Tage.) 


(Des Herzogs Gemad,) “ 


Der Herzog Heinrich und Guftapb von 
Stein kommen vom Banquet, nad) dem 
Turnier, zurüf, | 


Au.seich. (wirft fih In einen Seſſel.) | 

Stein. Warum fo unluflig, Herzog? Ihr 
bracht fruͤh auf. 

Seinrich. Ich haſſe den ewigen Taumel. 

Stein, Hm! Ich dächte, ihr wäret ed ges 
wohnt, und fcheutet die Kreife nicht „ wo ber 
Becher beim beutfchen Gefang umher geht. Ihr 
habt heut viel Minnefpiel getrieben mit ben 
Sräuleind Welche hagt euch am beften ? 


— 144 — 


Heinrich. Es waren ihrer viel. 
Stein. Sch meyne, dad Fräulein von Zäh: 
singen ſei lieblicher, als alle. Es wird einem 
wohlgemuth, wenn fle einen freundlichen Blik 
oder eine holde Rede giebt. hr habt auch 
mannlih um fle turniert. So hab’ ih euch 
euch noch nie gefehen! Die verfuchteften Renner 
habt ihr unter die Mähren geſtochen. Der von 

Steinfurt hat großen Ingrimm darob. 


Heinrich. Sch machte meine Farbe zweimal 
flegen gegen die feine. 


Stein. Sie hat euch auch dafür einen Danf 
gugenift, ſo minniglich und fo holdiungfräulich 
erröthend, wie einem Herzensbuhlen. 

Heinrich. Kat fle das? | 

Stein. As ob ihr's nicht felbft müßtet! 
Wie war euch dabei gu Muth? 

Heinrich. Wunderlihe Frage! Es hat mir 
fhon manch Paar ſchoͤner Augen freundlidy ges 
nikt. 

Stein. Aber die, Herzog, die! Verheelt 
es eurem Freunde nicht, wie euch zu Sinn war. 
Hab' auch in der Welt viel Minneweſen gehabt, 
und manche Lanze im Schimpf und Scherz um 
meine Buhlin gebrochen; und traun! es reut 
mich nimmer. Minne macht das Herz groß und 
adelich, und die Weiber mit ihrer Taubenmilde 
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machen den eiſernen Mann von innen heraus 
ſanft. Ich habe mir immer im Herzen ge⸗ 
wuͤnſcht, wenn ich einen Trupp Ritter und 
Mannen führte, es moͤgte ieder feinen Herzge⸗ 
ſponſen daheim haben; — glaubt mir, die ganze 
Welt wäÄrf ich um. — Das giebt einen eifernen 
Arm und einen eifernen Muth; alle Schuzbeili« 
gen frommten mir nicht fo viel , ald das Bild 
meiner Irmgard, dad ich auf dem Herzen und 
im Herzen trug. Cie war mein Feligefchrei , 
‚und mein Roß flog bei Irmgards Namen noch 
einmal fo Teicht. — die verdammten Pfaffen und 
Mönche! Nun! es ift auch überhin! — aber 
ich Bann feitdem Beinem auf drei Schritt zu nahe 
kommen. — Geſteht mir's, Herzog, ihr: minnt 
das Fraͤulein Klementia. 

Heinrich. Sie iſt mir werther als andere. 
Ob es Minne ſei, weiß ich nicht. 

Stein. Nun ſo will ich es einmal machen, 
wie mein alter Auguſtiner Moͤnch, der ein gar 
hoch gelahrter Herr war. — Antwortet aber laut 
und vernehmlich: War euch wohl ums Herz, 
wenn ihr bei Fraͤulein Klementien wart? | 


Heinrich. Sehr wohl! 

Stein, Und weh, ald fie mweggieng, und ihr 
nicht nad) Fonntet ? 

Heinrich. Das verdammte Trinfgelag ! 


Der Löwe, 1. Th. K 
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Stein. Nun! Und iezt fehlt euch — ihr 
wißt nicht was ? und iſt euch nichts Recht, und 
denkt und ſeht nichts, als euer Fräulein? und 
iſt euch uͤberall zu eng und zu weit? 

Heinrich (ivrinssanf) Ach! 

Stein. Und ed war, als hoͤrtet ihr die Heis 
figen fingen, wenn fle mit euch ſprach; und 
faht die ganze Welt nicht, wenn fle euch freund« 
lich nifte, oder eure Hand berührte? und wen 
fie fonft noch minniglich anfah, dem hättet ihr 
mögen ben Fehdehandſchuh hinwerfen? | 

Heinrich. Hört auf, Ritter; Dem ift allen 

alſo. 
Stein. Daraus folgt offenbarlich, und fe- 
cundum logicam, wie mein Monch fagte, daß 
Herzog Heinrich das Fräulein Klementia Yon 
Zähringen inniglich minnt, 

Heinrich. Guter Ritter, mir iff wunderlich 
zu Sinn. Wenn ich fie nur erforfchen koͤnnte. 

Stein. Laßt euch Zeit. Sie fihien euch nicht 
abhold zu fein. Zu jah in der Minne taugt 
nichts. 

Heinrich. Ihr Maler, Nicetas, hat mir ihr 
Bild verheigenz der Mann ließe Leib und Leben 
für mi, weil ih, durch fein Gemälde, die 
arme Familie gerettet habe. 

Stein. Das wird euch viel frommen beim 
Sräulein, wenn ſie's erfährt. 
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Heinrich, Dort find ihre Zimmer , nicht 
wahr? — Sie iſt noch "nicht zur Ruhe, — 
Kommt, laßt uns ein wenig den Hof auf: und 
niedermandeln, | | 

Stein. hr feid ihr da um ein paar Schritt 
naͤher. Recht gern. — Legt doch erſt euer Ges 
benf und den Gurt ab. 

Heinrih, Das Gehen? nicht. Sie hat es 
befhaut und lange. in Händen gehabt. 

| (Klementia’s Zimmer.) 

Alementia, Bammerfrau.: 


Rammerfrau. hr feid auch gar unluſtig, 
und uͤber iegliches Ding unwirſch. — 
Klementia. Reiche mir die Laute. 


Kammerfrau. Wenn ihr den böfen Geiſt mit 
Saitenfpiel bannen mögtet! Seit wir in Worms 
find, iſt euch wunderlich zu Sinne, Ich wollte, 
wir wären erſt wieder hinaus, Es muß euch 
bier nicht bebagen, | 

Alementia, Wünfche nicht fo albern. Es 
wird geſchehn. — Ah! | 

(fie nimmt die Raute, fpielt und fing) 
Einem meinte am murmelnden Quell 
| Ein minniglih Mädchen; ' 
Schwellende Thränen vannen hinab, 
Blumen auf Blumen pflüfte fie ab 
Gedankenlos! Gedankenlos! 
8a 


Sach ergriff fie die Zither und fang 

Ein Fiedchen der Minne. 
geife und leifer raufchte der Bad, 
Eißpeinder fangen bie Baume es nad 

Det Zünglingd Lob! bes Singling® Lob: 


„Wer ſchreitet da ſo ſtark und hehr, 
Kühn, wie ded Waldes Leu, 
Kit hohem Anftand feft einher? . 
Weiß feinen, wer er fei? 
Das ift ein Jüngling aus hohem. Blut 
Mit Aolerd Kraft und Löwenmuth ** 


„Sein Herz if deutſch und frei fein Sinn 
Nach Ruhm ſchlägt feine Bruſt; 
Doch ſchlaägt auch wol was ſüſſers drinn, 
Das ſchafft mir Schmerz und Luft; 
Mir iſt fo wohl, wenn ic ihn feh?, 
So weh, wenn ich von dannen geht! 


Rammerfrau. Still, Fraͤulein, es belau—⸗ 
ſchen euch ein paar Ritter — drunten in der 
Mondhelle. Könnt ihr fie ſehn? Sie ſtehn an 
die Bäume gelehnt. | 

Blementie. (Am enter) Das iſt er! Das 
iſt er! — Raſch zu Bette! Der Fühne Lau— 
ſcher! — — 


— 
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(Einige Tage drauf.) 


(Zimmer der Klementia. 


Rammerfrau; Heinrih der Löwe 
und Guftav von Stein Eommen. 

Seinrih. Wir wollten und yon eurem $räus 
fein beurlauben. 

Kammerfrau. Ach werde fie gleich ber beu 
fcheiden. Derzieht eine Bleine Zeit.» (ab) 

Heinrich. Mir ift bang, Mitter. In der 
Schlacht muß mir wehler fein. 
Stein. Faßt nur ein Herz gegen fie. Sch 
gehe von bannen. Die Liebe hat nicht gern 
Zeugen. Ä 

Heinrich. Bleibt lieber. 

Stein. Mein, ich gebe. Nachher Fomm’ ich 
zu euch.  (ab.) 

Heinrich. Ihr erſter Blik — wenn er nur 
mild iſt! 


J 


Klementia kommt. 
Rlementia. Ihr wollt uns ſchon wieder ver⸗ 
laſſen, Herzog? | 
Heinrich. Ich muß, mein Fraͤulein. 
Klementia. Und nun zieht ihr gegen die 
wilden barbariſchen Voͤlker. Und ihr ſeid fo 
raſch, Herzog, fo kuͤhn! — Ich fürchte — _ 


+ 
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Heinrich. Kan Klementia für mich fuͤrch— 
tn? | 

BRlementia. Stolzer Herzog, ihr feid nicht 
unverwundbar. | | 

Heinrich. Aber wird Klementia für Heins 
rich fürchten, wenn erim Öetümmel der Schlacht 


iſt? 


Klementia. Mein Schuzheiliger wird um 
euch ſein. | | 
Heinrich, Und ich werde der Schugheilige 


eures Vaters fein. Eure Thränen mögen auf 


mich fallen, wenn ich ihn ie in der Gefahr ver 
laſſe. Und nun — wenn fehn wir und wieder ? 

Klementia. So Gott will, bald und froͤ⸗ 
lich. — Ich wollt' euch ein Andenken mitgeben, 
eine reich geſtikte Feldbinde, aber fie iſt noch 
unter der Nadel. Morgen ſollt ihr fle empfan— 
gen. Gedenft meiner, wenn ihr fie tragt; ich 
faß manche Stunde der Nacht, um fie fertig zu 
gewinnen. 

Aeinrich (ergreift ihre Hand.) Klementia — | 

Blementia. Heinrich — was macht ihr? — 
wie fteht ihr Bat - 

Heinrich. Wie ein deutfcher Mann vor eis 
nem deutſchen Mädchen. 

Alementig. Ein deuticher Mann! 


Heinrich, Ein deutſches Mädchen ! > Kle⸗ 
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mentia — liebt dad deutſche BER ben beut« 
ſchen Süngling ? 

Rlementia. Heinrich! — 

Heinrich. Diefen Handruf, diefen BIiE! 
darf ich ihn deuten? Seht mich an; fchlagt das 
fhone Auge nicht fo fcheu zu Boden! Ich kann 
euch nicht mit Fünftlichen Worten hoffen: Mein 
Herz iſt deutſch und frei mein Sinn. 
Giengen euch die Worte aus dem Merzen, die 
ihr neulich fangt ? Ich lauſchte en eurem Sen: 
ſter. 

Klementia. Ihr ſeid kuͤhn, Heinrich. 

Heinrich. Laßt mich den ſuͤſſen Frevel nicht 
buͤſſen. — Noch einmal — Sprach das euer 
Herz? | , 

Blementia. Heinrich! — ah! mein Ba: 
ter ! 


Ronrad Herzog von Zähringen, fommt. 


Konrad, Was ift dir, meine Tochter? 

Alementia. (verbirgt ihr Geficht an feinem Herjen) 
— Mein Vater — 

Konrad: Was ift euch? Herzog! 

Heinrich. Seegnet unfer Bündnis, Vater 
Konrad! Geht mir eure Tochter; ich minne fie 
inniglich. | 


Konrad. Und du, SKlementia ? 

Klementia. (reicht Heinrihen die Hand) Heinrich ! 

Ronrad. Kinder, ihr an mich überrafcht ! 
Laßt mih — 

Heinrich. Euren Sergen, mein Bater! 

Bonrad, Nun — fie fei euer, Heinrich, 
wenn ihr vom Kriege heimkehrt. Ihr habt 
ein braves Mädchen. Geid ihr ein rechtlicher 
Sattel 
Heinrich. (drüte Klementia ans Hr) Mein ! 
Mein! | 

Alementia. — Moin Heinrich. — Dein deuts 
ſches Mädchen! | 

Konrad. (aeht mit gekalteten Bänden gerährt 2a.) 
Geegne, du droben! si fiel, 
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(Im Jahr 1148.) 





Ein Waldſchloß des Herzog Konrads 
—8 von Zaͤhringen. 


Rlementia; Adelheid, ihre Freundin, 
Adelheid. 


Dis Gerücht fagt viel, du mußt nicht allem 
trauen. Wenn wir nur einmal ſichere Botfchaft 
enpfiengen, 


Unmerkung. 


Da es mehr meine Abfiht ift , den großen Heinrich in 
den wichtigften Begebenheiten ſeines Lebens, handelnd 
darzuftellen „ und den Lefer in den Geiſt feines Zeitalters 
zu verſe zzen: fo ware es beider Menge ter Thaten, die 
er gethan hat, unnüzund ermüdend, in alfen Situatio— 
nen ihn felbft dvarzuftellen, iede Schlacht, ieden Vorfall 
des Kriegd dramatifch zu behandeln ; diefe Fifrion iftein: 
formig und unintereffant , wie dieß in mehreren neueren 
Bearbeitungen diefer Art der Fall ift. Um aber ven Leſer 
inder Reihe ver Begebenheiten fort zu führen, iſt wenig- 
fiend eine kurze hiftorifche Notiz nöthig, und es wird ihm, 
denk' ich, angenehmer fein, fiehier austem Munde des 
alten treuen Kurd3 zu hören, als eine bloß hiftorifihe 
Schilderung zu leſen. Der Zeitraum, ver hier erzahlten 
Begebenheiten, macht ohngefahr ein Jahr aus. — 


Alementia. Sch hoffe alltäglich. Du Fannfl 
dir mein Darren und Sehnen denfen. — Bas 
ter und Bräutigam ! 

Adelheid, Und dein Herzog ifk Fühn, und 
die Slaven find ein wild Volk; rauh, wie ihr 
Land, und hart, wie ihre Schwerdter. 


Rlementia. Der Streich, den Niclat, ihr 
König, gegen Luͤbek ausgeführt, iſt gewaltig. 
Es mar erſt neulich wieder ein armer „Pilger 
bier, der Daab und Gut, Weib und Kind das 
bei verloren hat. Es ſoll ſchreklich gensefen fein, 
wie er in fliller Raht, am Feſt des heiligen 
Pauls, die Stadt überfallen hat; alles lag in 
füffer Trunfenheit, und nun mit einmal das Ze 
tergeheul dazwifchen, und dad Morden und das 


„Ungfigefchrei der iammernden Mütter, und die 


. 


brennenden Schiffe im Hafen, die dem Gräul 
ber Vermüftung leuchteten — Adelheid, es foll 
ſchreklich geweſen fein! — 


Aaushofmeifter kommt. 

Aaushofmeifter. Es ift ein Reuter abge= 
fliegen. Er nennt fih Kurd, und fommt vom 
Herzog Heinrich. 

Klementia. (fäne Adeigeiden um den Hal) Kurd, 
Kurd! ber bringe Kunde. Liebe Adelheid, freue 
‚did, Kunde von Zaun: Wo iſt er ? Wo 
bleibt er? | 


Saushofmeifter. Er nimmt nur erfk einen 
kabetrunk und einen Imbiß; er ift ſcharf ge 
ritten. | 

Rlementia. Schikt ihn gleich ber. (daushof⸗ 
meiter ad) Adelheid, Adelheid! ich erwart’ es 
faum. Der alte redlihe Kurd. Schoͤn, daf 
er gerade den gejchift hatz ich babe gern einen 
Nenſchen, der immer. um ihn ifl. 


Kurd tritt ein. 


Rurd. Gott grüß euch, edles Fraͤulein. Ich 
bring euch frohe Kunde. 

Rlementia. O geſchwind, lieber Kurd. Was 
macht er ? wie ſtehts mit ihm ? 

Kurd. Wohl und gut. Er läßt euch einen 
freundlichen Gruß entbieten, und ihr follt feinet« 
wegen in Beinen Sorgen ftehn. * 

Rlementia. Get euch, lieber Kurd, "und 
erzählt und huͤbſch ausführlih. Alles nach ber 
Ordnung. Kommen fie nicht bald zuruf? 
Kurd. So Gott will, o ia! Fezt ſtehn fle 
‘in Unterhandlungen. Der Friede iſt faſt nahe. 

Klementia. Dad geben alle Heiligen! Er: 
zählt nur! 


Rurd. Den Streich gegen Luͤbek wißt ihr? 
Rlementie. Fa! Leider! 


Rurd. Nun — ein andres Heer der Sa: 
ven fielin Wagrienein, und mordete und brannte 
in allen Bauen. — Wir theilten und. Herzog 
Henrich und euer Vater zogen gegen die Ve— 
Kung Dubin, und Markgraf Albert mit den 
übrigen gen Demmin am Peenefluß. Bon oben 
herunter Fam und ein Dänenheer zu Hülfe. 
Aber da’ mir Kunde erhielten, daß di Flotte 
der Dänen von den Rugiern war in die. Flucht 
getrieben und gerflreuet werden, und die Glas 
von um Luͤbek und in Waarien fengten und 
brennten, brachen wir auf und ihnen entgegen. 
Friedlich und fonder Morden zogen wir durch 
der Slaven Land, und hätten ed wol eher uns 
unterthan gemacht, aber der Herzog und Marks 
graf fahen die Lande ſchon als die ihren an, 
und fchonten fie. Endlich Fam es zu bintigen 
Schlachten. Ich haͤtt' euch wol hin gewünfcht, 
Fräulein, daß ihr ihn gefehn hättet, den iungen 
Helden; immer das blanfe Schwerdt in hoher 
Hand, immer hie und dort, wie ein Adler auf 
die Geier ſtoſſend. Drei Todeöffreiche hielt er 
eurem Vater ab, und raſtete nimmer, bis der 
Sieg unſer war. 


Klementia. Ich denk' ihn mir im Gewuͤhl 
der Schlacht, wie ich ihn am Tag des Turniers 
ſah. Sieh, Adelheid, fo unerſchuͤttert hielt er 
ſich im Buͤgel, ſtuͤrmte ſo kalt und doch ſo 
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firhterfich auf feinen Gegner ein; mie Hagel« 
wetter fielen die Streiche darnieder, und ald er 
ihn zu Boden geftreft hatte, wandte er fein ſtol⸗ 
jed Roß, ald kehrt' er von einem Luflritt heim, 
— Dres ift ein Mann! | 

Kurd. Im lesten Gefecht gieng® wild über. 
Die Seinen. wichen. - Da fprergt’ er voran und 
rief: Steht, Sachfen! und ftürmte drauf ein. 
Sein Roß flürzte, und »Alzte fih auf ihn — 

Klementie. Um aller Heiligen Willen ! 


Kurd. Und er rief: Steht, Kinder! und. 
wand fich los und flürmte drauf ein. Die 
Helmdeffe ward ihm gefpalten, und er achte 
te def nicht, und flürmte drauf ein. 


Klementia. Und flürmte drauf ein? Adele 
heid, und ffürmte ein! i 

Kurd. Endlich wichen fie und ſluͤrzten über 
die Felder, als härte er fie, wie Waſſer, auds 
gegoffen. Wir fiengen ihrer viele nach ber 
Schlacht, die da audfagten: Wäre Heinrich 
nicht geweſen, wir haͤtten nimmer obgeſiegt. 
Einer ihrer Fuͤhker ſagte: Er iſt ſtark, wie die 
Brandung unſrer Meere; kuͤhn, wie der Sturm 
in unſern Wäldern. Der Sieg, fprach ein 
andrer ruht auf ihm, wie der ewige Nebel auf. 
unferm Murinſee. 

Kiementia Ein herrliches Lob im Munde 
der Ueberwundnen! | / 
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Kurd. Sie hätten ed wol ehr beendigt ; aber 
ez flieg dem Markgrafen zu Sinne, daß er nicht 
fo hoch gefürchtet fei, und da mwißt ihr, wenn 
der Meidteufel in der Fi nherzen niftet, thuts 
nicht wohl. — Jezt werden fie Frieden fchliefen, 

„und euer Herr Vater und der Herzog wollen 
bald zu euch heim kehren. — 

Klementia. Mag ed noch lange hauern? 


Kurd. Etliche Wochen wol. Ihr follt nur 
die Braͤutigamshemde fertig halten, und follt 
euren Schmuf zierlich bereiten; fagt’ euer Vater. 


Klementia. Lieber Kurd! — mie lohn’ ich 
euch für die Nachricht * Meldet euch am Brauta 
tages; ich werde euch nicht vergeffen. 

Kurd. Edles Fräulein! habe fo manchen 
Ritt in meinem Leben gemadht, aber es ift mir 
bei feinen fchier fo wol gemwefen, als iegt, da 
ich euch, feiner minniglichen Braut, *e erfte 
Kunde feines erfien Ruhms bringe. —" Wenn 
er Abends in feinem Gezelt faß, rief er mich 
oftmals zu fich hinein: Erzähle ir was, Kurd! 
von dem, ald wir in Frankfurt Toaren; und da 
fang ich denn das alte Liedel von euch an, und 
er hört ed immer gern. — Wir werden bei eud) 
nun bald wieder Herberge fuchen. 


Klementia. Adelheid, wenn der Thürner 
dann blaͤſt: Sie kommen! Und es in allen Dals 
Ien und Gängen wiedertont: Sie fommen! fie 


tommen! Liebe Mdelheid! da wird bach Freude 
ſein. 

Adelheid. Ic bleibe bei dirz ich muß das 
mit anfehn. 

Klementia. Meynſt du, ich würde dic) forke 
siehn laſſen? Aber, Kurd, nun geht und pflegt 
euh, wie's euch hagt ; und morgen fräh Fommt 
ju und, und erzählt uns mehr. 

Kurd. Ich mollte morgen wieder Yon dans 
nen. Dabt ihr ein Gebot an den Herzog oder 
euren Herrn Vater; fo bitt’ ich euch, haltet es 
bereit. 


Klementis. Noch eind! was macht die Ser 
binde, die ich ihm gab. 

Kurd. Dran erkannten ihn die Feinde; und 
wo fie flatterte, war Sieg, — Lebt mohl! 
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Vor Braunſchweig. 


Serson Zeinrich; Konrad von Zaͤhrin; 
gen; Ritter Günzeln; Stein: Hohnek 
und mehrere ziehen heran, und in der Herne 

folgt ihnen dad Peer. *) | 


Heinrich. 


Di grauen Thürme fleigen doch Foniglidy em⸗ 
por! Freut ihr euch nicht, Ritter, daß wir uns 
fer alted Braunfchweig wieder fehn? — 
Günzeln. Wohl freuen wir uns! Es iff eis 
nem doch mwohler, wenn man nach der Arbeit 
beim kehrt ald wenn man bloß auf eine nach» 
barliche Burg zum Schmaus eingeritten ifl. 


Stein. Schaut! was wölkt fich dort am Nü« 














*) Diefe Scene, fo wie bie folgenden Chorgefänge 
und die Befhreibung der Bewillkommung, fin) aus ei= 
ner alten Ritterpopee des dreizehnten Jahrhunderts, in 
der diefer Empfang, als Epifode, ein ſchönes Stufauß: 
macht. Auſſer der Umfezzung inunfre iezzige Sprahes 
iſt es faſt ganz fo gebfieben, und fo, denk’ ich, mird es 
dem Leſer nicht unangenehm ſein, eine Probe der frühern 
Dichtung unſers Vaterlands zu finden. 


4 
gel herum? Die Braunſchweiger, duͤnkt mich, 
ziehn uns entgegen. 


Zaͤhringen. Recht, Ritter! ich hoͤre Muſik 
und Zimbelklang. Es wallt weit daher. 


Hohnek. Schaut! weiſſe Geſtalten! 


Heinrich. Das ſind die Jungfraun! Ihr 
Haar flattert am Winde. Sie haben es mit 
Roſen durchflochten. 


Zaͤhringen. Die guten Bürger! Jezt ziehn 
fie fill heran. — FJ 


HSeinrich. Laßt und abſizzen, wir wollen ihe 
nen entgegen gehn. (fe ſteigen ab.) 


Der Zug des Bolfs kommt heran. Ein Chor Junge 
frauen mit langen weiſſen Gewanden ziehn voran, Blue 
menfrangeinihren Händen. Ihnen folgt die rüftige Sue 
gend , angethan mit Speer und Schwerdt. Beide con 
Bolksfangern geführt, Dann ein Chor ber Greife, ver 
Mütter u, f. w. und viel Volk. Sie ziehen herum , fo 
baf fie Heinrichen und feine Begleiter einfchliejfen, 





Der Some, x, Th. 2 x 
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Chor der Breife 


Plei⸗ dem Herrn der Herren! 
Dank dem gütigen Vater! 
Der ſich unſrer erbarmte! 
Und große Dinge gethan hat an und! — 
Mancerlei Gefahren, 
Viel der Verfuhung, 
Schweden um den Süngling ! 

Doch Glük! 

Doch Glük! 
Heinrich, unſrer Seele Liebling 
Unſres Alters Frühlingsſonne 

Kehrt zurül! 

Kehrt zurük. 


Chor der Muͤtter. 


Ms dem Herrn der Herren! 
Dank dem gütigen Vater! 

Der ſich unfrer erbarmte! 

Und große Dinge gethan hat an und! 
Manche Mutter iammers 

Ihres Alters Stüzze, 

Die in fernen Landen 

Blutig iſt gefallen! 


7? 
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Uns heilt 7 
Uns Heil! 
Erhalten ift er, erhalten! 
Starf wie Gottes Zeder! 
Und ein ew'ger Nachruhm 
Iſt fein Theil! 
Zt fein Theil! 


Volk. 


Preis dem Herrn der Herren! 
Dauk u. ſ. w. 


Chor der Juͤnglinge. 


Hai und Ruhm dem Sieger) 
Wie ein Adler ſchwebet 
Bor ihm her ver Sieg! 
Wie ein Adler *) hebet 
Ihn der Meldenruhm 
Hoch hinan ! 
Schnell Hinan! 
27 


*) Im Altdeutſchen eigentlich: Steinaar. 
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‚Lehrer uns fämpfen, bu Starler! 
Lehr’ uns fliegen, du Edler! 
gähr und, flammender Kriegsſohn 
+ Deine Bahn! 
Deine Bahn! 


Chor der Mädchen, 


| €, fonımt! Er kommt! 
Der Sierer kommt! 
Schmükket feftlih ewr Haar! 
Kledytet die Blumen der Minne 
Unter Thräuen darein. 
Kofe izt nicht, o Braut! 
Denn ed fommt 
Heinrih, kommt! — 
Ach! Der Minne ſüſſe Seufzer!, 
Ah! Der Miune ſüſſe Thränen! 
Hoben fih um den Fernen! 
Rannen um den Fernen! 
er fommtt 
Heinrih :omme ! 
Weine nicht mehr, du Eine! 
Ueber deinen Thranen, 
Geht ein Strahl des Lenzes 
Sell herauf ! 
Schon herauf! 
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(Der Kreis öffnee Mich und zwei Junafrauen führen EUER 
im langen weiflen Schleier dervor) 


Nach des Krieges Schlachtdromete 
| Labt der fürfen Minne Lispeln, 

Wie nach Wetterſtürmen 
Sänfelnder Abendhauch! 

Heil dem deutſchen Mapchen ! 
Sicher ruht fie, fiher! 
Sn des Helden Arm ! 

Heil dem deutfhen Manne! 

Denn der Schweiß der Schlachten. 
Trofnet ihre Hand, 

Schwinde, Leid! Falle Schleier! Sonne geh’ auf! *) 
(Dre Sdlleler fänt, nnd Im vwoler Schöne ſteht vor Ihm 
% Klementia. Sie überreichte ihm eine aufbrechende 

Koie zum Pfande ihrer Liebe. Er draft fie innig an fein 


Herz, und Hält ihre Hand ft an feiner Bruſt. Die übris 
gen Jungftaun umminden fle mis Blumenketten, und tans 


jen einen Reigen um Re.) 
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*) Man bemerke in dieſem gamen Geſange die Springe 
und das Geworfene der Grdanfen, und pergieiche damit, was 
Herder in irem Bun: Ueber deutſche Art und 
Kunft, . ref über Die alten Volksgeſange fast. 
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Chor des Volks. 


N. dem Herrn der Herren! 
Danf dem gütigen Vater! 
Der fi unfrer erbarmte ! 
Und große Dinge gethan hat an ihm! 
Zeuch ein in die Thore der Guelfenfadt! 
Sochgetrönt mit Ruhm und Thaten, 
Schön umfranzt mit Blumen der Minne — 
Unfre Treue fei dein Schild! 
Ewig, wie der hohe Elm, *) ewig fteht fie} - 
Wie der Offer Silberwelle 
Rinnet deines Volkes Liebe, 
Ewig hell! Ewig rein! 
Heinrich lebe! Der Große! 
Heinrich lebe! Der Gute! 
Und im Bude des Lebens 
Flamme fein Name empor | — 





w * - 





2) Der Elm, ein Berg, den man in der Gegend fieht: 


- 1 -— 
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(Im Jahr 1149.) 





Braunſchweig. 


(Bimmer des Herzoe. 
Herzog Zeinrich und Gerold, fein Kaplan. 


Heinrich. 


Di. Slaven find noch nicht ruhig. 

Gerold. Das hab? ich euch gleich prophen 
zeiht. Es iſt ein unruhigs Volk; wie fie fahn, 
daß ihr ihnen überlegen wart, liefen fie ſich 
taufenz nun ihr das heilige Kreuz am ..... 
tragt ‚ brechen fle wieder loß. Mach und nach 
mogt ihr doch wol Herr werden. 

Heinrih. Daß Hartwich die drei Bisthuͤ⸗ 
mer, zu Altenburg, Meklenburg und Ratzeburg, 
die ich wieder errichtet habe, ſchaͤgt, mag id) 
wol leiden. Er hält Niclat dadurch in Furcht, 
aber daß er mir das Invefliturrecht entziehn 
will, dafür foll er nicht teicht büffen. 


Gerold, Sell ich euch meine Meynung fon= 
der Scheu fagen, fo glaube ich, daß der ſtolze 
Hartwich nicht euch durch die Errichtung dienff= 
willig fein will, fondern, nur feine Macht zu vers 
meuren trachtet. Sein Eifer für die Lehre, ift 
nur der Schein. In der Wahrheit will er feine 
Hoheit durch die drei Prälaten, die ihm unters 
geordnet find, feffigen, und darum giebt er vor, 
ihre hättet Feine Oberherrſchaft über die Slaven 
an der Oſtſee. 


Heinrich. Und bie Sriedenspunfte lauten doch 
wörtlich fo. Der Graf von Holftein ift Flug und 
mir zugethanz er will die Bifchöfe nicht eher 
annehmen, biö ich fie beflätigt habe, 

Gerold. Den Biſchof Emmehard, zu Mek. 
Ienburg, moͤgt ihr demuͤthigen, ob feined Stol« 
zes. DBicelin aber iſt ein braver Mann, wie 
ihrer bei ieggigen Zeitläuften wenige find; dreis 
Big Jahr bat er unter den Slaven viel erlitten, 
und mag mol auf fein Alter Ruhe fordern, 
Der wird euch auch gern zu Willen fein. 

Ritter Stein kommt, 


"Seinrih, Ah! willlommen Ritter! Nun? 
mie ſtehts in Holſtein ? Iſt Ruhe.*) 


— 


. *) Zum Verſtändnis nur dieg: In Dännemark war 
Streit um den Thron zwifhen Sueno und Ca— 
nut entilanden. Adolph, Graf von Holfiein, eim 
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Stein. Ruhe und Friede. Graf Adolph 
laͤßt euch feinen Gruß entbieten, und wenn er 
den Dank ie vergaͤſſe, den er euch ſchuldig ſei, 
ſo ſolltet ihr ihn von Haus und Hof iagen. 

Geinrich. Habt ihr Gewalt gebraucht? 

Stein. Ich moͤgte ſchier fragen: Brauchts 
Schwerdtſtreich, wo man euch kennt ? Der 
Etheler hatte der Holfkeiner viel abwendig ges 
macht ; aber ih nannte nur euren Namen, 
fagte nur, ihr wolltet ed, jo fielen fie alle dem 
Grafen wieder zu. Da dacht? ich, mer fo durch 
Winke regieren koͤnne, fei ein glüflicher Fuͤrſt. 
gSeinrich. Nur geht ed nicht immer, Nitterz 
leider nicht fo oft. ald man mollte. 

Stein. Pizelin iſt mit mir -angefommen, 
denn Adolph hat gefchworen, ihm nicht ehr den 
Zehnten zu geben, bevor ihr ihn nicht beftätigt 
babt 5; fintemal Hartwich fich ungerecht das 
Recht der Inveflitur anmaaft. | 

Gerold. Es ift eine bofe Sache um einen 
Streit mit den Geiftlihen. Ich fürcht’ ihr 
habt in ein Wespenneſt geflochen. 





Vaſalle Heinrichs, trat auf die Seite des lezteren. 
Sueno verheerte dafür ſeine Lande, und machte 
ihm ſeine Unterthanen, durch die Liſt des er⸗ 
führers Etheler, untreu. Adolph floh zu in— 
rich, und ein Wink von dieſem, brachte alles wie— 
der zur Ruhe. Helmold. I, 67. 
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Heinrich. Mags! Meynt ihr, ein Herzog 
ſoll auch zum Moͤnch werden, oder ſich von ih— 
nen beherrſchen laſſen? Nicht alſo! und wenn 
alle Fuͤrſten Deutſchlands ſich vor ihnen buͤkten, 
ſie ſollen ſich vor mir beugen. 

Gerold, Ihr wißt, wie ich geſinnt bin. 
Was dem Fuͤrſten iſt, gebet dem Fuͤrſten z das 
iſt mein Spruch. Unſre Gilde hat ſo ſchon 
Macht genug in Händen. Wie ſie dazu gefoms 
men find, mögen fie felbft am beften wiffen. 
Denft-nur an das Wormfer *) Concordat. 
Heinrich, Und ich mögte doch nicht gern 
gegen Vizelin hart ſeyn. | 

Stein. Eure Nechte geht hier vor. Graf 
Adolph iſt auch fein Freund, und doch verwei— 
gert er ihm iezt den Zehnten. 

Heinrich. Ich will ihn gleich fprechen. Ruft 
ihn, Kaplan, (Gero ab.) 

Heinrich. Sch fehe mol, Fuͤrſtenleben iff Fein 
Ruhen auf weichem Pflaum. Kaum ifkein Feind 
gedämpft, fo erhebt fich der andere. Und wahre 
lich! es giebt fo viel des eigenen Unrechts, das 











*) Dur das berühmte Wormfer Concordat ır22 
berloren die Kaifer das Recht, die Geiſtlichen mit Stab 

und Ring zu inveftiren; Heinrich behauptete es noch in 
den Ländern, die er den Obotriten abgenommen hatte. 
Eine große Kühnheit für fein Jahrhundert. 
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fie und anthun, daß man wenig bie Freude 
haben Fann, andern zu helfen. 


Stein. In dad Unrecht, dad euch wider» 
führt, ift immer eine Menge anderes mit ver: 
fiochten. Und wolltet ihr’5 allen Recht machen, 
mügtet ihr yon der Allmacht borgen. 


Dicelin; Ritter Zeinric von Witbe 
und Gerold. 


Picelin. (reise ſich abrerbietig wer dem Geriog) 
Mein Derr und mein Kerzeg. 


Zeinrih. Was ift euer Begehr ? 


Dicelin. Ich erwarte, mas mein near ge⸗ 
bietet. 


Heinrich. Wohl! Ihr wißt, wie wir ſtehn, 
Biſchof. Ich ſollte euch zwar nicht ſo nennen, 
euch auch nicht aufnehmen, weil ihr euch den 
Namen gabt, ohne mein Wiſſen. Denn ich 
mußte daruͤber Urthel -fprechen, allermeiſt in 
dem- Lande, das meine Väter mit Gottes Deis 
fland, durch Schild und Schwerdt befeffen ha= 
ben, und mir zum Erbe hinterlieffen. Uber 
weil eure Frömmigkeit fchon laͤngſt zu meinen 
Ohren gefommen ift, aut) meine Väter eud) 
von Anbeginn ald treu befunden haben, fo ba= 
be ich in meinem Sinn befchloffen , diefeö eures 
Fehls zu vergefien, und eure Erhebung zu bes 
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ſtaͤtigen ; iedoch nicht ohne den Beding, daß ihr 
von der Dand eured Herzogs den Bifchofsftab 
empfangt. *) | 

Vicelin. Mein Herzog! vergunnt eurem 

Diener ein Wort: Der Erzbifchof Hartwich 
wird zürnen, wenn ich Ring und: Stab aus 
euren Händen empfange. 

. Seinrih, So euch bedunft, es möge heils 
famer fein, dem Hartwich zu folgen, als mirz 
fo mögt ihr es wagen. — Bedenkt euch dar— 
auf, Ich mögt * nicht gern ſchaden. Kommt 
Kaplan! 

(HSeinrich Gerold und Stein ab.) 

“Heinrich von Witha. Was mollt. ihr, euch 
da lange befinnen, Bicelin? Thut was euch 
- frommt, und feid dem Herzog zu Willen, daß 
die Kirche Chriſti im Slavenlande ausgebreitet 
werde, und der Dienſt des Hauſes Gottes im 
euren Händen ſei. Ihr wißt, ich war euch von 
ieher zugetfan, und habt immer meinen Naiy 
treulich befunden. Folgt ihr nicht, fo iff alle 
euer Muͤhen umfonft, denn Kaifer und Erzbis 
ſchof kbnnen eure Sache nicht ſchuͤzzen, fo der 
Herzog euch widerfirebet. Und was verlangt 
denn unfer Herr von euch, das unerlaubt oder 
etwas feltfames fei. Es ift ein. Geringe, und 
ihr habt großen Nuz davon. Der Herzog 





*) Heinrichd eigene Worte. Helmold. I. 69. 
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nimmt ben Stab und giebt ihn euch, zum Zeis 


hen der Weihe; und fo feid ihr fein Sreund 
und habt Ehrfurcht im Ausland. 

Vicelin. Ihr fprecht wahr und flarf, Aber 
unfer Recht — unfer Recht — 

witbe. Iſt Fein Recht! Das ift der alte 
Streitpunft. 

Dicelin. Wirkt mir Bedenfzeit beim Herzog 
aus Ich gehe nach) Bremen zuruͤk. 

Witha. Wie ihr mepnt. 





(Sm Jahr 1150.) 





tüneburg 
(Saal im Schloß.) 
Herjog Heinrichs Klementia, feine Ge: 
mahlin; Günzeln; Gerold, Stein; 
Witbas:Önberg und Berengarius, 


Doktor. Sie fizzen nach der Tafel noch 
am Tiſch und trinken. 


Heinrich, 


Zunachſt alſo kommt ihr von Augsburg? 


Berengarius. Ja, gnaͤdiger Hert. Ich habe 
dort euren Oehm, den tapfern Welf, und den 
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iungen Friedrich geſehen, als fie vom heiligen 
Zuge heim kamen. 

Stein. Da wuͤßt ihr und wol näher zu ſa⸗ 
gen, wie cd abgelaufen iſt. 

Klementia. Sollt' es denn wahr fein, boch. 
gelahrter Herr, daß im Lande der Kappadozier 
von flebenzig taufend Ehriftenfeelen Faum der 
sehnte Theil fich gerettet habe ? | 

Deveng. Wohl iſts leider wahr! edle Stau 
Herzogin. Der griechifche Kaifer, Emanuel, 
hatte ihren argliffige Wegmweifer mitgegeben , 
die fie in Wuͤſten und unwegſame Orte führten, 
unb dann heimlich verliehen. Da brachen die 
Türken hervor und umzingelten fie, und da 
war's freilich um fle gefchehn. Der Kaifer iſt 
foft ſchwer entfommen. — 

Seinrich. Den Winter über, heißt es, hat 
ſich der Kaifer am Hofe von Konſtantinopel in 
Thracien erluffet ? 

Bereng. Sa, und von dannen zog er nach 
Serufalem , wo Ludwig auch bin Fam. Er ſoll 
mißmuͤthig geweſen ſein ob der ſchoͤnen Leonore, 
ſeiner iungen Gemahlin, um deren Reize viele 
Buhler waren. Drauf belägerten fle Damask. 
Uber die innwohnenden Ehriften im Palaͤſtiner⸗ 
Iand follen ſchaͤndlichen Berrath an ihnen began⸗ 
gen-haben ; und [0 zogen fie wieder beim. — 

Rlementia. Arm und matt! Und die Müte 
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ter und Vraͤute iammern. — Sagt mir einmal, 
da ihr ein hochgelahrter Herr ſeid, und die Sa— 
chen beſſer wißt, als andere, was beduͤnkt euch 
von dieſen Zügen ins gelobte Land? 

Bereng. Die Klugheit ſchuͤttelt den Kopf 
dazu, und waͤr's nicht für die Ehre Gottes, fo 
mögte die Menfchlichkeit weinen. 

Stein. Wohl mögte fie das! Und ich märe 
lüftern zu wiſſen, ob der droben ſich freute tiber 
das Unheil, dad fie bier unten anrichten, und 
ſagen, fie thäten es für ihn. Er hat fo lange 
gewaltet, auch ohne dag das heilige Grab in 
Ehriffenhänden war, und wenn er deſſen zu feis 
ner Ehre bedürfte, wuͤrd' er ſichs wol nehmen. 
Mber er giebt ia den Unfern Eein Gluͤk und 
Gedeihen. | 


Gerold. Ihr moͤgt wol Recht haben. Fried 
und Eintracht waͤr' ihm lieber. 


Seinrich. Go ganz Uebel thun die Kreuge 


brüder denn doch mol nicht. Ihr feid zu fireng 
Nitter. | 


Bereng. € hat nun leder fo feine Mey 
nung , Herr Herzog; und wer feinem Glaubeg 
folgt „ thut immer am beſten. — 


Seinrich. Was habt ihr fonft neues unter 
euch * Vor Furzem war der Bifchof Herbert aus 
Straßburg hierz der. bat und viele neue Maͤhr 
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gebracht, beſonders von einem Abaͤlarde Ihr 
werdet wol auch davon wiſſen? 

Bereng. Daß ich es lieber nicht — 
Daß ich ihn nicht moͤgte gekannt haben, 6 
haͤtte mich ſein Schikſal nicht ſo geruͤhrt. 

Klementia. Es ſoll ein edler Mann gewe— 
ſen ſein. Bon feiner Heloiſe hab’ ich ſchon ges 
hört, da ich noch daheim war. Saht ihr 
fie ie? 

Bereng. Als Aebtiſſin zu Paraklet fprach 
ich fie? 

Klementia. Sie mar wol tief traurig ? 

Bereng, hre Leiden bliften durch die flille 
Duldung und den Schleier der himmlifchen Lie— 
be, wie ein Engel durch Abendwolfen, Es mar 
Furz nach ihres Geliebten Tode. 

Klementia. Gie iſt ihm bald gefolgt. Nun 
weint fle nicht mehr. 

Stein. Herr Doftor, warum barf da nun 
Fein Ritter drein fchlagen? Ed giebt der Fuls 
berte viele, bie Deloifen meinen madhen, — an 
allen Effen der Welt. 

Bereng. Eine gerechte Frage, Herr Ritter! 
Wir leben nicht mehr im Paradies ! 

Stein, Aber auch nicht mehr in den Zeiten, 
100 ieder Ritter drein falug, mo es Unrecht 
gabs; und da gab’s freilich immer genug. 
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Bereng. Zum Theil mag ed wol noch fe 
fein. — Der Here Derzog hat zum Beifpiel, 
wie ich höre, vor kurzem die Dithmarfen. ges 
züchtigt, daß fie ihm vordem feinen Freund, 
den Rudolph von Stade, aus ber Welt fürs 
derten. 

Heinrich. Wohl! das war Fürflen = und 
Sreundespflicht. Abe, ich hab's mol bedacht, 
daß dad nur einige unruhige Köpfe waren, und 
das ganze Fand darunter. leiden mußte. 

Stein. . Und das paßt auch nicht fo recht, 
Herr Doktor. Aber, ich will euch ein Epem» 
pel ſezzen: Die fihone Heloife hätte mich an⸗ 
getreten, fie zu retten von Fulberts Bedräng: 
niffen, und den Abälard zu ſchuͤzzen. — Ich 
bin Nitter, und fie hatte Recht, dad zu for 
ben. Ich wär’ nun ihr Schu; und Schirm, 
und fie hätte alle die Thränen nicht geweint, ' 
Bereng. Macht gilt vor Recht. 

Klementia. Laßt die Todten ruhn, Mitter ! 
fie haben nun Friede, 


“ohnef. Und follen fi droben frulich wien 
der finden, und foll Fein harter Oehm, vder 
was er war, dazwifchen treten. Stoßt an! (fe 
trinken.) | | 

Bereng. Ihr werdet nun eure Anſpruͤche 
auf bie Baierlande wieder erneuern ? 

Der Löwe, 1. Th, M 
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Heinrich. So Gott will! Ja. Ich werde 
morgen einen Bothen gen Augsburg fertigen. 

Bereng. Mich nimmt's groß Wunder, wie 
Konrad zögern kann. Was dem Vater gehoͤrte, 
iſt doch dem Sohne, nach allen menſchlichen 
und goͤttlichen Rechten. 

Stein. Und das Vorgeben iſt kindiſch, alb 
ob ein Herzog nicht zwei Herzogthuͤmer beſizzen 
duͤrfe. Denkt nur an Otto und an Hermann.*) 

Heinrich. Klar, ſag' ich euch, klar, wie 
die Sonne ſind meine Rechte. Gertrud iſt todt. 
Mich haben ſie dazu uͤberredet. Mit ihrem To⸗ 
de wachen alle meine Rechte wieder auf. — 
Aber ich hab's auch geſchworen, bis auf den 
lezten Blutstropfen will ich's vertheidigen. Mey⸗ 
nen fie, daß fie mit mir fpielen mögen, wie 
mit einem Kinde? — Alles duldet Heinridy, 
alles; aber Unrecht, Unrecht, dad den Vater 
wor der Zeit in die Grube brachte, dad meiner 
Mutter fo viel Thränen koſtete, und meiner 
Ferewigten Richſa — O! ih muß dad bier 
nicht denken — | 

Stein. Denkt's, Heinrich! denkt ed! Und 
mit der Miens tretet vor dem flolgen Konzad 
bin, und fagt: Gebt mir mein Baierland. — 
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2) Otto, der 982 ſtarb, beſaß Schwaben und Baiern, 
und Hermann, Der 1004 farb, Schwaben and Elf. 
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Hoho! mie wird ſich die Faiferliche Maieſtäͤ 
verkriechen. 

Heinrich. Und ſchont' ich nicht des Vaters 
lands Ruhe, wäre mir Deutfchlands und meis 
ner Baiern Blut nicht werth, wie Eoftliche Per— 
len, ich hätte Iängfi mein Schwerdt reden laſ⸗ 
ſen. — 


Klementia. Lieber Heinrich! vielleicht geht 
es noch in Guͤte. | 


Heinrich. Glaubt's nicht, ob ich's wol 
wünfche. v 


Bereng. Doch! verzweifelt noch nicht. Nun 
haben fie gefehn, was fie vielleicht nicht ges 
glaubt haben, und was ihr fo wunderbar an 
den Slaven und Dithmarfen ausgeführt habt, 
fo vorher noch Fein Für im Stande war, fie 
zu bändigen. | 


Heinrich. Sie follen ed noch fehreBlicher era 
fahren, wenn ich für meine gerechte Sache daß 
Schwerdt führe. Der Schatten meines Vaters 
wird mir voran fehmeben, und fle, mie ein 
Wetter des Deren, mwegicheuchen. . 

Bereng. Berzeiht, daß ich euch frage, aber 
es gieng einmal die Rede von einem Abt, 
ber — 


Seinrich. Der ihn mit Gift aus der Welt 
| Ma 
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geſchaft haͤtte. Ja, ia! Das iſt wahr! leider! 

leider! 
Stein. Die derdammten Aebte! 
Klementia. (ittend) Ritter! 


Stein. Es geht nicht auf euch, Herr Abt. 
Ihr muͤßt das einem Ritter nicht uͤbel nehmen, 
der ſeine Worte nicht ſo zierlich ſezt, und das 
Herz nicht unter der Zunge, ſondern auf der 
Zunge hat. 

Bereng.: Er. hat feinen Lohn fhon em. 
pfangen? — 

Heinrich. Hier und drüben! Die Sachſen 
haben ihn auf der Flucht, da feine That ruchs 
bar ward, erfaßt, und haben. ihn in feiner eig« 
nen Abtei lebendig eingemauert. Laßt euch das 
von den Nittern da erzählen, die wiffen mehr, 
haben auch einen edlen Streich gegen ihn aus⸗ 
geführt. Wenn's euch beliebt, gehn wir ein 
wenig luſtwandeln. Es iſt ein gar fchuner Tag, 

(fie ſtehn auf) = 
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Herzog 5 einrich allein, halt einen Brief in 
er Hand, 


Grmmer warten! und ewig warten! — Einen 
Fürftenrath sufammen berufen, und durd ein 
Sürftenrecht cntfcheiden laffen, ob, was mein 
ift, mein bleiben folle! — (areife nam dem Gamerdt) 
Hab’ ich Beinen Sprecher mehr, als dich? Kei« 
nen? — Wohl! du ſollſt fle alle übertäuben. 
(fene in den Brief) Und wieder die verdammten 
Worte: „Ein Herzog mag nicht mol zwei Hers 
zogthuͤmer beſtzzen.“ — Konrad! Konrad! Fal. 
fiher Kaifer! Glatt mie Stahl, und füg wie 
Honig waren deine Worte, mit denen du mich 
zu Frankfurt umſtrikteſt. Iſt dein Paiferlich 
“ Wort, wie dein wächfern Siegel, daß man, es 
brehn und deuten Fann, wie's einen luflet ? — 
Ihr follt mein Wort nicht drehn noch deuten, 
fagteft du bei Weinsberg. Drum lobt’ ich dich. 
Warum haͤltſt du es mis nicht? Biſt du nur 


N 
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gegen Weiber gerecht? — Mann! Mann! Die 
Männer werden mit dir reden ! 


K leme⸗ tie. (ſuüchtern) 


Klementia. Mit wem eifert mein Herr fo? 
(nes: nd um). Ihr feid allein? Mit wem hattet 
ihr's ? 

Heinrich. Wir ziehn aus, Klementia. 

Klementia. Gott! Gegen wen? 

Heinrich. Gegen — da left felbft. 

Alementia. (in) — Ihr wollt nicht wars 
‚ten aufs Fürftenrecht ? 

Zeinrih. Daß file mich wieder — 
und ſich feſtſezzen, und uns mit Krieg uͤber— 
ziehn, wie ſie's dem Vater thaten — nicht 
wahr? Ihr verſteht das nicht. Geht zu eus 
ren Grauen, 

Klementia. hr feid heut hart, Heinrich, 
Darf euer Weib nicht Fommen und fragen, 
was ihrem trauten Gatten wurmt ? 

Heinrich. Klementia! Laßt mich. Es iſt 
dem Manne nicht immer, daß er mit dem fanf> 
ten Weibe rede. Es ift mir heute ſtuͤrmiſch. 

Klementia. Nur einen freundlichen Blik 
wieder. So! Go! lieber Heinrich. Ihr fag: 
tet mir einmal, wenn bed Mannes Zorn fi 
buch empoͤre ‚und er dann an des Weibes Blik. 


I 


Ben fich erſt fänftige, wäre viel Unheil nicht in 
der Welt. Bedenft dab! — 
Heinrich. Gute, liebe Klementia ihr. feht 
ia ſelbſt, es geht ohne Schwerdtſtreich nicht. 
Verlangt alles, alles yon mir, aber nur mein 
Recht Taß ich nicht. — Und käme Konrad als 
Bettler zu mir, ‚und hätte alle verloren, und 
begehrte Baiern, ich glaube es fchier , ich ‚gäb’ 
“es hin z aber nun will er's mit Gewalt, mit 
Unrecht, Klementia, mit Unrecht! Fuͤhlt ihr 
das? “ | 1 
Klementia, Wohl kraͤnkt ed mich, dag man 
euch Unrecht thut. Aber ed gienge. bod) viels 
„Leicht och. | | 
Heinrich. Es geht nicht, Grau! IH muß 
die Ketten gerbeiffen, woran ich lange genug 
gefaut Babe. | | 
Klementia. Und ich foll euch alfo dahin 
giehn fehn? 
Heinrich. Wir fehn uns dann bald wieder, 
Klementia, und fo Gott will! im Baierlande. 
Euer Vater wird mir feine Huͤlfe nicht verſa⸗ 
gen. — Was ſchaut ihr mid) fü trübe an ? | 


| She hangtet, ald Braut, für mich, ba ich ges 


gen die Slaven zog, und wir fahn und frös 
lich wieder. Ich zog gegen die Dithmarfen, 
und Fam glüflich daheim. a 

HKlementia. Es geht nicht immer fo! Die 


habt ihr nicht. nur Schwerdter fu fürchten, 
auch Moͤrderdolche und Gift bedroht ach. 
Zeinrich. Nicht doch, Frau! Nicht doch! 
Ich kehre bald heim. Ihr müßt euch dran 
gewohnen, daß ihr mich von dannen giehn feht. 
Das Wiederſehn mundet dann baß, und ein 
Kuß nad) langer Fehde, iſt traun Fein übel 
Ding. — Geh, liebe Klementia, geh! Wir 
ziehn aucd noch nicht aus. ch. werde «mich 
erft weiter mit den Rittern berathen, J 
Klementia. O! daß der Himmel des Kais 
fers Herz zum Frieden lenke! (a) »-,, 
Heinrich. Die guten Geſchoͤpfe! So mög» 
te die Welt ewig in Friede beſtehn. Wehrlos, 
find fie auch fiher vor Angriff. — Hm! — 
Sp ewig daheim zu fiszen bei Weib und; Kind! 
Nein! Es muß Fehde geben, es mug! :- 
Guftauv von :Stein Tommt, 
Stein. Der Bifhof Vicelin iſt wieder 
‚angefönimen. Er ſcheint Rs eines — be⸗ 
— zu haben. 

Yeintich. Laßt ihm vörFsitiment, — Mad 
fagt ihr nun zu des Kaifers Brief? 
Stein. Er giebt nicht ‚eher nach, bis ihr 
mit dem Schwerdt kommt. 
Heinrich. Und was rathet ihr ? 


Stein. Ich fehe feinen Ausweg fürder. 


r 
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Zeinrih. But! fo fol geſchlagen ſeyn! — 
Fuͤhrt den Vicelin vor. — (Stein geht ab) 


vicelin und Heinrich, 


Heinrich. hr habt euch Tang befonnen, eh’ | 
ihr Antwort gabt. Gchier BORD: ch ihr würs 
det nie zurüß fehren. 


Vicelin. Ich bin bereit, mein Herpg! 
mich euch gu unterwerfen, um beßmwillen , der 
ſich für uns erniedrigt hat. Ich habe mid) eis 
nem eurer Vaſallen unterthan, wie follte ich 
mich nicht euch unterthun, ben Gott : herrlich 
gemacht bat, unter den Fürften mit Macht und 
Anfehn und: ſeiner Gnade. Ich bitte daher mei⸗ 
nen Herzog, mich zu 'hefehnen mit Stab und 
Sing, baf ich die Kirche, Gottes ſchuͤzzen und 
mehren möge, unter den Heiden. 


Heinrich. Dad will ich gar gern, mein te. 
‚ber: Bifchof, weil ich fehe, daß ihr euch mel⸗ 
nem Gerechtſamen unterwerft. Ich muß eure 
Frömmigkeit und euren heiligen Wandel ‘ehren. 
‚Da ich aber eben groß Geſchaͤfte habe. und von 
bier zu ziehn. gedenfe, eure Weihung aber und 
Einfezzung , wie auch, die Anordnung aller eu— 
rer Sache viel Zeit Foften dürfte, ſo geben mir 
euch ieweilen das Gebiss Buxoe mit dem zubes 
borigen Gau Dulzaniz, daß ihr. eure Wehnung 
mitten im Lande aufſchlagt, bis zu unter Ruͤk⸗ 
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kunft. Dann, ſo es Gott gefaͤllt, will ich eure 
Sachen ordnen. Ich werd” euch einen Brief 
mitgeben an Graf Adolph, daß er euch die 
Scyentung bewillige, und den Zehnten nicht 
für: rır vorenthalte. 

Vicelin. Wie fol ih euch für die Huld 
danken, die ich fo unverdient erhalte ? “hr 
ſollt ſehn, daß ich ein treuer Diemer meines 
— Herzogs fein werde. — 





Eßlingen in Säwasen 


Herzog Zeinrich z Konrad von 
Sähringen. | 


Heinrich. 


Ss fag”. euch, e8 kann nicht länger fo — 

Zaͤhringen. Und was wollt ihr denn begin⸗ 
nen bei der unfreundlichen Jahrszeit. an — 
pen muͤſſen ruhen. 

Heinrich. Und ſie gewinnen Zeit und raſten 
ſich gegen und. Wir muͤſſen auf Huͤlfe warten, 
von einem Tag zum andern, und es eiſcheint 
keine. Wo will das hinans? 

Stein kommt. 

Stein. Ueble Botichaft ! ! Ritter Guͤnzeln 

iſt ange kommen. 


* 
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Heinrihb, Mit Volk? 

Stein. Allein. Er und fein Roß. Er hat. 
te feine Leute voran geſandt ; aber bei Hall ha» 
ben fie fie heimlich weggefangen. Ohnweit Höch« 
ſtaͤt erfuhr er die Trauermähr, und ‘zugleich , 
daß Konrad nach Sachfen abgegangen fei, und 
bei Goslar ein Heer zufammenziehe, Wer weiß, 
was er uͤbles gegen Draunfchweig im. Sinn 
hat. — 

Zaͤhringen. Hab' ich's nicht geahndet, daß | 
Albert und die übrigen Fuͤrſten dem Kaifer ra⸗ 
then würden, eure Lande anzufallen ? Uber er 
iſt ſchnell! fehr fchnell!. 

Heinrich. Schmwerdt und Waffen! Bas ſiz⸗ 
gen wir bier muͤſſig in ſuͤſſer Raſt; auf Konrad! 
eure Tochter, mein Weib, iſt in Braunſchweig. 
Wir muͤſſen hin: | | 

Zähringen. Wol müffen wir ! Laßt uns 
fhleunig aufbrechen. 


“Knapp Rurd tritt ein. 

urd. Verjzeiht, Kerr Herzog, daß ich 

gle eintrete; es hat Gefahr. ⸗ꝰ | 

Heinrich. Noch ein. Ungiätöbote? Was 
giebts? 


Kurd. Als ich — bei der Frau — 
in Braunſchweig war, hieß es: Konrad ziehe 
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bon Goblar herauf mit einer Heermacht. Da 
entflund ein gewaltiger Schref unter allen Bür« 
gern, und fchrien alle nach euch, und die Her⸗ 
sogin wurde ſchier ſchwach vor Furcht. Da 
ritt' ich auf Leben und Todt, daß ich es euch 
anſagte. Das ſchlimmſte iſt, daß ihr hier im 
Schwabenlande verrathen und verkauft ſeid; ſie 
ſind von allen Ekken heimlich heran gezogen, 
und halten euch umfangen. Ich hatte Noth, 

daß ich zu euch kam. 


Zaͤhringen. Das iſt ein mißlich Ding. Wir 
haben große Eile vonnöthen. 


Stein. Wenn wir nur durdy fie hinweg wäs 
zen. Mit der Eleinen ED richten ‚wir 
— aus. 


Kurd. Es wird ſchwer halten. Sie haben 
ea beſezt. 

“ Seineih. Ich bin, entſchloſſen. Wir ſchla⸗ 
gen uns durch. Wer folgt? 

Zaͤhringen. Uebereilt euch nicht! Wir muͤſ⸗ 
ſen behutſam gehn. 

Kurd. Und doch habt ihr auch wol nichg zu 
gögern. Die in Braunſchweig flehten und wein⸗ 
ten und ſchrien, As ich zum Thor hinaus ritt, 
ich ſollte euch beſchwoͤren, eure treuen Bürger 
nicht zw. erlaffen. Eure Gegenwart allein wäre 

de eure Feinde ſchrekken. | 


Günzeln fommt. 

Heinrich, Wie weit haben fie die Gegend 
umfezt ? 

Günzeln. Wie man mir fagt, * Meilen 
tings umher. Es Tief auch, als ich zu euch 
bergieng , noch ein Gerücht durchs Volk, ala 
fei wieder ein Rittersmann aufgefangen. 

Heinrih. Meint ihr nicht Guͤnzeln, daß wir 
und durchfihlagen? 

Günzeln. Ste find flark, wir ſchwach. € 
mögte übel ablaufen. Ich rathe wenigſtens 
nicht dazu. Zuvorderft folltet ihr drei oder ſechs 
Kundfchafter ausfenden , die ded Weges mob 
kundig find, um zu erforfchen, wie weit fie und 
umlägert halten, und wo durch zu fommen fei. 
Kehren diefe nicht wieder binnen einem Tage, 
fo find fle auch aufgefangen, und ed hat große 
Noth. Das lezte Mittel bleibt und immer 
noch. | | 

Heinrich, Thut das fogleich. 


(Kaas drauf.) 





Guͤnzeln und Stein. Bor ber Thür 
Guͤnzeln. Es ift bald Mitternacht, und noch) 
kin Bote zuräf, | 


f 
! 
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Stein. Harrt nicht mehr darauf. Es kehrt 
keiner wieder. — Werdet ihr ſchlafen gehn? 
Guͤnzeln. Wer mag ist ſchlafen? Wir mas 
chen aus Nacht Tag, aber wann wird der Mora 
gen kommen? 

Stein. Der Herzog iſt auch noch wach. 
Hört ihr? Er fehreitet Tangfam auf und ab. 
Sein Gleichmuth hat mic) faſt fehr Wunder 
genommen. Als er heute durch die Stadt ritte, 
traten die Bürger heraus aus allen Thüren. 
‚ Sie mögen mel von unfter Noth gehört haben. 
Aber er fab fo frölich drein und fo freundlich), 
als wär’ er der Einzige, der nichts wiffe. 

Günzeln. Im Herzen weiß er's gar wohl; 
aber er birgt e& auch vor und. Manchmal 
wird er ſtuͤrmiſch und will losbrechen, ſo, daß 
Zaͤhringen Mühe hat, ihm zu halten. | 

Stein. Sagt mir aber nur, Ritter, was 
aud alle dem am Ende noch werden fol? Gie 
fehlieffen und immer enger ein, und zulezt müfs 
fen wir und verjweifelt durchfchlagen. — Horch! 
was iſt dad? 


Guͤnzeln. Es iſt die Wache; die Hellebare 
den raffeln an einander! 

Stein. Horcht nur! Es iſt fonft jemand. 
Wace, (von aufen) Wer da? 

Antwort. (and von aufen) Attich! 


Wace. Wer ift der aid ? — Gchr3 Wort! 
Attich. Baiern. — 


Stein. (fringe auf) Dad iſt ein Bote, (Er 
äffner die Thür und Attich kommt Herein.) j 


Stein. Nun? Was bringt ihr für Mähr? 


Attich. Trauermähr ! Bin ic) der erfle, ber 
zuruͤk kehrt? 

Stein. Der erſte, und dielleicht der Einzige. 

Attich. Alle Heiligen ſeien geprieſen! daß 
ih fo entronnen bin. Uber es gieng hart an's 
Leben. | | 

Guͤnzeln. &o erzählt doch. 

Attich. Ah mol ich dürfte nimmer dran 
gedenken! — Als wir audgiengen, thaten ſich 
gwee ie zu zween. Wir firichen links hinauf 
gen Dttern zu. Als wir über die naͤchſten Fleka 
Een und Dörfer hinaus waren, trafen wir aller» 
wegs feindliche Reuter an, die uns fiharf aud« 
fragten. Wir gaben uns für Bauern, die zum 
heiligen Feſt nach Haufe wanderten. Wir Fehr 
ten oft um, aber an Feiner Ekke Fonnten wir 
durch, daß fie und nicht auögeforfiht hätten, 
Wo wir giengen, fprengte und links und recht 
ein Trupp Reuter an. Endlich erkannte meinen 
Kammrad einer von ihnen, bag wir fchon anders 
ausgejagt hätten; da fielen fie über und her. 
Ach fprang den Flug hinab und ſchwamm durch. 
An einem alten Lochbaum hielt ich mid) verbor« 


gen, bis die Dämmrung einbrad. Da wars 
derte ich weiter. In den Herbergen ,. wo die 
Feindlichen lagen , bielten fie großen Rath, wie 
fie euch fiengen. Wachtfeuer brennen auf allen 
Ekken. Ihr moͤgt ſchwer entsinnen. — Am Sankt 
Stepha 3-Tag opfre ich unfrer lieben Frauen 
ein giiw.nes Merz, dad an einem filbernen Ketts 
lein fchwebet. Sch hab's ihr gaehte als ich im 
Lochbaum ſaß. 

Guͤnzeln. Nun, laßt euch die Kube bag 
ſchmekken. Morgen follt ihr den Lohn haben. 
— Kommt Ritter, wir wollend dem Herzog an⸗ 


fagen. 


(Gegen Morgen) 


(Semach des HerzogB.) 


Heinrich liegt angezogen auf einen Ruhebette. 

(Er nee auf) Der Schlaf will nicht Fommen. 
— Wer mag auch wol ruhen auf folh eine 
Nahriht? — O Heinrih! Heinrich! Lak es 
deinen Feinden nicht wiffen, daß fie dir ſchlafloſe 
Nächte ſchon izt machen. — — Wenn fie den 
Herzog flengen? — Wenn der gefangene Herzog 
dor dem folgen Konrad flunde? —Nein! Rein ! 
Den Triumph ſollt ihr nicht haben. Mein 
Schwerdt trifft euch, und ich behalte noch Kraft, 


€; 
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den lezten Streich gegen mich zu führen, — 


Es iſt eine lange Nacht, unertraͤglich la -und 
kein Rath, Bein Entſchluß! — 


Knapp Rurd tritt ein. 


Heinrich. So fruͤh, Kurd? Willſt du mich 
zu neuen Sorgen weffen? 
Rurd. Ich hörte euch auf: und abfchreiten, 
und ich hab euch einen Rath ausgefonnen,, ber 
uns traun wol helfen mag. 

Seinrih, Nun? e 

Kurd. Meber den dritten Tag feiern ı wir une 
fers Herrn Geburt. Nun -follt ihr alle eure 
Sreunde und Bekannten einladen, bier das Feſt 
mit euch zu begehn, und forgen, daß es fehr 
ruchbas werde. Morgen werden fie aus allen 
Drten dann heranziehn, und in der Nacht gehn. 
wir von dannen in fremder Kleidung, und ih 
führ? euch. Denn die Wege find mir hier noch 
wol befannt. — So glauben fie euch bier beim 
Schmaufe, und wir wandern fiher hindurch. 

Heinrich, Trefflich, Kurd! trefflich! Eile, 
rufe die Ritter. 


Kurd. hr müßt ed aber febr beit an 





Der tönen Th. N 


mg — 











| Grenze von Schwaben. 


(Higel mit einer alten verfallenen Burg.) 


(Der Sag bricht an.) 


KRonrad von Zaͤhſin en: Guſtav 
von Stein; Guͤnzeln und Knapp Rurd 
ne feitwärtd is einem alten, noch halbbe= 
deften Wachthurm, und fihlummern auf gros 
en Dunderfteinen und alten Säulen. Herzog 
einrich flieht vor dem alten Thurm, und 
betrachtet die Trümmer, — Ulle in 
Verkleidung. 


Deinzich.- 


We haußte in dieſen Hallen — Wer was 
sen die Helden, die hier wandelten? — Ihre 
Namen find vertilgt, ihr Andenken ausgeloͤſcht 
im Buche ded Lebens! Deine Uhnen fallen 
vielleicht Hier in al? ihrer herrlichen Größe, 
O Heinrih! Heinrih! und du ſtehſt hier — 
ein Bettler, ein Klächtling ; dein Schwerdt une 
ter grobem Kittel verborgen, Es thut weh! — 
(Er wendet Ab nad der Gegend) Wie herrlich die 
Strahlen durch daB bereifte Gebuͤſch hervorbre= 
den, und die ungeheuren Steinmaffen zaude- 
riſch beleuchten. = Wirte Ruinen, ſeid ihr 
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ein Bild meiner Schikſale? O, daß ihr ed nur 
wäret! Groß, und prächtig noch im Fall! — 
Nur erft hinauf zu der Größe, daß der Wan⸗ 
derer fage: Der große Heinrich iſt groß ge 
fallen. — (nad dem Thurm u) Sie fchlummern 
lange. Gute Seelen, ein harte Lager für eu» 
te Treue. — (Aurd regt ih) = O dag ichs euch 
einſt lohnen kann! 
(Kurd erwacht und erhebt fich) 
Kurd. Geid ihr ſchon auf vom Schlummer ? 


Heinrich. Nicht Iang. Du haft ein böf 
Lager gehabt, Kurd. . 

Rurd. Bin's gewohnt, Hab' manchmal 
auf platter Erde in Sturm und Schnee geles 
gen. Hier iff doch noch Schuz. Nach Mittere 
nacht ſtrich der Wind Falt durch die Spalten, 
und ein Uhu hat die ganze Nacht geheult. 
Heinrich. Wir find ihm fremde Gaͤſte. — 
€3 find nun drei Tage, Kurd, dag wir fo in 
der Irre gehn. 

Kurd. Gedultet euch, lieber Herr! das 
ſchwerſte iſt nun uͤberſtanden. Jezt find wir 
hindurch. 
Heinrich. Ich will mich wol gedulden, ob 
mir's auch ungewohnt iſt, kein Schwerdt an 
meiner Huͤfte zu tragen. Verlaßt ihr alle mich 
nir nicht; und vor allen du, mein treuſter Gen 
führte in Gluͤk und Noth. 


⸗ 
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Kurd. Mein Herr und mein Herzog! — 
Sprecht das nicht. — (er ergreift feine Hand) Laßt 
mich diefe theure Hand an mein Herz drüffen ; 
fühlt, es fchlägt noch fo warm für euch, wie 
damald, al& ich, euch auf dem Arm, in ienen 
blauen Wäldern umherirrte. Die zehn oder eilf 
Jahr haben meinen Arm vielleicht ſchwaͤcher 
gemacht, meine Liebe zu euch täglich flärfer. 
Laßt eurem Kurd die Freude, daß ihr glaubt, 
er werde euch nie verlaffen. 

Heinrich. Kurd! — Kurd! — Ich fuͤhl' 
ed wie reich ich bin! — (er betrachtet ſich und die öden 
Ruinen) Hab’ ich denn gar nichts, dir zu ſchens 
Ben? — Der Derzog if arm! — Doch (er 
zieht Tein Schiwerdt hervor) Ritter Kurd von Elbro⸗ 
da, dein Freund druͤkt dich an fein Herz (er ums 
arme ihn) Und adelt mit diefem Schwerdtichlag 
bidy und alle deine Kinder und Enkel zu Rit— 
tern von und auf Elbroda. Dein Herz kann 
er nicht adelicher machen. | 

Kurd, Mein Herzog ! Was beginnt ihr? 

Heinrih. Sprich mir nichtd dagegen. IH 
babe mir lange viefe Freude machen wollen. 
Und wo Eonnt’ ich ed beffer, als hier, nad) ei⸗ 
ner Nacht auf Faltem, hartem Lager für deinen 
Herrn? Die Geifter der edlen Deutfchen , die 
um diefe Mauern ſchweben, find Zeugen ; ber 
Nachtreif auf deinem Haar, um meinetwillen. 
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ift der ſchoͤnſte Ehrenfran;, und dieſe Kutte, 
die du für mich träaft, der koͤſtlichſte Ritter— 
ſchmuk. — Alter Kurd — laß mid) dic) noch) 
immer fo nennen — wird ed dir beweglich im 
Herzen? Du blifft fo wirr hinaus! 

Kurd. Es iff mir mwunderlich zu Muth. — 
Sch moͤgte, eure Feinde zugen da heran, und 
ich koͤnnte mich unter fie flürzen. 

Heinrich. Sie werden nod) oft heran ziehn. 
Aber deine Hand, und wir, feheuchen fie alle 
hinweg. — Jezt Taf, und die andern wekken. 
Die Sonne ift ſchon herauf. 





— — — — 





B vaıu n f ch w ei g. 
a Danfwerderote.) 


“ —— mit ihren — 


Eine Frau. 

pr habt num feit drei Nächten Fein Yuge zu⸗ 

gethan. Wollt ihr euch nicht iezt ein wenig 

zum Schlummer nieberlegen. _ E 
Klementia. Ich finde doc) Feine Ruhe. Und. 

fchlummre ich auch, fo träume ich fürchterlich. _ 

So lange, lange Feine Kunde von ihm} 
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Zweite Kammerfrau. Es iſt nur gut, daß 
wir hier oben haufen. Da hören wir das Ger 
tümmel und Wehlagen des Volks nicht fo fehr. 
Klementia. Es fchallt doch wol ie und ie 
gu Danfwerberodaburg herauf. | 
- Wache. €3 iff einer von den Räthen drauf, 
ber euch forechen will. | 
Kleme dtia. (oebt iüm entaegen) Was bringt 
ihr mir? Gute oder böſe Maͤhr? ar 
Der Rath, Wollte die heilige Jungfrau, 
ich mögte meiner Frau Herzogin nur gute Bot: 
fchaft bringen. Aber fo eben haben wir ver—⸗ 
nommen, daß das Faiferliche Heer fchon beim 
Dorf Henningen flieht. — wir wollten euch das 
ber wol rathen, da die. Gefahr nicht mehr fern 
iſt, lieber gen Lüneburg euch zu begeben, mit 
einem fichern Geleit. ; 
Klementia. Gedenkt ihr denn euch gegen 
Re zu halten ? | | 


Kath. So lang es gehn will. Ihr wißt, 
wir lieben unſern Herzog treu, und laſſen Gut 
und Blut fuͤr ihn. Aber ſo lange keinen Be⸗ 
fehl, keinen Gruß von ihm, da finft freilich 
der Muth. Sie gehn umher , wie eine Heerde 
ohne Hirten. ff er todt oder lebendig ? frei 
eder gefangen ? wir hören nichts von ihm. 


Klementin. Wie moͤgt ihr fo etwas Arges 
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denken! Getröftet euch nur much einen Tag. 
Ich habe heunt Nacht einen wunderbaren Traum 
gehabtz und mein Herz fagt mie, er kommt 
bald zuruͤk. Iſt er morgen nicht Da, fo mil 
ich. von dannen ziehn. (Rat a.) 

Erſte Kammerfrau. Ihr gebt, Troſt u 
habt ſelbſt keinen. | 

Klementia. Wenn ich andere tröfte, komme 
ed mir ſchier vor, als hatt’ ich ſelbſt mehr 
Hoffnung. | | | 
Wache. Die Stadt if fehr unruhig. Man 
hört Lermen. Wir Eonnen noch nicht Hören, 
was ed ifl, — («.) | . | 

Klementie. Gott! wenn nur nicht eine neue 
Ungluͤksbo „haft gekommen iſt. | 

Wade. Das Volk ſtroͤmt auf die Burg zu. 
Es fcheint ein Sreudengeiauchy- (a9) 

Klementia. — Himmel! wenn er kaͤme! 
Wenn er es ſelbſt waͤre! — Wer iſt da? 

Ein Pilger- teitt ein. 

Pilger. Ein Pilger aus Schwabenland , der 
Kunde bringt von eurem Herrnn. 

Klementis. (eis) Was macht er? wo iſt 
er ? kommt er bald? > 


Pilger. Bald. — Er meynt Klementis 
werd' ihn nicht mehr kennen. 


Alementia, (fer ihm Ins Gear) — Heinridy! 
Biſt dus? Deinrich ! 
Beinvich. Der pilgernde Herzog. Ich bin’s, 

Alementia. (in feine Arme) Gott fei Danf! 

o Heinrich! lieber, lieber. Heinrich! Laß mich 
dich erſt ſatt halſen. Ich weiß vor Freuden 
nicht wohin? — Lauft! lauft! Ruft es un⸗ 
ter das Volk aus, daß er da iſt. 

Beinrich. Sie wiſſens bereits. Eur Vater 
und Stein und Guͤnzeln und Ritter Kurd ſind 
auch da. | | - 

“ Riementia, Ritter Kurd? | V 

Seinrich. Wol! oder Knapp Kurd. Er hat 

und gerettet. —— | 
Klementia. O der gute, gute Kurd! — Wo 
iſt er? — Aber das fehmuzige Pilgerkleid wir 
weg, daß ich dich wieder ganz habe. Das 
giebt einen fo traurigen. Anblik. 

. Heinrich, Laß ed! das foll mit unter meis 
nen Kleinodien hangen z ‚du hätteff- mic) ohne 
dad nicht wieder gefehn. 

Klementia, Iſt dir's ſo fchlimm ergangen ? 
Beinrich. Wol fehr arg. Fünf Tage ſind 
wir in diefen Wämmfern umber geirrt, und ha⸗ 
‚ben in Höhlen und Gruben gefchlafen, 

Klementia. Nun, Gott Lob! daß du wies 
ber da biſt. Ich Laffe dich fo bald nicht von 
bannen. ' ” . | 


# 
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°  Kaiferliches Lager bei Henningen. 
Kaifer Konrad und Markgraf Albert. 


Konrad. 


GA wär? ein verzweifelter Streich. 


Albert. Und ich fag euch, es iſt eine ge 
waltige Zurcht ind Lager gefommen. Wenn 
Heinrich zuruͤk iſt, ſegen fie, fo mögen wir ru; 
big heim gehn. . | 

Konrad. Solch einen Ruhm! und kaum ein 
umd zwanzig Jahr alt. Er wird und einmal 
furchtbarer als fein Vater. 

Albert. Und was wollt ihr machen? Ihr 
müßt doch zurüß ziehn. — 

Ein Reuter kommt. 


Reuter. Es iſt fihre Kunde eingelaufen ob 
ded Herzogs, daß er daheim gekommen iſt im 
Dilgerfleide, mit dem von Zähringen und drei 
andern Nittern. | 

Konrad. (fampfe vor Unwisen) Verflucht feien 
die Wachen in Echwaben. — Geh! (weuter ab) 
Was nun beginnen, Marfgraf? 

Albert. Wie ich euch fage. Eur Heer iſt 
in großen Schrek. Ich wage ſonſt viel, und 
Laffe mich nicht Leicht anmahnen; aber hier ift 
ſchwer zu rathen. Sch halte dafür, daß ihr 


am befien thut, wenn ihr zuruͤk zieht. Geine 
Abſicht auf Baiern habt ihr doch zu nichte 
gemacht. 

Konrad. Wird er aber nicht wieder anfan« 
‚gen, und mich mit neuen Forderungen beftürmen ? 

Albert. Laßt ihn. Mag er toben! Ihr ver. 
fchiebt e8 von einem Tage zum andern. Denn 
nachgeben dürft ihr nicht. 

Konrad. Wo wollte das hin, wenn er Bai— 
ern noch erhielte! | 
Albert. So laßt und noch heute aufbrechen. 
Wir zieh wieder gen Goslar. Denn Braun: 
ſchweig achten fie für unuͤberwindlich, wenn 
Heinrich drinn if. 





— 
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Ä ı 
tüneb ur 
Herzog Heinrich und Ritter Kurd. 9 


Das Gluͤk will mir wohl, Herr Herzog! dag 
ih euch alle gute Kunde bringen fol. Ich 
bring euch eure Ruhe, | 


+) Er iſt meinen Lefern unter diefem Namen einmaE 
befanne. Auch als Nitter bleibt er der alte treue. Kurd; 
und fo wolfen wir ihm auch feinen Namen, unterden wir 
ihn liebgewonnen habın, laſſen. 
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Heinrich, Wie fo ? 

Kurd. Eur’ Sriedendftorer, Kaiſer Konrad, 
iſt todt. 

Heinrich. Todt ſagt ihr? 

Kurd. Verlaßt euch drauf. Der Vote iſt 
ſchon in der Stadt! Ich traf ihn vor den Tho⸗ 
ren, und wollte der erfte fein, der’3 euch ans 
fügte. Am funfzehnten Tage des RER ift 
er in die Ewigkeit gegangen, 

Heinrich. (in Gedanten.) Gott laß ihn fanft 
ruhn. | 
Kurd. Am! — Ich dacht', es würd ench 

freuen. 

Zeinrich. Der Stdrer meiner Ruhe iſt todt, 
ſagſt du? Gut, wenn dem ſo iſt, und es nicht 
ſchlimmer geht. 

Kurd. Wie mag's ſchlimmer gehn? 

Heinrich. Konrad war nicht fo boͤſe, als ihr 


meynt. Die ihm zum Uebel riethen, die haben 
ed gethan, Albert und die geiſtlichen“ Herren. 


Kurd. Sdhnt euch ſein Tod ſo ſchnell aus? 


Heinrich. Er war nur ein zu ſchwacher Fuͤrſt, 
und die Schwachen, die ſich leiten laſſen, rich— 
ten oft mehr Unheil an, als die Boͤſen. Er hat 
mir viel, viel Leid zugefuͤgt. Es iſt voruͤber 
und ich vergeb' ed ihm von Grund meiner Geele 


Gott vergeb' es ihm auch, mas er wider beffer 
Wiffen -an meinem Vater und mir gethan hat, 

Kurd. Edler Herzog! Großmäthiger Heinrich! 

Heinrich. Schweigt davon. Mit den Todten 
habe ich es nicht mehr. — Wir wollen fehn, 
ob die Lebendigen nun Friede halten. 

Kurd. Daß fle euch doch alle Fennten , wie 
ich euch kenne; ed würde einer ſchwer das Schwerdt 
gegen euch erheben. *) | 

















* Heinrich machte mahrendKonradsKegierung noch man: 
cherlei Beriuche, um Baiern wieder zu erlangen ‚aber alle 
waren vergeblich, ob ſich gleich mehrere Grafen und Stan- 
de aus Barernund Schwaben feiner annahmen. Die Ver: 
mittelung durch Wibald, den ber Kaifer abiandte, kam nicht 
zu Stande, ohnerachtet ſich Heinrich alle erfinnliche Mühe 
Hab, dieien verfhlagnen Mann zu gewinnen, ia ihm: ingar 

u feinem Prolurator, wegen des Reichstags zu R, end: 

urg, ernannte, weil er, wie Heinrichs einne Worte lau- 
ten, kühn genug iei, die Wahrheit zu faxen, und die Ge— 
sHiflichfeiteinesguten Vortrags vorvielen andern beſizze. 
Es it aber wahrfheintich, das Wibald Des Herzogs Sache 
mehr verdarb, und ben Kater zum Krieg reiste. Wer ſich 
naher daruder belehren wid, jehe: Orig. Guelph. T. Ik 
Lib. VII. $. 13. und daſelbſt die Note, — 





| Ende des zweiten Abſchnites. 





Heinrich der Löwe, 





Dritter Abſchnitt. 


— — Start ift fein Arm! fein Schwerdt 
Wetterflamme! Betänbt ftürzen die trozzigen 
Römeradler! ihn trägt ſein 
Ruhm zur Unſterblichkeit auf! 
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Vom Jahr 1152 dis ins Jahr 1168» 





Gyr und Ruhm winden ihre fehonften Kros 
nen; — vom Kaiferthrone umglänzt unfern Hel⸗ 
den der Sonnenſchein; aber ed iſt nur ber 
Stanz, den er ihm lieh. Das Kapitol glaubt 
feine Scipionen und Katonen wieder zu ſehn, 
und der noch nie bezähmte Norden zittert bei 
feinem Namen. Zwei große Hergogthümer rele 
chen ihm den Buͤrgerkranz z feine Flaggen ſehen 
alle Meere, und. in dem ſichern Schatten eines 
ännern Friedens gedeiht Bürgerglüf, — Dor 
dem rauhen Nord der Vorurtheile eines finſtern 
Jahrhunderts welkt die Blume des häuslichen, 
Gluͤks, und die giftige Schlange bei Neides nagt 
em Baum feiner Grbge, — Über er ſteht — Ruhe 
fäufelt von feinen Blättern nieder , Sicherheit 
weht von feinem Schatten über die Lande herab» 
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Neue Perſonen: 





Friedrich der Erſle, Kaiter. 
Otto, Pfaugraf von Baiern. 
Niclat, König der Wenden. 
Pribislauſs, fein Sogn. 

Ida, Graͤin. 
Wichmann, Erzbiſchof in Magdeburg. 
Hermann , Bifcbof zu Hildesheim. 
Wedekind son Dafenburg. 

Kister von Bodenburg. 

witter Otto von Ganzberg. 

Der heijige Guido. 

Kampfrichter, Lüßner , Ehrenhold. 
Druiden. | 
Bürger und Bergleute. 
Abgeordnete vom Bab, u. m. dgl. 


Dritter Abſchnitt. 


(Im Jahr 1152.) 





tüneburg 
Klementia und Ritter Stein, 
Klementia. 


©, habt ihr wirklich Hoffnung für die Zum 
Bunft? | 
Stein. Gewiß! Die Fürften Fonnten niche 
beſſer wählen als diefen Friedrich. Sein Oehm 
hat ihn auch auf dem Todtenbette empfohlen. 
Klementia. Das iſt nicht viel fuͤr ihn. — 
Konrads Empfehlung! 
‚Stein. Immer viel, daß er ihm feinen eig⸗ 
‚nen Söhnen verzog. 
Klementia. Denft an feinen Vater, Frieda 
rich den Zweiten von Schwaben, Heinrich der 
Großmüthige hatte Feinen ärgern Feind, Zus 
dem iff er felbft ein Kohenflaufe, 
Stein. ber feine Mutter, Juditha, war 
Der Löwe. 1. Th. — | 
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Heinrichs des Großmuͤthigen Schweſter, — 
Zwei feindliche Haͤuſer ſo nahe verwandt! Ganz 
Deutſchlaud ſieht feiner Ruhe entgegen. 

Klementia. Wenn ed nur dauert. — Peine 
rich iſt groß. Wer ihm nicht gleich iſt, haßt 
ihn. 

Stein. Das habt ihr nicht zu fürchten. 
Friedrich iſt der einzige Fuͤrſt, der fich mit un. 
fern Heinrich meſſen Fann. Ein hoher Sinn 
entdeft bald einen hohen Sinn. Gie find fchon 
Sreundez fie ehren fih, und, glaubt mir, fle 
werden fich lieben. | ‚ 

Klementis, Daß eb auch nimmer ruhig iſt! 
‚- :3 Bann ſchon wieder eine Fehde beginnen, 

Stein. Meynt ihr, wegen Winzgenburg ? *) 
Des ift wol möglich). 

Klementia. Ach habe meine Freundin Uta 
ſchon drei Tage beweint. Gie war eine edle 
Srau, und iezt eben ſchwanger. 


Stein. Und Graf Hermann, ein reicher und 
gar mächtiger Herr. Markgraf Albert kann 
aber feine Anfprüche machen. Das ganze Erbe 
fällt eurem Herrn zu. 











[3 


ohngefahr orei Meilen von der Stadt, gab einer ganzen 
Glrafſchaft den Namen. Graf Hermann mar mit feiner 
ſchwangern Gemahlin, Uta, 1152 von Meuchelmördern ums 
gebracht worden, Es entftanden&treitigieiten uber den Be= 


fiz, zwiſchen Herzog Heinrich und Albers von Brandenburg. 


*) Winzendurg, ein Shlog im Stifte Hildesheim, 
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Klementia. Guter Ritter, wann ward die 
Grechtigkeit nicht verdreht und angegriffen ? 
Ihr fagtet das auch immer von Daiern, und. 
e5 find nun faft neun Jahr ber, daß fie drum 
freiten. Wär’ immer Macht und Recht, und 
Schwaͤche und Unrecht zufammen , ſo moͤgts 
wol gut gehn — 

Stein. Recht und Macht wird nun wol bei 
unſerm Herzog beiſammen wohnen. Zu Pfing⸗ 
ſten will der Kaiſer einen Hof halten zu Merſe⸗ 
burg; da wird auch die Sache, wegen Winzes 
burg vorgenommen. 

Klementia. Gebe Gott, daß alles gut gehe, 
Bann Eehren fie heim von Frankfurt ? zz 

Stein. In etlihen Tagen wollten fie .aufa 
brechen. | Ä 


* 








Merſebur g. 
Kaiſer Friedrich und Herzog Heinrich, 
Friedrich. 


E⸗ thut mir leid um euch, daß Albert, wegen 
des Schloſſes und der Grafſchaft Winzenburg 
ſich nicht geben will. | | 

ie Da 


⸗ 


— 
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Heinrich. Ich dank' euch fuͤr euren guten 
Wuͤllen. Ihr wißt, er iſt ſtuͤrmiſch und hartnaͤkkig. 

Friedrich. Er ſchien mein Wort gering zu 
achten. Es befremdete mich. 

Heinrich. Laßt euch das nicht Wunder neh. 
men. Hoheit wirft nicht gleich von Anfange; 
fie will Zeit haben, um Stärke zu gewinnen, 
und dad wird fie bald. 

Friedrich. Wenn Männer, wie ihr feid, mir 
beiſtehn, fo hoff' ich's mit Gott. Eure Sache, 
wegen ber Baierlande, liegt mir fehr am Ders 
gen. Wenn ich dad zur Ruhe gebracht habe, 
werd’ ich erſt anfangen, Kaifer zu fein. 

Heinrich. Ich fpreche Fein Wort fürder zur 
Erfiärung meines Rechts. Neun Sabre hab’ 
ich's allen vor Augen gelegt. Über nie werd’ 
ich aufhören, Eure kaiſerliche Maicftät um einen 
Endfpruch zu mahnen. 

Friedrich. Was id) für euch thun kann, 
werd’ ich gewiß nicht vorbei laſſen, lieber Vet: 
ter. Verwandfchaft Bann mich hier nicht bien: 
den, noch beflechen. Denn eur Schwiegervater 
ift auch nahe zu mir. — Aber ihr kennt meine 


‚Gefinnungen für euch, und ich kann eud) iezt 


einen neuen Beweis geben, daß ich euch in eu⸗ 


ren Nechten nicht beeinträchtigen will. (er ſchemn. 


ein Knapp kommt) Der Viſchof Vicelin foll fommen, 
(Der Kuappe seht ad) 
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Heinrich. Wie fo} 

Friedrich. Ich glaube nicht, daß es Dicke 
lin's eignes Werk iffz aber Hartwich trachtet 
euch einen empfindlichen Streich zu fpielen. 

Vicelin tritt ein, 

Friedrich. Ihr habt euch gelüffen laſſen, 
mein lieber Bifchof, euch abermals der Hand 
eured rechtmäßigen Herrn, bed Herzogs Heitle 
tich, den ihr hier vor euch feht, zu entziehn, 
fo ihr ihm doch Gehorfam zu leiſten verfprochen 
hattet, und gelobt, von ihm Stab und Ning 
zu empfangen. $hr habt euch deshalb an mich 
gewandt, von mir die Inveſtitur über eur Pis« 
thbum zu erhalten. — Da mir nun wohl wife 
ſen, daß ihr, als ein treuer Diener der Kirche 
foiche verwerfliche Gefinnungen nicht auf eiges 
nen Antrieb ausfähret, fondern euch von dem 
argen und widrigen Erzbiſchof gu Damburg, 
Hartwich, habt verblenden laſſen, wie iedoc) 
einem Manne von eurer Wiffenfchaft, nicht ges 
bühret, fo verweifen wir euch bloß dieß eur 
Verfahren, und thun euch zu wiffen,, daß wir 
eures Herzogs unumfchränfte Macht in und 
über alle ande, fo an der Oſtſee gelegen find, 
hiermit anerkennen und von euch anerfannt wife 
fen wollen. Ingleichen fleht ed euren Herrn 
frei, euch für diefe Abwendigkeit zu züchtigen , 
wie es ihm recht und gut dünkt. | 
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Heinrich. Ich dank' euch fuͤr die kaiſerliche 
- Huld, mit der ihr meine Rechte ſchuͤzt. Ihr 
follt erkennen, daß ich mich nicht ſchone, audy 
die euren zu ſchuͤzzen. — Gegen euch aber, 
Difchof, — was bleibt mir noch nam der Huld 
eured großmüthigen Kaifers übrig, ald euch zu 
verzeihen, und euch anzumahnen,, eurer Pflicht 
genau zu gehorfimen, und euch nie vom An: 
fehn oder Macht verleiten zu laſſen. Ein rechts 
licher Mann läßt fid) nicht wiegen und wegen, 
gleichwie ein Rohr im Winde, fondern beharret 
treu bei dem, mad ihm Recht und Gut be 
dünft. — Und fo geht. Morgen das weite— 
re. — (Bien ) Es muß doch endlich eins 
mal Ruhe werden unter den geifllihen Wirrs 
Eopfen! — Wann gedenft ihr von hier wieder 
- aufzubrechen ? | 


Friedrich. Ueber den andern Tag. Eine 
Kaiſerkrone iſt eine ſchwere Bürde. Es giebt 
der Laſten viel, und man hat nirgends langes 
Bleiben. 


Heinrich. Wohl wahr. Aber ich bitt' euch 
nochmals, mein rechtliches Geſuch, wegen Bais 
ern, nicht hintan zu ſezzen. Es gebt ein Hof, 
ein Reichſtag nach den andern dahin, und die 
Sache nimmt Fein Ende. Es wär wol nicht 
Wunder, wenn ed den Many einmal gemahnte, 
daß er einen Arm und ein/Schwerdt habe. 
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Friedrich. Verlaßt euch auf meine Zufage, 
Ich denke, wir wollen bald zu Würzburg zus 
famm kommen, mo ed ein Ende haben foll. 

Heinrich. Verlangt von mir, was ihr wollt! 
Kann es ein Mann ohne Schande thun, ich 
derweigere es euch nicht. Aber milligt auch 
bald in mein Begehr. — Gott befohlen ! 





(Im Jahr 1153.) 


Ritter Kurds Burg. 


Ritter — Heinrich, der Herzes/ 
kommt herein. 


Kurd. 


| Mein Herzog! Nekt mich ein arger Kobold 
oder feid ihr’3 wirklich ? 

Heinrich. Bin’s ſelbſt, alter Kurd. Meinſt, 
ich waͤre ſtolzer geworden, feit du Ritter biſt? 
— und wollte nicht mehr bei dir Herberg neh⸗ 
men? Haft mid doch fo manchmal in den 
Stall mitgenommen, wenn du die Pferde zaum⸗ 
teſt, und mich fatteln gelehrt, auch wol in der 
Knappenſtube bis um Mitternacht mir Mähre 
chen erzählt, und wollteſt mich iegt wegweifen ? 


Kurd. Wie mögt ihr das waͤhnen? Wer 
kann mir willfommner fein! — Sriebert! Hats 
tich! Tragt auf, was Küch’ und Keller vermag. 
Bor allen iezt ein Humpen guten Weins, den 
fie aus Speyer gefandt haben. — Wir müfe 
fen fröfih und wohlgemuth fein, denn unfer 
Herzog ift hier. — Wo Fommt ihr iezt ber? 

Heinrich. Vom Würzburger Reichstag. Ich 
hab meine Leute feitab zichn laſſen, und reite 
morgen nad). | 

Kurd. Bin wohl recht grämlich geweſen, 
dag ich nicht mit euch ziehn Fonnte. Aber ber 
alte Fuß! Glaubt ed; fo oft das Wetter fo 
flürmt um die Zeit des Neumonden, reift es 
drinn, wie ein wildes Heer, daß ich nicht im 
Stande bin, aufzuſtzzen. Die Schmerzen pla« 
gen mich ba, aber, daß ich fo daheim liegen 
muß, noch mehr. 

Heinrich. Glaüb dir's wohl, alter Pilger, 
— du mußt mich nun fihen bei dem traulichen 
Du laffen, wenn wir unter vier Augen find — 
glaub’ wohl, daß dir das FRION fauer 
eingeht. 

Aurd, Da leg’ ich mich denn auf die Baus 
er, bis ich einen Nitter über die Haide Fom: 
men fehe, der freundlich bei mir einfehrtz wir 
trinken eind felbander und ſchwazzen von den 
alten Zeiten und den neuern Weltläuften, hieß 


und dad; — ober ich ſchieß au dem Fenfter 
Naubvogel und Sperlinge, wie fle mir vorkom⸗ 
men. Über fagt duch, wie iſt's euch denn in 
Würzburg gegangen ? Wie weit iſt's mit 
Baiern ? 

Heinrich. Schlecht und gut, wie du willſt. 
Der Kaifer ift ein Finger Herr, und fcheint es 
auch redlich zu meynen; er betrieb die Sache 
ernftlih. Heinrich Jaſomergott, mar auch da. 
Wie ed aber zum Urthel Eommen follte, war 
das Neſt Ieer, und der Vogel audgeflogen. So 
blieb’5 beim alten, und ed hat Friede bis auf 
einen neuen Reichstag. 


Kurd. Gie Ioffen euch, wie einen Zeifig, 
Bin und her, und ber und hin, koͤrnen euch bald 
bort, bald da mit der Loffpeifes ihr fehnappt 
zu und fihnappt Luft. — 


Seinrich. ME das aber nicht dem ganzen 
Meiche Hohn gefprochen, davon gu gehn, und 
den Rath zu nichte zu machen? 


Kurd. Das ift der natürliche Weltiauf! 
Mer die Deute hat, fiheut den Michter, und 
wen fie genommen iff, kommt auf dem erflen 
Ruf und will ſich echt fprechen Iaffen. 

Heinrich. Wenn nur erft einmal Recht — 


oder auch Unrecht geforochen wäre, fo wüßte ich, 
ob ich. das Schwerdt, ziehn ſollte. Doch — die 


Sache muß bald ein Ende gewinnen. Der Belf | 
hält ſich ruhig. 

Burd, Ich höre, fie haben ihm einige Kam: 
“ mergüter abgetreten, und auch den Markt Mer« 
dingen, den Konrad vom paffanifhen Bifchof 
eingetaufcht hatte. — 


Heinrich. Wenn er fie behalten Fann ws 
wol ruhig. Aber Konrad hatte dem Pajfauifchen 
den Bertrag nicht gehalten. 


BKurd. Wie fleht ihr denn iegt mit Albert 
dem Bären, wegen Wingeburg? Er iff ia mit 
funfzehnhundert Mann in euren Gütern amher 
geſtreift. 

Heinrich. Und ich hab' ihm mit fuͤnf tauſend 
warm gemacht. Du magſt ihn ſelbſt fragen, 
wie viel Vortheil er erhalten. Jezt ift die Gas 
che abgethan. Vom Mbleben Bernhard von 
Ploͤtzkau wirft du gehört haben. Bein Beflze 
thum iff dem Bären worden z bi auf dad, 
was dem Hildesheimiihen zufommt, bat er mir 
Binn, "arg anerfannt, — Albert fchien drob zu 
ſchmolea. 

Kurd. Huͤtet euch vor ihm. Wißt ihr noch, 
was euch die alte Zigeunerinn am heiligen Mara 
tinstage prophezeihte: Der Lowe und der Bär 
auf Erden, werden nimmer Freund und Bruder 
werden! So lautete ihr Zauberfpruh. Glaub* 
immer, die Dere hat Recht. Über fagt mir 
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doch, wer iſt denn der Mörder des Hermann? 
Man ſprach es dem von Bodenburg nach. 


Heinrich. Wol gerathen! Bodenburg aus 
dem Schwabengau im Harz, iſt Mörder, Gots 
ted Gericht wird’8 offenbar machen. 

Kurd. Wer ift Kläger ? 

Zeineih, Hoͤr' nur! Die Sache Tief lange 
im Volke umher, aber gerade heraus ſprachs 
Feiner. Da zifchelten fie; dort fluͤſterten fie eg 
ſich zu. Maͤnniglich wollt’ es willen, aber wor 
‚ ber? das mußten fie nicht. Wie ich mich mit 
dem Bären nun fo vor dem Kaifer herum firktt, 
. entfuhr mir dad Wort von Bodenburg, dem 
Mörder. Der ſtand hinter und und trat vor, 
halt mich feinen Kläger, und warf den Hand» 
ſchuh trozzig vor mich hin zur Entſcheidung beim 
Sottes Gericht. Da reute mich des rafchen 
Worts, fo ih gefprochen, und bedeutete ihn, 
dag ich felbft nicht dem Glauben gäbe. 

Aurd. Daran thatet ihr wol, da ihr's nieht 
gewiß wußte. Dann iſt's mit dem Kampfge— 
richt Fein gut Ding. 

Seinrich. Go meynt’ ich auch. Aber er 
achtete deß nicht, und fpottete meiner Feigbeit, 
daß ich im Zorn den Handſchuh aufgriff und 
ausrief: Wann ihr euch nicht moͤgt bedeuten 
laffen, wohl! fo hat mir's Gott aebeißen, daß 
ih alfo gefprochen * | 
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Kurd. Traun! Da habt ihr viel gewagt. 

Heinrich. Es war aber auch, als haͤtte 
mich's Gott ſprechen heiffenz denn Abends noch 
frät Fam ein Mann in Pilgerfleidung zu mir, 
und fagte mir Tag und © de des Mord: an, 
Es war ein fichrer Bote; denn er war Zeuge 
gewefen, und wallfahrtete nun nach Joppen, um 
feine Schuld zu buͤſſen. — Sch ließ ihn ziehn 
für die gute Kunde. 

RBurd. Wann fämpft ihr? und mo? 

Heinrich. Ums Ofterfeft, zu Worms. Nun 
bab? ich gerechte Sache, und kann mutbig 
fechten — J— 

Kurd. Gott gebe der gerechten Sache den 

Sieg. (trinkt.) 
Soinrich. Weißt du, daß der Kaiſer binnen 
zwei Jahren einen Nomerzug thut ? *) 


*) Eine alte Gewohnheit hatte es beinah zum Ge— 
fez gemacht, daß ieder Fürft, der die Oberherrfchaft 
Deutfchlands enıpfangen hatte, nah Rom reifen muß— 
te, um von dem heiligen Vater einen Kaß zu erhal- 
ten, ſich die Krone auffezzen und von ihm zum er— 
ſtenmal Kaifer nennen zu laſſen. Dieß hieß ein Roͤ— 
merzug, zu dem alle Fürſten und deutſche Lehnsher— 
ren Hülfe leiſten mußten, die um ſo nöthiger war, da 
die unruhigen Italiener faſt immer nur dem Kaiſer, 
dermit gezüktem Schwerdt kam, Gehorſam leiſteten. 
Dieſer Zug war ijt, aus Urſachen, die man in der 
Folge noch näher Fennen lernen wird, um fo nöthiger, 
da Italien ſchon lange nicht durch die Gegenwart de? 
Kaiferd war gefchreft worden. 
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Kurd. Iſl's doch fo weit gediehen ? 

Heinrich. Es geht nicht laͤnger. Die irren⸗ 
den Fluͤchtlinge, die Roger aus Apulien vers 
trieben hat, fielen dem Kaiſer zu Fuße und 
flehten bei allen Heiligen um Huͤlfe. Guide 
von Biandrate, ein gar mächtiger Herr, was 
auch da, und hob fein Lehen von Friedrich. 
Sie find Waffenbräber vom heiligen Zuge ber. 
und dad ganze novarreſiſche Gebiet iſt faſt ſein 
Eigenthum. 

Kurd. Hab' wol von ihm gehoͤrt. — Er 
wird den Koͤnig mit Macht unterſtuͤzzen, und 
Friedrich handelt recht, daß er gen Italien 
zieht. Der Pabſt iſt gar uͤbermuͤthig iezt. Er 
ſendet ſeine Kardinal ⸗Legaten, die Biſchoͤfe aba 
und Einſezzen, wie es ihnen gut duͤnkt. 


Heinrich. Der Kaiſer hat ſich doch zu Koffa 
nig anheifchig gemacht, Nicht ehe Friede zu 
fchlieffen , weder mit Roger noch mit den Rö— 
mern, bis fie fih dem Pabſt unterworfen ha⸗ 
ben. Er hat auch gelobt, die Regalien de& 
heiligen Peters auf alle Weiſr zu ſchuͤzzen. 

Kurd. ‚Run — es iſt immer beſſer Ding, 
mit dem Pabſt in Friede leben, ald mit ihm zu 
- hadern. Er wird ihm dafür auch in wielen zw 
Willen fein. 

Heinrich. Dad hat er fihon gezeigt bei der 
Scheidung von Adelheid, 
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Kurd. Wie? Friedrich haͤtte ſich wirklich 
ſcheiden laſſen ? 

Heinrich. Das hat er. Biſchof Hermann 
bat zu Koſtnitz eine Urkunde in der Hauptkir⸗ 
che darüber aufgefesr. 

Rurd. Hm! Hatt’ er rechtmäßige Urfachen 
dazu? Mir iſt's immerdar nicht loͤblich vorge⸗ 
kommen, ſein Weib zu verſtoſſen. 

Heinrich. Man bat fie der Untreue beſchul⸗ 
digtz; und dann bedenke, fie find Gefchmwifters 
find. Das muß ihm ſchwer auf dem Merzen 
liegen. 

Kurd. Haha! 

Heinrich. Was lachſt du darob? | 

Rurd. Es ift nichts. — Es hat nur leder 
fo feine Weife. Mich freut ed nur, daß ihr fo 
gut mit dem Kaifer ſteht, und eur Dehm, der 
elf, auch. — Wenn's irgend mein alter Fuß 
thun Täßt, fo geb’ ich euch das Geleit nad) 
Worms. Ye) denke wir follen heuer ein geiti= 
93 Frühiahr haben. Etliche mollen ſchon 
Schwalben ſehn; und oben am Giebel hat 
heunt Morgen ein Storch geklappert.. Wenn 
der Saft in die Birken tritt, laͤßt das Reiſen 
bei mir nach. 

Heinrich. So bu irgend kannſt, mußt du 
mit mir giehn. x 





EEE 


tüneb ur 
‚ (Sa) ” 
Herzog Heinrich und Ritter Günseln. 


Heinrich. 


B.ſorgt dad, lieber Ritter. Ich kann mid) 
auf eure Thaͤtigkeit verlaſſen. Will Adolph 
nicht einwilligen, mir die Hälfte der Stadt Luͤ— 
bee und den Salzbrunnen zu DOldenfchlo abzus 
treten, die unferm Bardewik und dem Galza 
werk allhier zu viel Nachtheil thun, fo follt ihr 
ale Zufuhr nach Luͤbek verbieten, und frifches 
Waffer in die Brunnen zu Oldenſchlo leiten, 
daß Adolph fehe, daß er mir nachgeben mug, 

Günzeln. Adolph war eur treuer Bundss 
genoffe. Ihr merdet ihm wehe thun, 


Heinrih, Mag fein! Warum giebt er nicht 
nach ! 

Guͤnzeln. Ich fuͤrchte, ed wird ihn vom 
euch abwendig machen, 


Heinrich. Er wird mir nicht viel fchaden, 
Bünzeln. Vielleicht mehr als ihr glaubt. 


HSeinrich. Run fo mil ich's auf die Probe 
ankommen laſſen. (seh: as) 
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Hm! Es dünft mich nicht recht von ihm. 
Sonſt fo gerecht, fo großmäthig * — Nur bloß 
wert Bardewit Handel durch Luͤbeks Nähe dar⸗ 
nieder liegt, iſt er unbillig gegen feinen treuen 
Diener. — Da! Stein. | 


Stein fFommt. 


Stein. Was wollt ihr? Ich hab’ Eile. 

Guͤnzeln. Meynt ihr nicht, daß Heinrich 
Unrecht thut an Adolph? 

Stein. Wol meyn’ ichd auch. 

Guͤnzeln. Und er ift fonft fo gut. 

Stein. Ich Fann mich wol drein finden. 
Der Lowe gerreißt, wa fich ihm entgegen wirft, 
und verfchont dad Maͤuschen, das ihm weicht. 
Große Helden werden durch den geringfien Wie 
derſtand empfindlich aereist, und iedem, ber feis 
ne Schwachheit erfenut, erweifen fle Gnade, 


(Gemach der erzogin.) 
Herzog Heinrich und Alementia, 
Heinrich. Seid wieder einmal Heinrichs 
Weib! & 
Klementia. Bin ich dad nicht immer ? 


Zeinrich. Mein Weib! — Unerſchrokken, 
wie ich! Gott iR mit mir, 


— 1205 — 


Rlementia. Ihr zieht auch fo oft von dan⸗ 
nen! Was foll ich beginnen in der langen Zeit ? 

Heinrich. Ihr habt viel Zeitvertreib, liebe 
Frau, und wenn es euch an allem mangelt. — 
ihr verfteht ia gar kunſtreich das Gaitenfpjeip 
und wißt der Minnelieder fo viele, ald kaum 
ein Harfner im ganzen Deutfchlande, und Fonnt 
aus den Augen Ioffen Thränen, und auifpries 
en laſſen im Herzen das Blümchen. der ren» 
de, wie's auch Lüfter. 

Klementia. Das Blümchen der Freude hat 
Bein Gedeihen, ald in dem Sonnenfchein eurer 
Augen, — Und ihr Pämpft nur um Leben und 
Tod. | 

Seinrich. Für die gerechte Sache. Meynt 
ihr , liebe Klementia! Gott werde mich unter: 
liegen laffer, und dem Lug und Trug Recht 
- geben vor aller Augen ? 


BRKlementia. So ich's aud nicht glaube und 
gewiß traue auf den Schu; der heiligen Jung: 
frau, fo bangt ed einem Ehemweibe doch, ‚ penn 
ihres Herzend Buhle in Kampf und blutige 
Fehde zieht. 

HSeinrich. So nehmt, theures Weib diefen 
Kranz von koͤſtlichen Perlen , den mir einff ein 
alter Bruder von Horeb gab, da ich fein wol 
fünf Monden lang auf dem GSiechlager hier in 
der Burg gepflegt hatte. MWahret ihn wohl, 

Der köwe. 1.5, P 
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und habet genau Acht um die Stunde und den 
Tag des Kampfs, den ich euch anſagen werde. 
Ss die Perlen Mar und rein, wie helles Kris 
ſtal bleiben, fo Fonnt ihr der heiligen Mutter 
anyfen, daß ich obgeflegt habe, fo fie fich aber 
dunfeln, und — 

Blementia. Haltet ein, Heinrich! fie dürs 
fen fich nicht dunfeln. So ihr froͤlich wieder 
heimfehrt , gelob’ ich der heiligen Urfula einen 
Gürtel zu fliffen ſchwer von Gold und Silber, 
und ihr einen koͤſtlichen Halöfchmuf umzulegen, 
fo fie mic) erhöret. ws 

Heinrich. Das wird fle gewiß. Nun gebt, 
fiebe Klementia und haltet Kuͤch' und Keller 
bereit, Gemaͤch und Bett fauber und reinlich, 
wenn wir frolich heimziehn, und ich mein Weib⸗ 
chen, wieder umhalſe. 

Klementia. O daß ihr erſt wieder bier ſtaͤn⸗ 
det. Sendet mir ia bald einen Vothen, und 
wenn ihr den Burgweg herunter reitet, ſo nikt 
noch einmal freundlich herauf. Ich werd’ am 
linken Bogenfenfter ſtehn, geh’ auch wol auf 
dad Vorfprungdtbürnlein, um von fern euren 
hoben Bufch noch wehen zu fehn. — Dann 
eil' ich hinab in dad leife raufchende Bildchen 
der Silberpappeln, ſezze midy unter die Thräs 
nenweiden, und fpiele zu den Wellen und dem 


Bogelfang eine traurige Weife. 
} C(umarmung Sie sehn ab) 
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Worms. 


(Freier Plaz, mo dad Todtengericht gehalten werden 
fol. Ein Theil iſt umgittert. Auf der einen Seite 
zeigt fih auf einer erhabenen Bühne ver Kaifer 
Friedrich mit feinem ganzen Hofſtaat, vielen 
deutfchen Rittern und Zürften. Auf einem hohen 
Drt ſtehen die Seffel des Kampfrichterd,, und für 
Beifizzer und Todtenfampfer niedrigere Bänke, 
Warner und Lüfner bewachen den Eingang zum 
Gitter, wo an einer aufgerichteten Lanze, behangen 
mit Schwerdt und Schild, ein Weidenftäbchen 
liegt. Auf der Seite eine Todtenbahre, undein 
Lotterbett.) 


Herzog Seinrich, in ſchwarzer Ruͤſtung, um. 
geben von Vaſallen, Rittern und Adelsknechten, 
erſcheint an den Schranken. Gleich drauf der 
Ritter von Bodenburg, auch 

mit Gefolge. 


Luͤßner. 


Holtet, ihr ehrbaren Kampfhelden, daß ich 
nad) des Kampfgerichts Rechten thue, eure 
Schilde beſchaue, und an euren Kleidern ſehe, 
ob ihr euch nicht bewahret habt mit Zauber: 
kraͤutern, Anhängfeln noch Zeichen. 

Seinrich. Das mögt ihr! Ich bedarf der 
Amulete nit. Kin Zauberfraut darf ich fühe 

Pa | 
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sen: Muth der gerechten Sache. So lang id 
pas führe, kann mir Feiner etwas anhaben. 

Bodenburg. Ihr ſprecht fehr ſtolz, Herzog. 

Heinrich. Nur frei, wie Wahrheit, und recht⸗ 
liche Ausſage. Tummelt euch, Luͤßner. 

(Sie halten vor den Schranken.) 

Kampfrichter.  (innerbat6) Ihr Ritter und 
alte Kampfhelden, ſagt an, wie ich moͤge begin⸗ 
nen, hegen und handhaben , ein rechtliche 
Kampfgedinge nad) Bäterbrauch und Landes⸗ 
zuchtt | 

Der aͤlteſte Beiſizzer. Heb' an das Gedinge, 
dffne dad Kampfgericht, mit Dann Geleit und 
Sriedenötrbflung. er: 

Rampfrichter. Frieden gebiet’ ich dem Volk! 
Sicher Geleit gelob’ ich dem Sieger; ehrbar 
Begraͤbnis dem Erfchlagenen! — Das Todten« 
gericht iſt geöffnet. — Luͤßner, tritt auf und 
fprich uns, der bu Kunde haft von den Wappen 
‚und Schilden; find bie beeden Kampfhelden 
fchöffenbare , freie Männer , fähig und ebenbürs 
tig zu turnieren auf iegliche Art? Gieb Unges 
fichts Gorted und ded Kaiferd der Wahrheit die 
Dede. — / 

Cuͤßner. Angeſichts Gottes, bed Kaiſers 
und aller hohen und niedern Ritter und Mans 
nen fag’ ich aus, daß beede Kampfhelden fähig 
find zu kaͤmpfen nach allen Artikeln des Tur⸗ 


} 


nierz, und wer. dem beffer und anders weis, der 
rede iezt, und ſchweige darnach. 

Rampfrichter. Nun, im Namen Gottes! 
fo treten die Kämpfer herein. 


(Die Schranken öffnen fib und die Kämpfer treten herein, neigen 
fin vor dem Kaifer und den Kampfrichtern. ) / 
Ehrenhold. (im den Kämpfen) Im Namen 

Gottes und des Kaifers, nach Zucht und Brauch 

de3 Kampfgedinges, fagt an, wer ihr feid, ges 

rüftet mit Schwerdt und Streitkolbe, im Rits 
tergefchmeide,, gegen wen ihr Fommt, men, ihr 
anklagt, und was eurer Kehde Quell fei. Gebt 

Gott die Wahrheit, redet nach IE ante 

wortet auf Wittereid, 

Herzog Heinrich. Heinrich bin ich, der Sach: 
fen Herzog, und rechtmägiger Herzog zu Baiern. 
*) Gegen Ritter Bodenburg aus dem Schma» 
bengau erfcheine ich bier, und Mage, Plage, 
klage. 

Kampfrichter. Was klagt ihr? 


Herzog Heinrich. Ich klage an auf Tod und 
Leben dieſem Ritter Bodenburg aus dem Schwa⸗ 





*) Man ſieht hieraus, daß Heinrich öffentlich ſeine 
Rechte auf Baiern gültig zu machen ſuchte. Auch in den 
Urkunden hat er ſich immer als Herzog von Baiern unter: 
ſchrieben. Kaiſer und Reich gaben es ſtill ſchweigend zu, 
denn fie ſahen fein Recht, ei 
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bengau, daß er hat hingemordet meinen Freund, 
Graf Hermann von Winzeburg mit feiner ſchwan— 
gern Gattin, der Gräfin Uta, fruͤh auf ihrem 
Lager in füjfen Schlummer, und hat ihre Sees 
len dahin gerafft, obne Beichte und Abfolution, 
Drob Flag’ ich ihn an, eines dreifachen Mords, 
an den Grafen, an feiner Frau und dem Kinds 
lein, das fie unterm Herzen trug, verübt. 

Aampfrichter. Getraut ihr euch diefe Anz 
Mage zu beweifen als wahrhaftig, im Blut: und 
Todtengericht, mit Schwerdt und ÖStreitfolbe, 
vor Gottes und ded Kaifers Angeficht ? 


Herzog Heinrich, Angeſichts aller Städte 
und Gauen Deutfchlands will icy offenbar mas 
chen den Frevel, daß wenn des Mörders Blut 
‚gen Himmel fprizt, die Seelen Ruhe haben und 
sum Dort der Frommen gelangen. 


Ranıpfrichter, - Und ihr Ritter ? 


Bodenburg. Ich behaupte Angeſichts Got: 
tes und des Kaiferd, daß Herzog Heinrich mei. 
nen guten Leumund verfchimpfiert hat, dag feine 
Anklage falfh und ungerecht iſt, und ich das 
mit Schwerdt und GStreittyibe beweifen will im 
Blutgericht, fo mir Gott helfe und meiner ara 
men Seele gnädig fei. 


KRampfrichter. So Tagt ER die Eid⸗ 
helfer. 


(Die Schranken öffnen ich und zu iedem Kämpfer treten fleben 
Eidheifer.) | 
Rampfrichter. Lüßner, haſt du befchaut, 

nach Brauch und Züchten des Gerichts, die Eide 
helfer? 


Cuͤßner. Ich Luͤßner habe ſie beſchaut, und 
befunden als redliche Leute gleichen Standes. 


Rampfrichter. Wolan denn! Der Kirchner 
laͤute zum Gedinge— die Heiligen trage er in den 
Dinghof. 

(Seittgenbifder und Rellquien werden den Kampfhelden vorgetragen ˖ 
Das folgende unter immerwährenden Gelä *. Die Kämpfer 
faffen ihre Eidhelfer bei der Hand.) 

Bampfrichter. Herzog Heinrich, und Ritter 
von Bodenburg, Ponnt ihr ſchwoͤren einen ges 
ftabten Eid, fchreffich verwahrt mit Bann und 
Fluch, anfabend beim Fegfeuer und endend mit 
dem Ende der Welt, dag ihr eudy Feiner Zau: 
berfräuter , Anbängfel, noch geheimen Sprüche 
bedient habt, weß Kraft und Unfprung fie aud) 
feien, zum Sefligen, Blenden und Stärken, 
noch fürder folche arge Lift und Fährde hegen 
und handhaben wolle, wie Menfchenfinn oder 
Satandliff dad auddenfen möge? Könnt ihr 
das ſchwoͤren, fo faßt mit eurer Linken die Eid» 
heifer ‚mit bem Daumen eurer Rechten berührt 
die Heiligen, und legt brei Finger auf died ge 
weihte Schwerdt. 


wn 2.32 a 


Herzog Heinrich und Bodenburg (tbun dem 
elf). Wir fchworen! ſchwoͤren! fchworen! 

Rampfrichter. Tretet zuruͤk ihr Eidhelfer 
und nehmt die Heiligen hinweg. Stellt die 
Todtenbahre in die Mitte, theilt Sonne, Richt 
und Wind, — Habt ihr auch all’ eur Seclen« 
geraͤth befiellt, welchen aud Gott von euch 
binweg fodre ? | 

Heinrich. Wir kommen fo eben von ber 
Meſſe und find wol bereitet, 

Rempfrichter. So ruflet euch zum Kampf 
und faßt eure Schwerdter. — (Trometeuſchau) 
Hab' ich fo recht Gericht gehegt nad) Züchten 
und Brauch? belehrt mich def, ihr Aelteſten 
des Kampig.richts, und werft zur Urkund der 
Wahrheit den Handſchuh in den Kries, 

- (Der Aeitefe wirft den Handfcbub hin. Wieder Trometenfchad.) 

Ebrenhold, Fried’ in Worten und Werfen 

dem Volk! daß Feiner hereinbreche, oder rufe, 
gu irren die Kämpfer: 
Kampfrichter. Nimm dad Stäbchen ber 
Weide, Krieswärtel, und ſchlage langſam dreis 
mal die Lanze, Der Herzog thue beim dritten 
Schlage den erften Streich. — Sieg ber rech⸗ 
ten Sache! Gott zur Ehre! der Wahrheit zum 
Frommen! 

Volk. Sieg der gerechten Sachen. 

Einige Stimmen. Sieg dem Herzog. 
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(Dann fotge eine felerliche Stine. Der zweite Schlag an die Sanze. 
war geſchehn. Das Volk trennt Ach auf der einen Seite, und es 
fchreiter Herein eine lange hagre Beflait, wie ein. Mönch, geht auf 
Modenburg iu, und bleibe vor ihm flehn ) 

Unbefännter. (mit warnender Stimme) Boden. 
burg! der fchreitet zus andern Seite wieder hinaus. Das Voil 
macht ehrerbietig Pia.) | 

Kampfrichter. Was iſt dad, Ritter? 

Heinrich. Ob es ein Geiſt ſein mag, der 
ihn an ſein leztes Stuͤndlein mahnen will? — 
Seht, wie er in wirren Gedanken ſteht! 

Bodenburg. (vud enwor fahrend) Zum Kampf! 
zum Kampf! Und wenn der Satan dazwiſchen 
träte ! | 
(Der Kriegswärtel ſchlãgt zum drittenmat, und Heinrichs Schwerdt 

jerfprengt die Hatsfchienen des von Bodenburg ; Bodenburg führt 
einen Hieb auf feinen Kopf, dem Heinrich ausweicht, und imit 
fürchterlicher Gewalt den Helm bis auf den Schädel des Ritters 
ſpaltet. Bodenburg fällt. Jauchzen des Volk. Der Verwuns 
dete wird auf dem Lotterbett weggettagen.) 

Rampfrichter. Stille gebiet ich im Namen 
Gottes und ded Kaifers ! 

Herzog Heinrich. (befteigt ein Rob, und reitet ring6 
in den Schranken umher , neigt ſich vor dem Kalfer und den Kampf⸗ 
richten) Ihr feid Zeugen, edle Ritter und Man⸗ 
nen, ihr habt dem rechtlichen Kampf zugefchautz 
erwählte Nichter, fprecht nach der Wahrheit 
gerecht Gericht aus. 


Kampfrichter. Wir rechtliche Nitter diefed 


SKampfgedinges fagen aus und thun Fund, 
wasmaßen Herzog Heinrich feine Klage gerecht» 
fertigt hat durch Gottes Ausſpruch vor diefem 
fihöffenbaren Gericht, und durch einegg ehrlichen 
erfochtenen Sieg. Nach Nitterwort und Rits 
gerehre jprechen wir ihn ledig, und mollen und 
mögen dieß befchwbren auf das heilige Evange⸗ 
lium und fo wahr Gott unfern armen Seelen 
helfe. — Dem von Bodenburg aber fei er 
gnädig in feinem Gericht, fintemal er ihn als 
mörderifhen Verbrecher vor allem Volk darge- 
ftellt hat, fo er ihn fihon hier gerichtet hat 
durch dad chwerdt des Kampfs. Giebt er 
ihm aber noch Zeit gur Buße, fo möge er fein 
Sündenleben herzinniglich bereuen, und mit 
Geduld die Strafe ausdulden, die fein Kaifer 
über ihn verhäng ;, wird, nad) feinem Willen. 

(Trompeten. Die Heroide thun den Ausfpruch dem Volke kund. — 

Freudengelauchz u. ſ. m.) 
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(Im Jahr Fig) 


© 8 lat 
(Saal) 


(Nach der Tafel.) 


Kaifer Friedrichs Herzog Heinrich Cud—⸗ 


wig, Fandgraf zu Thüringen; Albrecht, 
Marfgraf von Brandenburg; Rainold, Er 
bifhof von Colin, und viele andere Fürften, 
Kitter und Viſchoͤfe ftehn gruppenmweife im Ges 

fprach umher. 


. 


Sriedrich. (iu veintich) | 


Vielleicht beſinnt ſich auch Jaſomergott waͤh⸗ 
rend deß, und giebt in Gute nach. Das Land 
ft euch ia nun gewiß! | 
Heinrich. Es fcheint faſt, ald wollt’ er das 
äufferfte abwarten. | | | 
Friedrich. Und fo, lieber Wetter, thätet ihr 
wol am weifeften, wofern ed euch nicht anders 
beduͤnkt, fo ihr iezt die Sache ruhen ließt, und 
mit mie nach Stalien zoͤgt. . | 
- Seinrich. Ihr Fennt mein Herz, bad feinem 
Baiferlichen Sreunde nicht gern eine Bitte aba 
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ſagt. Wenn ſie ſich waͤhrend des Zugs nicht 
zu feſt ſezzen — 

Friedrich. Moͤgen fie! wo Äihr hin kommt, 
ift Sieg, und. der große Name, den ſich der 
tapfre Heinrich in Welichland erfämpfen wird, 
fol euren Feinden viel Gchreffen einiagen. 
Euer Ruhm wird vor euch hergehn, wie ein 
gewappneter Niefe, und ich werd' ed euch nie 
vergeſſen, daß ihr für meine Sache fochtet. 
Ein Dienft ift des andern werth. 

Heinrich. Drum will auch ich euch nicht 
bloß mit höfifchen Worten danken, daß ihr end» 
lich) in mein Begehr gewilfiget habt; aber mein 
Schwerdt, mein Blut und mein Leben ferge ich 
dran, euch zu zeigen, daß ihr Eure Eaiferliche 
Gnade Feinem Undanfbaren ermeilet. 

Sriedrih. Ich gab euh nun eur Recht 
wieder. 

Heinrich. Und Gerechtigkeit iff die Krone 

der Fuͤrſten. Dan hat Beifpiele, daß viele mir 
dad verweigerten, und bermeigern würden noch 
fernerhin. 
Friedrich. Ihr fehaut euch um, al glaubs 
tet ihr viele der Männer bier zu treffen. — 
Laßt fie euch neiden, dad fümmert mich we⸗ 
nig. Ich fah wol, wie fie fich dagegen festen, 
und izt flüffern füch hinter dem Ruͤkken. Laßt 
und näher hinzu treten. (Ne machen einen Gang zum 
Saale.) 5 Zu 
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— Der Kaiſer weis Vverieng zu 
fhäszen. ® 

Ludwig von Thüringen. Zumal wenn er 
nach Welfchland zichn will. 

Rainold. Wie Eonnt ihr das fagen ? Dab 
hat der Zufall alfo gefügt. Es iſt ſo ein tapfe 
rer Herr, und Deinrih — 

Sermann, Bifhof zu Hildesheim. Wird 
ein zweiter Kaifer werden; wo nicht mit ben 
Namen, doch mit der Macht. 

Albrecht der Bär. Ach denfe wir verfichn 
uns, Ersbifchof. 

Rainold. Zu dienen, Herr Markgraf ſeit 
ihr einmal Herzog von Sachſen wart. 

Albrecht. Verdammt! — Ich wollte den 
Paͤeſſter in Gold faſſen, der izt Meſſe fuͤr ſeine 
arme Seele laͤſe. 

Rainold. Wir ſind hier am Hofe! Still! 

Heinrich und Friedrich treten hinzu. 

Kriedrich, (su Hermann.) - Mich beduͤnkt, ihr 
wart nicht auf dem Neichdtag zu Worms. — 
Ihr habt viel verfäumt. Uber man hat ed euch 
doch Fund gethan, daß Herzog Heinrich dad 
Sfnvefliturrecht und die Erlaubnis erhalten hat, 
ienfeitö der Elbe Bisthuͤmer und Kirchen anı 
zulegen ? 

— Mir iſt dieſe auſſerordentliche kai⸗ 
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ſerliche Gnade zu Ohren gefomme® Kaum 
traute ich dem Geruͤcht. — Indeß der Herzog 
wird es zu verdienen wiſſen. 

Heinrich. Das wird er, Herr Bifchof + Ihr 
rathet recht. 

Sriedrich. Ich denk' ed muß euch allen audy 
recht frölich ums Herz fein, dag unfer deutſches 
Vaterland nun endlich einmal wieder Ruhe hat. 

Rainold. Ich wünfche, daß fie beſtehn mag. 

Heinrich. Wünfchen niht nur, Herr Erzbis 
fchof! Ihr müßt auch Hand anlegen. | 

Reinold. Ich habe meine Pflicht ſchon lan⸗ 
ge gekannt. 

Heinrich. Geht nicht fo finſter. Als Dors 
wurf war ed nicht gemeynt. 

Rainold. Om! Vorwurf mäßte auch wol 


von einem andern fommen, — 


Sriedrih. Zankt nicht, Erzbifhof. — Der 
Herzog von Baiern ift euch nun ein Nachbar 
geworden, mit dem ihr gut Friede und Eintracht 
balten müßt. 


Ludwig. Eur Titel ift aber nun lang Herr 
Herzog: Heinrich, Herzog zu Sachſen und Bais 
ern. Sonſt hieß ed fhlehtweg: Der Gachfen 
Herzsg. Dad muß euch unbequem fein, 

Heinrich. Mir nicht, Herr Landgraf. (Arie) 
OUndern mag ed wol unbsquem, und — nicht 


recht gu Sinne fein; aber feht, das iſt nun fb 
meine Art, um die Andern — Fümmre ic) mid) 
nicht, Wenn mein Verftand fagt: Das ift Recht, 
und mein 6chwerdt fpricht: Das kann fo feinz 
— fo, glexbt mir, iſt's auch) fo. 2 
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(Im Jahr 1155.) 


in Italien, ohnweit 
* 


Feld bei Sutri 
| om. *) 


Herzog Heinrich und Guftaf von Stein 
kommen aus dem Lager und begegnen dem Pfalzs 
graf Dtto von Baiern. 


Seinrich. 


Ihr habt einen ſchoͤnen Auftritt verſaͤumt, 
Plalzgraf. » 








2) Die Begebenheiten und Thaten Heinrichs drän— 
gen fih nun immer mehr. Nur die merfwürdigften 
können hier ausgehoben werben , die unfern Held cha— 
rafterifiren. — Mit einehr eben fo großen Heer, ald 
der Kaifer führte, hatte ihn Heinrich nach Italien bes 
gleiter , und auf diefem Zuge fchon viel Lorbeern er» 
rungen, befonders bei Tortona, — Eine nähere Aus— 


führung findet man in ieder größeren Gefchichte Friede 


tich des Erſten. — 


+. 
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Otto. Wie fo? Ihr feid bewegt, eur Ge 
ficht gläht, und eure Muskeln drängen ſich 
hervor. Was ift euh? 

 Seinrih. Es war nahe dabei, daß ich zwi⸗ 
fhen fie fprang, wo mich Stein nicht hielte. 
Otto. Was hat euch denn fo entrüffet ? 

Seinrich. Laßt mich. Ich Fann’s nicht noch 
einmal denfen — Ritter, erzählt ihm. (er gehe 
auf und ab und fpriche nur dann und wann mit) 

Stein. Es ift freilih arg. — Ihr wißt, 
der Pabſt *) wollte Fommen. Nun geht ihm 
der Kaifer entgegen, zwar ehrerbietig, flatt 
aber ihm den Steigreif zu halten, führt er ihn 
nur bei der Hand in fein Gezelt. Drob ward 
der heilige Vater bitter bofe, und fihrie und 
lärmte, der Apoſtel Petrus fei in feiner Perfon 
veruneßrt. Er verweigerte drauf dem König den 
Sriedensfug, und ſchied in großem Inngrimm 
von dannen. | 

Otto. Und der Kaifer ? 

Zeinrih. Wurde nicht Kaifer! Haha! — 

Stein. Friedrich wollte ſich durchaus nicht 
bequemen; aber die alten Fürflen redeten ihm 
zu, er ſolle doch dies Pojfenfpiel mit machen — 





*) Hadrian der Vierte. Vom Bettler hat er fi 
bis zum Pabſt erhoben. | | 


Zeinrich, Dem Kaifer ziemt Pein Doffenfpiel 

Stein. Man führte ihm Lothar's Beifpiel 
zu Sinne; genug man brach nach Nepi auf, 
der Pabſt mard wieder in des Koͤnigs Zelt ein. | 
geholt, Friewich gieng ihm entgegen, hielt den 
Steigreif eine Weile und befam von Adrian — 
den Friedenskuß. | 

Seinrich. Nun, Otto? Nun? 

Otto. Bin froh, daß ich nicht Kaifer. bin! 
Aber traun! was wollte er beginnen ? 

Heinrich. O! fragtnicht! Scht ihr dort daB 
graue Eapitoglio? dad machten unfre Väter zit: 
tern, das ffürzten unfre Väter um. Schaͤut 
um euch! Wo ihr hinblift, mahnen euch ehre 
würdige Trümmern an die Thaten unfrer Vaͤ— 
ter! — Ihre Enkel Fnieen vor Bettlern. — His 
tet euch Pfalzgraf, hütet euch Nitter, irgend 
einem Bettler unfreundlich- zu fein. — Der Bett⸗ 
ler kann eur Pabſt werden, kann euch in den 
Bann thun, — kann euch von Haus und Hof 
iagen — kann — 

Stein. Sprecht nicht ſo laut. Maͤßigt euch 
mindeſtens vor andern. 

Otto. Das iſt eben das ſchwerſte, Ritter. 

Stein. Wenn ſich eur Blut abgekuͤhlt hat, 
— kraͤnken wird es euch zwar immer, aber ihr 
werdet dann der Klugheit nachgeben. 


Der Löwe. 1,8. Q 
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Heinrich. O! ich glaub's euch mol! Aber 
das wird ſpaͤt bei mir kommen. Sehr ſpaͤt! — 


Otto. Den Kaifer muß ich doch) u 
gen in meinem Herzen. 


Heinrich. Wol, Walzgraf! Aber daß es fo 
fein muß, das ift fchlimm. — 


Gerold kommt. 


Otto, Wer ift dad? — 


Heinrich. Mein ehemaliger Kaplan Gerold, 
ein Prieſterz Pfalzgraf! wie es ihrer wenige 
giebt. Seit Vicelin von Altenburg todt if, 
iſt er Biſchof daſelbſt. Nun ift aber ein Erzbi- 
fchof, wie es ihrer viele find, der mir ſchon mans 
che Händel gemacht hat, und der nun meinem 
alten treuen Diener die Weihung verfagt. Ger 
fern ift er bier angelangt, feine Sache zu fuͤh— 
ren, und ich denke er ſoll bald Recht finden. 

Otto. Wenn ihr ſelbſt fuͤr ihn ſprecht, duͤrft 
ihr nicht zweifeln. — Wie habt ihr es in Ita⸗ 
lien gefunden, Herr Biſchof? 

Gerold. Traun, Herr Pfalzgraf! viel beſ⸗ 
ſer, als ich mir es dachte. Man ſollte meynen, 
es waͤr' noch etwas von dem Geiſt der alten 
Roͤmer übrig geblieben. An manchen Ort herr» 
ſchen feine Sitten, und faft eine roͤmiſche Artig: 
Peit , mindeflens gegen Deutichland gerechnet. 


Heinrich. Lift und Trug, fag ih euch; 
forn freundlich, und hinter'm Ruͤkken tuͤkkiſch. 
Ich kenne ſie. Unſere geraden Deutſchen ſind 
mir zehnmal lieber, wie das wetterlauniſche 
Volk. Und das waren fie von ieher. 


Gerold. Es war doch ein großes Volk, und 
hatte ſo viele große Maͤnner. 


Heinrih. Wol wahr, wenn ihr Gelehrte 
uns nichts vorplaudert. — Wer iſt eur Mann, 
Pfalzgraf, unter den alten Roͤmern? 

Otto. Hm! Mir hat immer der großher⸗ 
zige edelmuͤthige Kamillus gefallen. Wenn ich 
nimmer wollte zur Schule gehn, und mir der 
Burgpfaff rief, er wolle vom tapiern Kamillus 
erzählen, da warf ic) Lanze und Schwerdt weg. 
Seht! bier fhand er vielleicht, als er Pam, fein 
undanfbares Vaterland zu retten. — Es wird 
einem warm und graß im Herzen auf fo einer 
Stelle. 


Heinrich. Mein Mann ift der alte Cato. 
Er fol auch gelehrt gewefen fein. Das bin ich 
nun eben nicht. Aber das bat mir fo an ihm 
bebagt, daß er im Gluͤk und Fährlichkeit ſich 
fo gleich blieb, immer Ernſt, nimmer leichten 
Sinnes, gerade feine Straße fortgieng, und 
auf al’ das Wefen der Menfchen und ihrer 
Schiffale herunter lachte. Sch mögte wol auch 


fo feſt und wnerfchutterlich werden. Traun ! 
Q2 
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Mfalzgraf! ed iff einem doch am beften gu Muth, 
wenn’d bier ruhig iſt. Stuͤrmt es dann, fo 
fhlieffen wir burtig dad Kämmerlein zu, und 
faufchen geheim drinn, wie ber Sturm an den 


Senftern vorüber fährt. — Und ed ift doch. viel 
Ungewitter im Leben. 


Stein. Auch viel Sonnenfchein, und trau: 
tes, milde Mondlicht und Sternenhelle. Sch 
nehm's wie eö kommt, fchaue auch nicht nad) 
dem Abendroth, ob's morgen ein freundlicher 
Tag werden wird, 


Gerold. Das hab’ ich auch Immer von euren 
Mater rühmen hören. Er hat viel Ungemad) 
erduldet; wenn er aber auch wußte, daß fo ein 
Wetter Fam, war er froplich mit Weib und 
Kind, als hatt’ er große Triebe, bis ed ein- 
fchlug. . 

Stein. Dann fand aber auch der Mann 
gleich da. Er hat meiner Mutter viel Herzens: 
gummer, und manche heimliche Thränen dadurch 
erfpart. — 

Otto. Horch! Trompeten! — Laßt und hin! 
Wißt ihr nicht, Herr Biſchof, wenn Kroͤnungs⸗ 
tag ift ? 

Gerold. Man fprach fo eben vom äberniors 
genden Tage. — Geht, ber Kaiſer ſelbſt. 
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Friedrich mit Gefolge. 

Friedrich. Ich hatte euch bitten laſſen, Here 
09, zu mir zu Eommen. Man find euch uicht. 

Heinrich. Die reizende Gegend hat uns her 
aus gelofs, — Was befehlt ihr ? 

Sriedrih. Ich wollte euch fprechen, ob ber 
Krönung. Es wird Mühe haben, wegen bed 
Volks, das die ganze Stadt in Beſtz hat, und 
weder mir, noch dem Pabſt wohl will. 

Zeinrih. Die wirren Köpfe! Es ift als ob 
fie alle aus einem Becher fich beraufcht hätten; 
fo ein Schwindel von Freiheit hat die ſchwachen 
Gemüther ergriffen. Zulezt wird iedes Dorf feine 
Republik machen wollen. 

Friedrich. Der Pabſt hat mir den Anfchlag 
gegeben, bei fliller Nacht taufend Mann in bie 
Stadt zu fenden, um das Kaffell und die Pe— 
teröfirche zu beſezzen. Die päbftlihe Mann: 
fchaft wird fie fogleich einlaffen, und ber Kar⸗ 
dinal Dttavian will das Weitere beforgen. 

Heinrich. Alſo morgen wollt ihr die Kaifer. 
krone empfangen. 

Sriedrih. So Gott will! auch die Engels⸗ 
bruͤkke werde ich beſezzen laſſen. 

Otto, Die Vorſicht wird wol frommen! So 
denk' ich ſoll alles gut gehn. 

Friedrich. So lang ich meine Sieger bei 


— 


“ 
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Tortona, euch, und meinen Vetter Heinrich ha⸗ 
be, geh' ich getroſt nach Rom, und wenn alle 
Steine zu rebelliſchen Roͤmern wuͤrden. 

Heinrich. Unſre Treue ſteht feſt, wie das 
Capitoglio. 


(SKStönungstag. ) 


(Kaiferliched Gezelt.) 


Friedrich; Heinrich; Otto, auch die 
übr/gen Reichsfuͤrſten, Ritter und Edle, find 
von der Kronung zuruͤk gefonmen, und fiz: 

| zen an Tafel. 


Heinrich. Der höhe iauchzende Zuruf eures 
Heers hallte recht maicftätifch in der großen Halle 
der prächtigen Kirche wieder, 

Otto. Und feierlich in iedem Herzen. Aber 
es Fam auch vom Herzen. 

Friedrich. Meine braven Krieger! — Gie 
follen audy einen recht fröhlichen Tag haben. 
Wo find die Nitter, denen ich das auftrug. 
Dich dünft, ed war der von Stein und Guͤnzeln? 

Heintin. Da habt ihr wol gewählt! das 
find trefliche Herolde der Freude! Sie werden 
mitten unter ihnen fein. — 

Friedrich. Ihr habt flattlihe Ritter unter 
euren Heer. — Wie der Herr, fo die Diener. 


ne 
Heinrih. Hier moͤgt' ed wol umgekehrt 
heiſſen. Ich habe von ihnen gelernt. 


Friedrich. Horcht! Es iſt ein — Getuͤm⸗ 
mel wach. 


— kommt. 

Stein. Auf! Auf! Die Senatoren ſind 
über die Tiber gegangen, und haben unfre Zeus 
te an der Peterskirche uͤberfallen. 

(Ne fahren alle empor.) 

Friedrich. Nuft zum. Waffen! Die Empörer! 

Heinrich. Laßt mich hin, ich will fie zuͤch⸗ 
tigen, 

Günzeln® fommt. 

Guͤnzeln. Auf der Engelsbruͤkke iſt ſcharf 
Gefecht. 

Ein anderer Ritter. Mir herein) Huͤlfe! die 
Trafteveriner ſtuͤrmen auf das Lager. Gie find 
flar& und wuͤthend. 

Friedrich. Zum Waffen! Mein Streitrog — 


(Eie eilen hinaus. Die Feiude dringen ins Lager. Das Gefecht 
wird Hisig-) 














Am Tiberfirom 
(Ruinen und alte Grabmaler.) 


Nitter Rurd verwundet, ruht an einem Pfeiler. 


So ſchwer iſt mir's nie angekommen, vom 
Kampf zu laſſen. — Hm! — Der Herzog 
wird nach dir umfchauen, Kurd! — 

Ein Knapp. -(mie einem Helm voll Wale) Das 
foll euch flärfen. Es ift wol trübe, aber dem 
Durft iſt's Eoftlicher, denn Wein. (æTurd tin) 

Rurd, Gott gelapne dir's Uber nun hilf 
mir wieder aufz ich muß hin. 

Knapp. Lieber Herr, ihr vermögt ia kaum 
zu ſtehn. Seht, das Blut dringt fchon wieder 
durch die Tucher. Halter euch doch ruhig, bis 
dad Gefecht überhin iſt. — 

Kurd. Hm! hm! 

Rnapp. Ihr feid mol unwirſch? daB weis 
ih, wenn ihr nicht ſprecht, und fo vor euch 
bin ſeht. 

Kurd. Wie magd ſtehn? Schau hin! 

(Kuapp gebe ab) 


Es dauert lang! Die Sonne ift bald hinunter ! 
Sie mag oft bier auf Blut und Tod gefchienen. 


baben. — Wenn fle mich aud nicht wieder 


finde? — Es füllen: hier viel große Männer ” 
ruhn! Es würde fich fanft einfchlafen, auf Hel⸗ 
denaſche. — Der Bube Fommt fchon zuruͤk. — 
Was bringfi du? 

Knapp. O weh! meh! der Kaifer — er ifl 
vom Pferd geflürzt, und Heinrich blutet. Ein 
Asierifcher Reuter hat's mir im DBoräberbringen 
angeſagt. | 

Rurd, Warum trugft du mich daher ? — 
Hätten mich die Roffe zerffampft! — Oh! 

Knapp. Lieber Hear — _ 

Kurd. Komm’, hilf mir auf! Ich bin ſtark. 
Siehſt du! ich trete noch einher, wie ein Dann 
— Leite mich hinab. 

Knapp. Theurer Herr! bedenkt eure Wunte, 

Rurd. Willſt du deinen Herrn nicht den 
legten Dienſt thun? — Geh! ich bedarf deiner 
nicht. 


(Er seht hinab. Der Knapp ihn nach.) 


(Ohnweit dem Zeit des Kaifers.) 
(Naar) . 


Der Raiferz Herzog Heinrich; Pfalzgraf 
Otto; die übrigen Fürften und edle Ritter 
fiehn um fie her. Knappen und Trogbuben mit 
Fakkeln. Heinrich ſteht in halber Nüftung , 
ohne Helm, da. 
Stiedrich. (naht ſich tm) Tapfrer, edelmüthis 
ger Herzog! euch dank’ ich Leben und Gieg. 
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Zeinrich. Gebt Gott die Ehre. Ich that 
was mir .oblag. 

Friedrich. Ihr blutetet für mich. Laßt mich, 
den ihr rettetet, dieß koſtbare Blut abtrofnen. 

(Heinrich win es verhindern.) 

Sriedrich. Laßt mih! Ich will euch felbfi 
diefe Wunden verbinden. Die Schmerdter der 
Römer haben ein bleibendes Zeichen auf en 
Stirne gefchrieben, das mich ewig als ben 
Schuldner eurer Treue und Tapferkeit —. 
wird. 

Seinrich. Go wollt ih, daß ich mit dem 
Blut auch die Narbe hinwegwiſchen Fonnte, 
Ihr feid mir nicht, gar nicht fhuldig, — 
Das einzige, warum ic) bitte, iſt, daß ihr die⸗ 
ſen Tag vergeßt. 

Friedrich. Vielleicht den wichtigſten meines 
Lebens! — So oft ich euch ſehe — 

Heinrich, Vergeßt ihn wenigſtens für mich. 
Ich vale euch darum. — hr feid noch andern 
Dank ſchuldig. — Lieber Pfalzgraf, wir ha⸗ 
ben uns lang gekannt und geachtet, von heut’ 
an lieben wir und. 

Otto, Eure Sreundfchaft, und die Gnade 
meines Kaiferd — dad find die ſchoͤnſten Ehren⸗ 
kronen für diefen blutigen Tag. 

Sriedrich. Theurer Dtto , glaubt nicht, daß 
mid) der Herzog erft mahnen mußte, um euch 


gu danken. Sch werde euch nie vergeffen, wie 
ich euch heute ſah. — 
Abgeordnete vom Pabſt. 

Erfter Abgeordn. Beine Päbftliche‘ Heilig. 
Beit laͤßt feiner Faiferlichen Maieftät den chrift: 
liyen apoftolifchen Gruß entbieten, und ihm zu 
der Herrlichkeit diefes flegreichen Tages Gluͤk 
wänfchen, wie er ihn bdeffen am morgenden 
felbft verfichern zu koͤnnen hofft. 

Friedrich. Ich danfe feiner päbftlichen Hels 
ligkeit. 

Zweiter Abgeord. Und dem Herzog Hein: 
rich überfendet er mit feinem freundlichen Gruß 
diefe Geſchenke, als ein Zeichen feiner Freude 
und Erfenntlichkeit für eure bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Thaten, deren Ruf felbft durch die Nacht 
und dad Geraffel der Schlacht zu ihm gedrun. 
gen iſt. — Zugleich follt ihr wiffen, daß er ge= 
fonnen ift, in eur Begehr, wegen der Weihung 
des Bifchof Gerolds, zu willigen, und am mors 
genden Tage diefe heilige Handlung felbft zu 
verrichten. 

Heinrich. Fuͤr die Gefchenfe danke ich dem 
Pabſt. Ich werde ſie ald Beweife feiner Zus 
neigung ſorgſam aufbewahren. Daß er meinen 
Difchof ie zt weihen will, freut mich zwar, 
aber ed thut mir leid, daß ich mein Recht erſt 
erfämpfen mußte, — (Die Abgeorduste gehn ab.) 


Otto. Brav, Herzog! So müßt ihr fprechen. 

Friedrich. Rommt, meine Freunde! laßt 
md der Ka F-rflegen, nad einem fo beiffen 
Tage. Wir murden heute fchreflih in unfrer 
Sreude unterbrochen. Morgen follen die vollen 
Zummler des edlen Faleraers umhergehn und 
ein deutfches Lied gefungen werden, von Heinz 
richs und Otto's Löwenmuth. 


Dad Heer. Es lebe Friedrich! Hoch lebe 
Heinrich und Otto! Heinrich lebe, der wie 
ein Löwe ſtritt. *) 


8 
— — 








e) Solcher Lobpreiſungen ärndete Heinrich, auf dem 
Zuge nach Italien, noch viele ein; beſonders zeichnete 
er ſich beim Ausmarſch aus Italien, bei Spoletto, und 
dem engen Paß Chiuſa bei der Etſch, aus, machte ſeinen 
Namen furchtbar und herrlich, und den Kaiſer fih immer 
verbindlicher, Für feine Familien-Angelegenheiten forg= 
te er, indem er die vier Söhne des Grafen Fulio, aus 
dem Haufe Eſthe, mit dem Theil feiner Erbgürer, auf 
die er vom Markgraf Ago her, Anfprühe mahen koönn— 
te, gegen vier hundert Marf Silber belehnte. 








(um Weihnachten.) 


Braunſchweig. 


Zeinrich und Rlementia, eine Tochter 
auf ihren Schoos. 


Heinrich. 


Sanft, wie ihre Mutter ift dad liebe Gefchopf. 
Sekt! wie fie euch fo freundlich anſchaut. — 
Sm Sturm vor Tortona fam mir die Kunde, 
daß mir eine Tochter geboren fei. — Ich hatte 
mir wol einen Sohn gemwünfcht, den ich ſelbſt 
dad erfte Roß tummeln lehrte — 

Klementia. Lieber Heinrich — eine Tochter 
macht euch auch Luft und Behagen. Wenn ihr 
dann heimfehrt , if alles blank und rein, und 
Küch’ und Keller bereit, und fie freichelt und 
Füßt euch wieder warn; — wenn auch eure 
Gaͤttin nicht mehr iſt. — 

Heinrich. Stil! Still! Ihr wißt, das mag 


ich nicht hören. , 
| Günzeln fommt. — 


* 


GSaoͤͤnzeln. So eben find wieder Abgeordnete 
aus dem Baiernlande angekommen. Sie wol⸗ 
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len euch von fleben Städten die Huld : und 
Treuleiftung bringen, | 

Heinrich. Das geht ermünfcht. — So wers 
den mir bald ganz Baiern haben. Friedrich 
läßt ed fich auch ernfllich anliegen. Nachher 
will ich fie hören. (Günzein geht ab ) 

Heinrich. Seht, liebe Klementia, ohne den 
Zug nah Welfchland, wogegen ihr euch fo 
firäubtet, waͤr' ich nimmer fo weit. 

Klementia. St, da ihr wieder bei mir feid, 
freut mich’5 inniglih. Glaubt es eurer Gate: 
tin, ich fie manche Stunde und laſſe mir von 
unferm Kaplan die alten Ehronifen der großen 
Fuͤrſten Deutfchlands leſen, ‚und da find’ ich fo 
viel ähnliches mit eudy in den Helden, und, 
wenn ed nicht iff, weil ich eur Weib bin, noch 
viel mehr großes bei euch. Sch habe mir das 
heute fo gedacht, was ihr fchon all’ binnen der 
kurzen Friſt, daß ihr aus Welfchland zuruͤk feid, 
ausgeübt habt. — Am erflen ded Novembera 
monds war es, wo ihr hier anfamt, und habt 
ſchon die unruhigen Friefen gedemäthigt, und 
euren Erbfeind, dem boͤſen Hartwich. 

Heinrich. Gott ift mit mir, und der Kaifer 
hilft ss Dem Hartwich find die größten Eins 
Fünfte ; .ommen, und ich hab’ ihm damit nicht 
den Fleinften Abbruch gethan. — 


Rlementia. Ich zürne dem böfen Menſchen 


\ 
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ſehr. Wären die Saͤchſiſchen euch nicht fo ers 
geben gewefen, fo hätt? er wol durch die Ders 
ſchwoͤrung eng Leben bedräut. Wer weis, von 
wem die andern liſtigen Nachſtellungen Eommen, 
Heinrich. Laßt dad! es iſt überhin. Sizt 
er nicht ruhig und fort den Landfrieden, fo foll 
er Hunde tragen *) wie Arnold von Maynz in 
Worms thät. . 
Rlementis. Friedrich fcheint fireng zu fein. 
Heinrich. Secrenge ift hier Klugheit. € iſt 
eine gewaltige Furcht unter fie gekommen, und 
nur alfo, kann er den ewigen VBefehdungen ein 
Ende machen. — Kein Raubfchloß ift vor ihm 
fiher, und fie follen faft auögerottet ſein aufe‘ 
fer in unferm Baierlande, wo ihrer gewaltig 
viel find, und die Großen in Unfriede leben, 
Ich denke, ich foll dem Unweſen wol fleuren, 
Rlementis. Thut das ia recht eifrig, Ich 
bange ſtets für die armen Wanderer , die ſich 
mit Schreffen und Zittern den Burgen nahen, 
ob fie flatt einer freundlichen Heerberg nicht in 
ein dunkles DVerließ geworfen werden. — 
Heinrich. Jezt denke ich, fo bald die Lenz 
blume Feimt, wieder gen die Slaven zu ziehn. 





“ #) Eine alte, feit Otto's Zeiten ungewöhnliche Strafe, 
die Friedrich > dem nn iu Worms wieder 
einjthrte. | 


Sie haffen meine Unterthanen, und find ihnen 
allenthalben ſchaͤdlich. 

Blementia. Es fol aber ein fFreimuͤthiges, 
gutes Volk fein, und freigebig und gafffrei. 
Gerold hat mir erzählt, daß fie beim Fuͤrſt Pris 
bißlaus viel Freude genoſſen. Ein Gaſtmahl. 
von zwanzig Gerichten hat er gegeben. | 
gSeinrich. Es find Heiden, Weib. 

Klementia. So macht fie zu Chriften. 

Zeintich. Das follen fie wol werden. Das 
vor ift mein. Schwerdt. Wagrien haben fie 
fchon verlaffen. 

Rlementis. Dit Nm Schwerdt, Tieber Hein 
rich, befehren? — Ich dachte in meinem Sinn, 
der fanfte Gerold follte fle die Neligion lehren, 
und fie recht herzinnig rühren, dann würden fie 
freiwillig ihr Heil 'erfennen; fo zwingt ihr fie 
dazu, und fie denfen, ihr thätet es aud welts 
lichen Abfichten. Auch wurde viel Blut nicht 
fließen. | . | 

Heinrich, Das ift wieder ein Artifel, den 
ihr Weiber nicht verfleht. Sie werden mir es 
noch einmal danfen, daß ich fie zur Tauje ges 
gwungen habe. ' Zudem hat der Zug nach 
MWelfchland große Summen gekoſtet; ih muß 
auf neue Unterthanen denken, die mir zinnsbar 
werden, — Doch — wär’ dad auch nicht, und 
meine Schagfammer läge voll hundert taujend 


Saͤkkel Goldes und Silbers, fo wills doch die 
Ehre Gottes und mein Gewiſſen. — 
Klementia. Schont nur mindeftens, fo viel 
ihr vermoͤgt. 1 
Heinrich. Ih war nie graufam. — Güte 
geht der Gewalt vor. — Jit will ich gehn, die 
Baiern zu hören. (a). 


Klementia allein. 


Die harten Männer! — Einen Sohn wolle 
er lieber haben? Nein, Kein, meine Ida; ich 
bin innig froh, daß. ich dich. habe. -Du ſollſt 
dich Feined Blutes freuen lernen. Die armen 
Slaven! Und doch verlohrne Heiden! Er will fie 
zu Ehriften machen, — aber mit dem Schwerbt! 
(fie ſcweigt eine fange Zeit, in tiefes Nachdenten verfunten) Wohl 
mir, daß ich ein Weib bin! ich hätte mic) nims 
mer a den Irrgängen gefunden. 


Der Löwe. 1. Th. | R 
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. (Im Jahr 1156.) 
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Im Dborritenlande 


(Ein Heiliger Hain. In der Mitte ein Altar mit 
Steinen rund umlegt.) — 


Einige alte Druiden oder Priefter liegen 
umber auf den Knien 


Erfter Priefter. (richtet Ach empor.) 


ass fei Thor! Es Hat in der linken Eiche 
gerauſcht. Er wird gnädig fein. 
Zweiter. Der Aufgang flammt blutig durch 
den däftern Hain, wie Vitus ehrnes Schild in 
Valhalla. | 
Tritter. (noch mit dem Geficht auf der Erde.) Drums 
ten brauſt's weg, wie dad Wundermeer. 
Zweiter. Vernimm, ob's rechtö braufe oder 
links. | 
Dritter. Hart am Scheideweg weg, nad 
Svantovits Eiche zu. 
Erſter. So ift die Deutung ſchwer. — Die 
weige Eule fchrie links. 
Sritter. Rechts die ſchwarze iammervoll, 
und fog mit ſcheuen Flug dreimal um Stein. 


K 


König Nielat und Fürft Pribislaue, 
foınmen und fnieen gen Morgen vor dem Als 
tar; alles fchweigt. Endlich ſtehn fie auf, 

Erſter Priefter. Seegen dem König, und 
Heil dem Fuͤrſten. 

Niclat. Was fpricht der Bott ? 

Erſter Pr. Tiefes Geheimnis! ſchwer zu er⸗ 
ſpaͤhen den Menſchen. 

Niclat. Wie lautet es uͤbern Bach? 

Erſter Pr. (nimmt einen alten ehtnen Schild von der 
Eiche und fchlägt mit einem Speer dran.) Horcht! Ein! 
— Nicht mehr! Sie haben auch Feine Kunde, 

Pribislaus. Der Neumond iſt doch vorüber, 
— dh) fürchte, ed zürnt den Fragern. 

Zweite Pr. Die Zeichen des Ausgangs 
find gut. Uber mas ihr den Ehriften antwort 
‚ten follt, davon giebt er Feine Kunde. 

Niclat. So ſprech ich aus eignem herzen. 
Betet, daß er mir ed eingebe, zu reden nad) 
feinem Willen, Mid) dünft fie kommen fchon. 

Pribislaus, Ih hör’ ihre unheilige Kriegds 
mufif. Geh’ ihnen einer entgegen , und bitte 
den Chriftenkonig : den Gott nicht zu entheilis 
gen in feinem ſtillen Gemach, und euren Dienft 
nicht zu unterbrechen, — (ein Priefter geht a6) Und 
ihr, Niclat, fprecht unerfchroßfen,, aber nicht 
gu hizzig. Sie haben große Macht bei fich. 

Niclat. Der Kriegögefang ſchweigt. Sie 
sieben flill heran, — on — — 

Ns 
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Herzog Zeinrich mit feinen Nittern und dem 
Bifhofp Gerold. Hinter ihm viel er; vom 
per andern Seite mehrere Slaviſche Surfen, 

Niclat. Wir danken dir, Herr Herzog oder 
König! im Namen unferd Gottes, daß du in 
unfre Bitte gewillet haft, und haft ſchweigen 
laſſen das Getuͤmmel der Muſik. 

Heinrich. Ich hätte es kaum thun ſollen, 
um euch nicht in euren Aberglauben und Thora 
heit zu verftoßfen; aber auf daß ihr nicht aber: 
mald eine Ausflucht hättet, nicht mit uns zu 
fprechen, hab’ ich alfo gethan. Auch hab’ ich 
es mit Güte verfucht, um euch von euren vers 
derbten und unfeligen Gözzendienft zur wahren 
Erkenntnig zu leiten, daß ihr erfennen moͤgt; 
ich werde eur gnädiger Herr fein, wenn ihr den 
Glauben eurer Väter verlaßt, und vor dem 
wahren Gott und feinem heiligen Sohn eur 
Knie beugt. | | 

Niclat. Sott, der im Himmel wohnt, ift 
unfer Gott. Iſt der deine ein andrer, fo haben 
wir nichtö mit ihm zu fchaffen. 

Heinrich. Haben euch meine Schwerdter 
noch nicht beſſer belehrt? Wollt ihr mich zwin⸗ 
gen, eure Kinder und Enkel auszurotten, wie 
dieſe aberglaͤubiſchen Eichen, in denen eure Goͤz⸗ 
zen wohnen ? Wohl! Ihr ſollt meine ganze 
"Macht erfahren. Wergebend werdet ihr gu eu⸗ 
sen eingebildeten Schuͤzzern empor ſchreien z von 
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euren Hainen fol die Flamme empor ſteigen, 
und in ihrer Afche follt ihr Buſſe thun, daß 
ihr den wahren Gott erFennt. | 

Die Priefter. Weh! Weh ! Weh! Netter, 
rettet, ihr ew’gen Götter! 

Pribisl. Wir wollen dir Treue. ſchwoͤren, 
Sürft! Laß unfre Haine heilig bleiben, und dir 
ehrwuͤrdig fein, den Glauben unfrer Väter, 

Heinrich. Eur Schwur würde eudy, Goͤzzen⸗ 
biener , nicht binden. 

Niclat. _ (verwundere) Wer ift der Menfch ? 
Sieht er und für reigende Wölfe an? (er naht ach 
deintich, bewegt) Mein, Fuͤrſt! Tiger und reißen: 
de Thiere find wir nicht. In unfern Hütten 
wohnt Menfchlichkeit und Treue. — Einen Eid 
ſchwur brechen? — Guter Fürft! welcher böfe 
Plagegeift gab dir den Gedanken ein? 


Heinrich. (im feinen Leuten) Er dürfte nicht uns 
ter und fommen! — Hört, König! ich glaub’ 
euren Worten. Aber daß ihr feht, daß nicht 
bloß hberrfchfüchtige Abfichten mein Schwerdt 
gegen euch erhoben haben, nehme ich das nicht 
an. Wollt ihr meine Schuzgenoffen, meine Une 
terthanen fein, fo wißt, daß ich blos über Chri⸗ 
ften herrfche, und bedenkt, daß ich nur eur Des 
fles will. Entfchließt euch bald. — 

A (Die Stavifchen Fürften treten —* men.) 


Gerold, Ich denke, fie werden euren gütigen 


1 


Vorſtellungen Gehoͤr geben. Ich wollte Gott 
loben und die heilige Jungfrau, wenn kein Blut 
mehr floͤße. | 

Heinrich. Ich fo, wie ihr, Aber was kann 
ich mehr thun? — 

Naiclat. (made fih tangfam und ehrerbietig.) — Höre 
bie Antwort Niclats, höre den Entfchluß der 
Obotriten: Sort, der im Himmel if, fei dein 
Gott; du aber fei unfer Gott, fo find wir zus 
frieden. *) en 








*, Niclats eigne Worte. — Und fo endete fi eine 
Unterredung, die dem menfhlihen Berftande zwar we- 
nig Ehre macht, aber fo fehr dem Beifte des damaligen 
Zei alters angemeffen ift, als fie dem wahren Geiſt der 
- Ehriftusreligion widerſpricht. Die Hartnafkigfeit der 
Slaven, wer dad Grab ihres Glüks, denn Heinrich 
überwand fie, ober gleich nicht Die Freude hatte, über fie 

als Hriftliche Vafallen zu herrſchen. 
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Beraunfdmeig 


(Play vor dem Schloß. Alles it feſtlich zubereitet. 
Zwei Throne ftehn neben einander prächtig ausge- 
ſchmükt.) 


Herzog Heinrih; Klementia; Bons 
rad von Zaͤhringen, viele ſaͤchſtſche und 
baieriſche Fuͤrſten, Ritter und Edle Fommen aus 
dem Schloß. Heinrich und ſeine Gemahlin 
ſezzen ſich auf die Throne. — Das Volk 
deft den Plaz. Als die Muftk ſchweigt, 
erhebt ſich Heinrich. 


Geinrich. 


Meine Unterthanen, meine geliebten Kinder + 
Es find heute funfzehn Jahre, daß ihr mich, 
ald einen funfzehniährigen Füngling , als euren. 
Herzog, in diefe Stadt führte. Eure Liebe 
hattet ihr mir damald geſchenkt. Mögt’ ich fle 
izt verdient haben. Ari Anlaß hat ed mir nicht 
gefehlt, und nicht an Willen, euch frölich zu 
fehn. Ich wäre gern meinen geliedten Kindern 
ein recht Tiebenoller Vater. Drum ſei euch der 
heutige Tag ein Freudenfeſt, dad ihr mir zu Eh⸗ 
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ren feiert. Je lauter und herzlicher eure Froͤ⸗ 
lichkeit iſt, deſto mehr werd' ich mich ergoͤzzen. 
Ich war immer unter euch am liebſten, hoͤrte 
euch gern an, und ihr Fanıt auch willig zu mir. 
Darf ich die zahlreiche Menge meines Volks, 
darf ich die frohen Gefichter deuten? — 

Das vol. Ed lebe Heinrich! Unfer Vater ! 
Unfer Erretter, unfer Wohlthäter, u. f. w. 

| (Die Muft jauchit dazwiſchen.) 

Heinrich. (minte isnen) Genug, meine Ges 
treuen! ich danke euch herzlih. Ihr gebt mir 
die größte Freude der Fürften. — Manche Schi: 
fale haben und betroffen. Eure Liebe hat mir 
hindurch geholfen. Hier überrafchtet ihr mich 
mit dem ſchoͤnſten Feſt, ald ich das erflemal 
von Siegen zurüf Fam, und führtet mir meine 
Sattin zu. Hier umfirdmtet ihr den pilgernden 
Herzog , ald die Noth nahe war; bier fagt’ ich 
euch Lebewohl, als ich gen Welfchland zug. 
Ich Fam wieder, und bin oft feitdem von dan⸗ 
nen gezogen, und ed war mir, ald ob ihr mich 
iedesmal lieber heimfehren fähet. — Nehmt mei« 
nen Dank, für al eure Liebe, und für die 
treue Sorge, bie ihr meiner Gattin erwiefet. 
Wem es no mangelt oder drüßt, der nahe ſich 
heute; wem ich ie Unrecht that — er Fomme, 
und ich will vergüten, was ich kann. — 

(Es herrſcht eine allgemeine Stille.) 


Zwei Bürger aus Münden. cnaten fd) — 
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Nicht um zu klagen, edelmuͤthiger Herzog! er⸗ 
ſcheinen wir vor eurem Throne; laßt dieſen Tag 
auch einen Tag des Dankes fein. In tiefer 
Ehrfurcht legen wir diefe Bürgerfrone zu euren 
Füßen. Unſer Mühen war ein Fleiner, oͤder 
Drt. Handel und Gewerb lag danieder, Eure 
Huld half und empor. Der Flekken dehnte fich 
zur Stadt aus; der Salzhandel und der Marft 
brachte Reichtum flatt Armuth; eure Gute Le: 
ben und Gluͤk. Und dad alles in den drei Jah⸗ 
ren. Nehmt diefen Kranz, ieder brave Baier 
hat ihn gefeegnet, iede edelherzige Frau des Baier: 
landes ihn gefüßt und mit Thränen genept, wo. 
wir durchzogen. — Bleibt uns hold, theurer 
Herzog! und eure Baiern werden euch immer⸗ 
dar lieben. 

Heinrich. Ich danf euch, meine lißben Un—⸗ 
terthanen; ihr feid mir lieb und werth, und follt 
ed immer bleiben. | | 

Zween Bergleute, Da treten wir auch ber, 
Herr Herzog! und follen euch Dank fagen von 
allen Innſaſſen des ganzen Harzgebürges, vom 
®rafen an, bis auf den aͤrmſten Köhler. Es 
geht uns auch wahrlich von Herzen. hr feid 
ein gar guter Herr, und wir fahren noch eins 
mal fo gern an, wenn wir dran gedenken, wie 
viel Leute ihr mit dem, wa unfre Arbeit drun- 
ten gewinnt, hier oben glüflich macht; wie ihr 
unter andern die Luͤbekker, deren Stadt das 
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Feuer laͤmmerlich nerwüftet hatte, fo treulich 
unterſtuͤztet, von neuem ſie anbautet, und Ge⸗ 
werb und Handel aufhalft. Und wie ihr ſeid, 
denn iſt die Frau Dergogin #,. Inmmer freund⸗ 
ih, wie Silberblik. — Wi. „abens wol erfah: 
ven, als ihr dad lezte Frühiahr bei uns durdys 
gogt; aber ihr habt es auch erfahren, daß wir 
eure getreue Unterthanen find; 

Heinrich. Bleibt ed ferner, und ed foll euch 
nie am Wohlflande mangeln. Ich dank' euch. 

Ein daͤniſcher Geſandte. Obwol mein König 
nichts von eurem Ehrentag weis, ſo kann ich 
nicht anders, als in ſeinem Namen euch und 
den treuen Sachſen zu danken, daß ihr dem 
braven Sunno feine Krone wieder gabt. Mit 
Gut und Blut ſteht er willig zu eurem Dienft. 
Heiritich. — Ueberall Dank? — Iſt denn 
niemand der klage, der ſich Huͤlfe erbitte? 

Einige vom Volk. Heute niemand! Niemand 
SZSeinrich. So entlaß ich euch, meine treuen 
Kinder! Mit einem flofgeren Gefühl, als ich 
Bam. Ich werde mich alliährig vor dieß Gericht 
meines Volks fielen. Wehl mir! wenn ich mit 
der Stimme der Wahrheit mein Urtheil höre, 
wie heute, Gütiger Gott! dann laß mich nody 
Ieben, um meine Kinder glüffidy zu machen, 

Voll. Noch Jahrhunderte lebe Heinricy der 
Große, der Sutel u.f.wm. 

Heinrich. Ich gehe nun wieder auf eine 


D 
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Beit von euch. Ihr werdet davon ſchon ver⸗ 
nommen haben. Unſer Kaiſer ruft mich nach 
Welſchland, mo dieß unruhige Volk ihn mit 
Empoͤrungen bedroht. Ich muß eilen, denn er 
iſt ſehr geaͤngſtetz Gift und Dolch bedraͤut ihm, 
und vor der rebelliſchen Stadt Krema, hat er 
lang gelegen. Mit zwölfhundert meiner treuen 
Sadıfen und Baiern geh’ ich, für mich und 
euch neuen Ruhm zu erfechten. Aber ich laſſe 
euch nicht, ohne zuvoͤrderſt für euch geforgt zu 
haben. Alle Uneinigkeiten und Fehden find ge 
ſtillt. Waldomar, von Dänemark, giebt taus 
fend Mark Silberd; dafür bat Niklat einen 
Eid ſchwoͤren müffen, Friede zu halten, und 
feine Raubſchiffe auözuliefern. Graf Adolph, 
mein tapfrer Freund, zieht mit. Ihr feid gefie 
ihertz; aber wenn euch ein Unglüf, fo Gott ver— 
büte! betrifft, ruft mich, und ich kehre ſelbſt 


aus dem Getuͤmmel der Schlacht zu euch. 
(Sie ziehn wieder in das Gchloß unter lautem Zuruf des Voiks.) 
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(Im Jahı 1160.) 





Belfälend 


Kaiferliches Lager vor Krema. 
C(5Heinrichs Zelt.) 


ZJeinrih und Guſtav Stein ſizzen am 
Tiſch und trinken. m brennen zwei Nachts 
— ter. 


Stein. 


Un das graufe Morden, und Denken, und 
Emporwerfen der todten Köpfe, hat Fein Ende, 
— Es iſt im Heidenthum nicht fo arg gewefen, 
fag’ ich euch. | : 
Heinrich. Und was er bier thut, machen 
die drinnen nach, und kann's fein, noch toller. 
Stein. Habt ihr ie fo etwas erdaht? Um 
ein Kaftell, vor den Mafchienen der Belagerz 
ten zu ſchuͤzzen, läßt er — ol ich will das den 
Türken aufgeben, und fie follen es nicht erfin« 
nen — läßt er die Gefangnen dran binden. — 
Heinrich. Und die Mafchienen fpielen doch 
fort. Vater und Bruder zerfchmettern die Bez 
lagerten, und achten ed nicht. 
Stein. Schreklich! Schreflih! Bin doch 
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auch kein weiches Maͤdchen, das keiner Taube 
den Hals umdrehn kann, aber fo was, fo was! 
— Wie die Bifchdfe heute um ihn herſtanden, 
und die Fürften und Nitter, und Aebte und 
alle Geiftlihe, und ihn flehten, — doch ließ 
er die Gefangnen aufhenfen. — Und wie lang 
wird dad noch dauern ? — 

Heinrich. (ſteht auf und gebt In tiefen Gedanken umher.) 
Es foll aufhören das Morden! aeleren durch 
mid! — 

Stein. Edler Heinrich! ich glaub⸗ ihr be 
wegt ven Kaiſer nicht. 

Heinrich. Dad will ich auch nicht. Wißt 
dann meinen Entſchluß: Ich ſah' laͤngſt dieſe 
Grauſamkeit mit Abſcheu an; aber ich konnte 
ſie nicht hindern. — Heut, als die Gefangnen 
herum geführt wurden, und ich fo beinah weis 
nend da fland, flüfferte mir der eine der März 
tyrer — ed fchien ein Vornehmer zu fein — ins 
Dhr: Herzog, die Kremenfer achten und lieben 
euch — rettet ihr die Stadt. — Er hatte nicht 
‚Zeit, mehr zu fagen, aber Fann ich den Ton, 
den Blik, die Miene deuten, fo hieß ed, ‚dag 
fie mich zum Unterhändler wollen. — Morgen 
fodre ich die Erlaubnis von Kaifer, 

Stein. Brav ! Aber mad werdet ihr aus⸗ 
richten Ihre Forderungen mögen billig. fein ; - 
die unfern fommen aus der Seele eined erjuͤrn⸗ 
von, eines wuͤthenden Kaiſes. 


N ee 


Heinrich. Ich hoffe flezu allem zu überres 
den, wenn file fich in meine Hand geben. reis 
‚beit und Leben follen fie erholten; mag Friede 
rich in einem Steinhaufen feinen Triumph hale 
ten. Deffer er übt feine Wuth an ben unem: 
pfindlihen Mauern, ald an den Weibern und 
Säuglingen aus. — Leben und Freiheit! da 
finden fie, fo weit: der Himmel blaut, ein Das 
terland, wo fie Kremo’d Mauern vergeffen. 

Stein. Geoßer Heinrich! gebt mir eure 
Rechte, die Städte zertrümmern kann, — die 
aber gern Heil und Geegen über die Feinde 
auögieft. Ihr mögt fanft fchlafen! Keine 
graufen Gebilde muͤſſen euch vorkommen, aber 
‚der Dank der Erhaltenen, und das Lallen der 
Säuglinge wiege euch ein, und eur Engel er 
fchein’ euch laͤchelnd im Traum. 











Bor Krema. 


Die Belagerten ziehn aus, vor dem Kaiſer und 

dem Heer vorbei. — Herzog Heinrich geht 

abjehtd allein , und wirft dann und wann einen 
Blik auf den Zus. 


Pfalzgraf Ot to. (tomme'zm um) 


Str ich euch in eurem Grillenplan, ſo haltet 
mir's zu gute; aber ich babe euch lange ge 


ſucht. — Herzog, ihr habt mehr gethan, altß 
wenn ihr uͤber Berge von Leichen, im neuen 
Sturme, die Baſtionen von Krema zuerſt erſtie. 
gen haͤttet. — Zwanzig tauſend! Hunger und 
Schwerdt und Feuer hätte fie ohne euch gefrefa 
fen! — ) Zwanzig taufend! Wenn in meinem 
Herzen Abgunft wohnte, dad neidete ih euch, 
Heinrich! — | | 
Heinrich, Edler Mann! So ein deutfcher 
Handdruk ift eine wahre Herzenswonne. Still 
von Ruhm und Lob: ich wollte, es hätte eher 
gefchehn konnen. — Wenn brechen wir auf 
jum Roncilium nach Pavia. Fr 
Otto. Morgen mit dem frübften. - 
Heinrich. Ich gehe ungern dahin, Ich wers 
de für Alexander gegen den Kaifer - fprechen 
möflen. ) u | 
Otto. Ih denke, ihr follt mol einig were 
‚den. Kommt! der Zug ifl überhin, 








— 

”) Nah Hadrians des Vierten Tode waren zwei 
Pabſte erwählt:  Alerander der dritte, ein feiner 
Kopf, der ſich an Heinrich hielt; und. Viktor der 
Vierte, der vom Kaifer begunftigt ward. Zu Pavia 
war der erſte Grund zum Misbehagen , zwifchen Hein. 
rich und Friedrich gelegt. Wiktor ward Pabft, und 
Heinrich gieng, unzufrieden wegen anderer Vorfälle, 
nad Deutfchland zurük — | 
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Braunſchweing. 
(Gallerie des Schloſſes.) 


Herzog Heinrich allein. 


wig Kriegen und nimmer Friede! Immer 
‚dad Schwerdt blizzen laffen, daß die Volker deö 
Erdbodens Fnieend um Gnade bitten, und nie 
die goldne Frucht des Friedens genichen! — 
Ich fehe wol, ich werde die Menfchen audrot« 
ten muͤſſen oamit mir die todten Einbden Ruhe 
gönnen! — 

Ritter ohne kommt. 

Heinrich. Rüftet eudy Ritter! Die Slaven 
haben es leicht geachtet, daß ich fie in den Bann 
that, weil fie vor meinem Richterſtuhl nicht er» 
ſchienen. Sie ſtreiſen noch taͤglich ins daͤniſche 
Gebiet ; und fo eben erhalt ich eine Bothſchaft 
aus Luͤbek, die um Hülfe bittet, weil Niklat 
fie hat überfallen wollen. Laßt und aufbrechen 
Wir, waren zu mild gegen diefe Rebellen. Gie 
follen seine- fchwere Hand fühlen, 

Kohnek. Und die müßt ihr eifern "auf fie 
fallen kaffen. — 

Heinrich. Laßt alle Ritter und Mannen — 
bieten. In fuͤnf Tagen wollen wir auſbrechen. 

Gohnek. Ich ſende ſogleich Bothen aus. (a) 


a 
Heinrich. Da Fommt der heilige Guide; ich 
ſah' den Menfchen feit drei Tagen nicht gern. 
Er hat einen Ecorpion feines Welfchlands in 
meine Seele geſezt. — Und doch — er muß 
mir Auskunft geben. — 


Heinrich „nd Guido, 


Guido, Gelobt’ fei Jeſus Chriſt und feine 
heilige Mutter ! 

Seinrich. In Ewigkeit ! | 

Guido. Ich vernehme, ihr wollt Yon dan⸗ 
nen ziehn, geg die Ungläubigen. 

Heinrich. Fa. {= 

Guido. Ich will eur Heer und euch fegnenz 
eur Schwerdt will ich weihen,- die Heiden zu 
befehren. — hr erfüllt eure Pflicht alö ein 
treuer Sohn der Kirche — Nun! wenn ihr 
hinweg feid, will id) auch Yon dannen nach 
Welſchland. 

Heinrich. So bald wollt ihr und verlaſſen? 


Buido. Lieber Sohn! e3 find viel Seelen, 
Die ich noch zum Himmel bringen muß. Sie 
ſchmachten nad) mir, wie eine arme Seele im 
Seuer. Und es flreicht noch eine geraume Zeit 
bahin, eh’ ich heim komme. Wir reifen nicht 
fo gefchwind. Auf dem Wege wird noch mans 
che Seele mitgenommen, die fonft unterm Uns 
kraut wäre erflift worden, oder zertreten. 


Der Löwe. 1, Ch. , S 
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Heinrich. Ich dachte ihr ſolltet bei meinem 
Ehgemahl bleiben, während deß ich kriege, 

Guido. Sie iſt eine gute Seele, und kann 
einmal ganz rein werden — — 

Heinrich. Wenn ich ſie von mir thue? nicht 
wahr? Fur verfteh? euch. 

Guido. Ich habe zeſprochen nach meinem 
Gewiffen. Bisher thäret ihr eine unmilfende 
Sünde; iezt iſt ed euch ngefagt, und ihr wers 
der geftraft werden im Himmel. 

Heinrich, Laͤßt fi) das durch Fein Beten 
und Faften, durch Beine päbfkliche Abfolution 
ändern ? 

Guido. Nimmermehr! — Sch hab’ es euch 
gefchrieben gegeben, dag DVerwandtichaft im 
fe en Grade die. Ehe ungültig, fündlid) und 
Brupdar macht. So ihr mollt, will ich ſelbſt 
beim Pabſt anfragen. 

Heinrich. Verdammte Gefezze! 

Guide. Sancte Domine, ora pro nobis! 
— Laßt Feine ſolche Laͤſterung uͤber eure Lippen 
gehn. Die Kinder Gottes müffen viel leiden, 
der Welt entfagen, und woran ihr Herz ſonſt 
hängt. Das find die Proben, die Gott feinen 
Frommen auferlegt. Er wird fie hoch ehren 
dereinſtz die. ihm aber widerfireben, die Welt 
and ihre Freuden lieber haben, denn fein Geis 
wird er ſchon hier ſtrafen. 

Heinrich. Biöher — 
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Guido. Bisher hat er noch Langmuth und 
erbarmende Geduld gehabt, weil du in der rs 
ve giengſt, al& ein unwiffendes Schaf. Nun 
hat er dies Fund gethan durch den Mund feines Heiz 
ligen. Doc) hat er ſchon aufgemerktz darum hat 
dein Weib die zwo Tochter gebohren ; eine ift ſchon 
dahin genommen. Aber Feinen Sohn, und wird dir 
auch Feinen forthin gebähren, und dein Reich und 
deine Lande werden fallen an die Kinder der ren 
den, die ihre Hände darnach ausſtrekken, ebe deine 
Seele von hinnen ſcheidet. 

Heinrich. Hoͤrt auf! — — Wenn dem fo wäre! 
(ex betrachtet den Mönch) — Mein ı er luͤgt nicht, der hei⸗ 
lige Mann! — Guter Vater, ich dank' euch, aber 
ich wollt', ihr haͤttet nimmer mein Haus betretten. 
Guido. Heißt mich nur gehn !—- Aber den Staub 
meiner Süße werd’ ich über euch abſchuͤtteln. aeht a6.) 


no. 





(Im Jahr 1161.) 





Braunſchweig. 


K lLementia ſizt am Tiſch und hat einen Stamm⸗ 
baum vor ſich liegen. Die kleine Gertrud, ihre 
zweiteTochter auf dem Schoos. 


agich doch rechnen wie ich) will, der heilige Bater 
hat Recht! — Im ſechſten Grade.— Und feine festen 


Norte; BER wird meine Wahrheit bezeugen an 
S 4 
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euch und euren Kindern.“ — Es war ein ſchreklicher 
Mann !— und Heinrichs lezte Worte: Mögen wir 
lang beifammen wohnen, wenn ic) wieder Behre* — 
nun verfteh? ich fie! — Arme Gertrud! Gluͤkliche 
Gertrud! du weißt noch nichtö von dem. Dein Va⸗ 
ter will und verlaffen — muß uns verlaffen. (fe weine 
und finke zuruf, Dann vichter fie in auf) — Kann der 
Menſch fiheiden , was der Himmel zufamm gab ? 
— Ind gab unfre Herzen der Himmel nicht zufame 
men? Sie fihlugen gleich fo warm zu einander — 
es war im Schloß auf der Gallerie zu Worms — 
ganz recht — ich entfinne mich deß noch, ald waͤr's 
heute 

Eine Kammerfrau. Ritter Hohnek iſi drauſſen. 
Er kommt vom Herzog. 

BRlementiæ Fuͤhr' ihn herein. — Was werd' 
ich vielleichr horen ? — (Ritter vornet form) Willkom⸗ 
men Ritter! bringt ihr frohe Bothſchaff ? 

Hobnek. Froͤliche Mähr, Frau Herzogin. Ich 
bin nur voraus gefandt Der Herzog kommt bald 
nach. 

Alententia. Und die Elaven wären fo bald 
zur Ruhe? 

Hohnek. Bielleiht aufimmer. Ihr faht euren 
Herrn, wie gornig er audzog. Alles ward niedergen 
siffen und zerfiprt, Da evgriffden Niklat eine gewalz 
tige Furcht, und er fehleifte ſelbſt feine Schlöffer, 

deklenburg, Schwerin und Dudlin, und ver 
brannte fie; aber eine Schlacht mogte er nicht wa⸗ 
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gen, fondern nekte durch Eleine Fehden und naͤcht⸗ 
liche Weberfälle. Endlich litten feine Söhne einen 
großen Berluftz da ergrimmte er und griffan. Über 
bald nifte fein Haupt von einer Lanze herunter. 
Seine Söhne bargen fidy in die Wälder und Einb⸗ 
den, und raderten auf ihren Schiffen davon. 

Klementia. Wenn nur der blutige Krieg 
auch Frieden bringt. 

Hohnek. Warum follt er nicht. Daß ganze Obo— 
gritenland ift iezt unfer. Schwerin ift befeftigt, und 
Ritter Guͤnzeln läßt fich auch, als Graf von Schwe⸗ 
rin, in dad Andenken feiner Herzogin empfehlen. 

Blementia. Ich dan euch! Er war ein bras 
ger Ritter. Er bat es wol verdient. 

Hohnek. &o haben aud) alle feine tapfern Deere 
führer viel Land erhalten, und aus Flandern und 
Sachſen werden neue Koloniften herein ziehn, und 
die üden Gefilde werben fruchtbar werden. — Auf 
ber Afche der verbrannten Städte willic) einen Luſt⸗ 
garten pflanzen, fagte der Herzog, daß edle Maͤn⸗ 
ner und milde Weiber drinn ſicher gehn ſollen. 

Klementia. Nicht, Nitter? es iſt ein großer, 
guter, milder Mann. Und fein Weib ift ein glüfli- 


a. Weib, wenn fie fein Weib bleibt. 
(fie wendet ſich, und geht ſchnell ab.) 


ee mn 
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(Im Sahr 1162.) 








Schloßgarten in Braunfchmweig. 


Blementia fit in einer Laube. 


€, wird immer fieffinniger ; — geftern faß er mir 
gegenüber, und fprach fo wenig, und ald Gertrud 
die Pleinen Arme nach ihm ausſtrekte, war mir’s, als 
träten ihm Thränen in die Augen. — Er fpricht fo 
zäthfelhaft.— Ha! Stein! Sich muß einen Menſchen 
haben, der mir rathet. 

Stein kommt. 


Stein. So einfam, Frau Herzogin? 

Rlementia. Guter Ritter, ein Weib bat viel 
Gorge, die fle dem Manne verbirgt. Ihr tummelt 
die Hoffe und laßt in Kämpfen euren Unmuth aus — 
wir gehn an ein heimlich Pläzchen und weinen ihn 
weg. 

Stein. Und was für ein Kummer nagte ist 
eur zufriedned Herz? 

Rlementia. Ihr wißt gewiß fchon daven. Die 
Urfach der Unruhe die meinen Gatten quält. — Ihr 
fchweigt ? Ihr blikt feitmärts ? Nicht, Ritter ? Das 
iſt ein Kummer, woran fich eine Magdalene zur 
Heiligen dulden fonnte. Was fagt ihr dazu ? | 


— 9. u 

Stein. (nach einer Paur) Ein GEIGER wiürs 
de euch nicht übel ſtehn. — 

Klementia. Meynt ihr doch? — Gerade — 
aus Ritter! — alſo ich ſoll ausdulden? 

Stein. Es iſt keine Wahl. Ihr muͤßt! 

Klementia. Und er waͤre nicht zu beugen durch 
ſeines Weibes Thraͤnen, die ſein ſtarrer Sinn flieſ⸗ 
fen machte? Zwar — es wäre wol Suͤnde, ihn zu 
einem Verbrechen gegen den Himmel zu verleiten $ 
Verbrehen? — D! ich getraue mir dad am der 
sichtötage mit meiner Liebe gut zu machen, 

Stein. Wahrlich, ih auch. — Uber, edle 
Frau, ed geht nicht. — Port ein ernſtes, lang 
durchdachte Wort: Um eurer Ruhe, um. feiner 
Ruhe, um eurer Liebe willen müßt ihr ihn verlaffen. 

Rlementia. Sch faßeuh. Ach! 

Stein. Wohl! Er iſt ein großer Mann! Aber 
der Mann war einft Kind, und ward von Prieſtern 
erzogen. Wär’ er lafterhaft,, wir moͤgten ihn eh’r 
von diefem Safler heilen, als von diefen — ich fag 
"euch heimlich , wie ich diefe Frömmigkeit nenne — 
von diefen Vorurtbeilen. Seine Seele wirb 
fchreftich gequält — Liebe zu euch treibtihn in eure 
Umarmung,, das Bewußtfein einer Suͤnde reißt ihn 
hinweg. Wie oft hatercs euch fagenwollen. Bas 
fein Kopf ald Recht zu erkennen glaubt „deg gen 
ſchreyt ſein Herz⸗r der wie ich's nennen moͤgte, die 
Natur. 

Klementia. Vortreffiicher Mann! Daͤchten 


doch bie Männer alle fo. — Alſo wäre Kein 
Mittel? 

Stein. Ich will ed noch einmal verfuchen. 
Was ich thun ann, glaubt mir, das foll gefchehn: 
(ange Pauſe.) 

Alementia. Kein Wort mehr, Ritter. Es 
iſt mir Far wie der Tag. — Ich muß von binnen, 
und wenn mein Herz bricht, — Einen fchweren 
Kampfwillich ihm fparen. — Sagt ihm, theurer 
Mitter, eine gleiche Unruhe quäle mich. Ich wuͤr⸗ 
de mit Thränen von ihm fcheiden, aberich fühlt’ es, 
daß ich, um des Himmels willen, müßte. — Sagt 
ihm nicht , wie ungluͤklich ich bin; 0! ich bin gluͤk⸗ 
lich, wenn ich ihm den Schmerz fpare. Seid ibr 
Mittler in allem, aber Fein Wort mehr giwifchen ihm 
undmir, als dadlezte, bange: Lebewohl! 





(BGBemach des Herzogs.) 


Herzog Heinrich und Nitter Kurd fiehn 
| am Fenſter. 


Heinrich, Fhr werdet ihn gleich hereingiehn ſehn. 

Aurd. Id). habe viel von diefem Wertislaus, 
ber Obotriten und Slaven König, wie er fich nennt, 
gehbrt. Aber izt habt ihr gut Gluͤk, dag ihr ihn 
fienget. Wahrlich, ihr war't nah ſtets zu gut ge⸗ 
gen dieſe Rebellen. — J 

Geinrich. Und es iſt ein tapfres Volp! Ich kann 
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ed ihnen nicht fo gar verargen, daß fie wieder aufs: 
brachen. Sie trachteten ihren Vater, der auch für 
fie ſtarb, zurächen. — Dem Pribislaus hab’ ich 
Gnade wiederfahren laffenz aber hält er ſich nun 
nicht ruhig , fo ſchwoͤr' ich, fie follen ee 
werden. — 

Rurd. Die Unruhen in Baiern habt ihr bald 
geſtillt. Ss iſt igt ein ewiger Krieg. Kein Fürft 
ift eine Stunde ficher vor Ueberſall. Eiferfucht und 
Neid ift das Panier der Befehdung. Herzog, hüs 
. tet euch, daß nicht die Fuͤrſten Deutfchlands dieg 
gegen euch aufſtekken. 

Heinrich. Ach fürchte das nicht, — Meine 
Macht fchreft fie. 

Kurd. Undreizt fie, gegen den fich zu empören, 
der vom adriatifichen Meer bis zu den Wogen bed 
Belts feinen Scepter fireft,, wie ein Konig herrfcht, 
Som ®eftade der Elbe bis zum Rheinſtrom, vom 
Harzgebürge bid andie See. — Ihr laͤchelt? Ich 
half eud) das wol oft hergerechnet, aber das iſt nun 
eine meiner Schwachbeiten. Sch fage mir ed fo 
‚gern, wie groß ihr feid. | 

Heinrich. — Sich! ba ziehn fie — Wie 
beduͤnkt er dich? 

Rurd. Stolz und edel, Er flieht die Mauern 
al, verachtend, ald würden fie ihn nicht halten 
Fonnen. Wr it ihr ihn fprechen ? 

Heinrich, Fit nicht. — Aber laßt und hinab 
gehn. — — Nicht durch diefe Zimmer, Sie was 


sen Klementien. — Kommt hier. — Das Anden« 
Een iſt noch zu neu. 

Rurd. Habt ihr feine Kunde von ihr ? 

Zeinrih. Sie iſt wohl auf. — Es iſt ein edl. 
Weib. 

Kurd. Wol edel! 

. Seinrich. Und beim oͤſchied — du haͤtteſt den 
Abſchied fehn ſollen, Kurbd. 

Kurd. Hm! Hm! 

Heinrich. Was ift euch ? 

Kurd. Nichts. Nichts. Ich meynte nur, 
ich wollte den Abfchied nicht gefehn haben. 
Seinrich. Und dody mußte es ſein. Der Kai— 

fer Hatte die Unrechtmäßigfeit in Koftnig felbfibe: 
fchworen. 

Kurd. Hm! Hm! — Wir wollten ia hinab 
gehn. *) (ab.) 


‚) Mehrere Urfachen waren zuſammen gefommen, um 
die Scheidung Heinrichs von Klementien zu bewirfen, 
Mer find nur vie angefuhrt, die unfern Herzog dazu bewo- 

gen, und die wirin dem einen Ausdruk zuſamm̃ faſſen Fön- 
nen: Geift feines Zeitalters. — Daß aber Heinrichs ideen 
unerdiele Vorurtheile damals geraderege gemad)t wurden, 
rührte vom Kailer her, derdie Verbindung mitdem Zah- 
ringiſchen Kaufe nicht allguiehr liebte, weil es — 
geſinnt war. Zudem hatte er den geheimen Plan, durch 
eine Verbindung Heinrichs mit einer engliſchen Prinzefin, 
den König von England mehr auf feine Seite zu ziehn. — 
Heinrich natte des Kaiſers eignes Beilpielvor Augen; man 
griff ihn auf teiner ſhwachſten Seitean, und — erreichte, 
was man wünſchte. Sur die übrıgen war zu nahe Berwand- 

ſchaft nur Borwand, bei ihm Peweggrunv. Siehe Abb. 
nr ad. 4. 1162. Helmold. II, 10. Chron. Mont, Ser. ad. 
9. 1102. 
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(Im Jahr 1164 *) 


Heinrichs Lager ohnweit Dublin. 


Seinr ich und mehrere feiner Ritter. 


Wenn Adolph gluͤklich iſt, brechen wir gegen 
Schwerin auf. 

Hohnek. Wäre der tapfre Guͤnzeln nicht, fo 
haͤtten wir da auch noch einen Sturm. — So ſind 
und die There offen. — Seht! dort ſprengt ein 
Nitter heran. Er fleigt ab. — Was bringt ihr ? 

Ein Ritter. Wehe, Herr Herzog, Wehe! — Die 
Slaven haben gefiegt. Adolph iff todt. 

Mehrere Ritter. Adolph todt ? tod, fagt ihr ? — 

Heinrich. (Meht Narr und unbeweglich da). 
nn Min 


*) Der gefangene Fürft Wertislaus hatte durch fichre 
Borhen Gelegenheit gefunden, feinen Wruber Pribislaus 
in einem Briefe, den wir noch ubrig haben, zufeiner Bes 
freiung aufzumuntern, Pribisiaus eroberte Meklenburg, 
Valchẽw und Eufein, verband fich mit den pommerſchen 
Fürsten, und brachte ein zahlreiches Meer, als ie zuanı: 
men. — Heinrichs Zorn ‚uber Die ewigen Fehden mit den 
Slaven, entbrannte; die Emporung eines Fürſten, den er 
begnadigt hatte bewog ihn deffen Bruder an den erſten 
Baum, in den feindlichen Be tzzungen, zu henfen. Er 
ſchikte jeinen treuen Freund, Glaf Adolph, voraus, und 
folgte mit der Hauptarmee nach. — 
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Der Ritter. Bei Demmin trafen wir den Feind. 
Ein kleines Heer oft uͤberwundener Rebellen, ſchien 
uns ſchwach, und kaum des Angrifs werth. Aber 
ſie brachen aus den Buͤſchen und Suͤmpfen hervor, 
ungezaͤhlt wie ein Schwarm Nachtvoͤgel. Es war 
der legte Reſt der fterbenden Tapferkeit. Eine unge: 
beure, fürchterliche Schlacht, wie ich fie noch nie 
mitfchlug , füllte den Iangen Tag. Mitten in ihren 
Reihen ihre Sänger, die dad Schlacht» und Todr 
Lied fargen. — Adolph Fämpfte, wie er immer ſoch 
— er Fämpfte tapfer — fein Todt war das Zeichen 
der Flucht — flerbend gab er mir dieß Schmwerdt — 
Es iſt von Stavenblute geröthet, fagte er, und von 
Adolphs Blute — bring es meinem Herzog. — Zu 
euren Füßen leg’ ic) dieß heilige Kleinod nieder — 

‚ Heinrich. (Bedt es auf und küße 6) Mei'iges Kleinod 
meines Freundes! — DB 

Hohnek. (iu Stein) Seht, Ritter, dirZhränentres 
ten ihm in das Auge. — Mein Herzog — 

Heinrich. Laßt mich! — So viel hab’ ich noch nie 
verloren, — Adolphs Blut! — und meine Thränen 
fallen drauf — O! ich) habe lange nicht geweint ! — 

Stein. (u den umfehenden Rittern und SordatenSachfen ! 
Euer Herzog weint! (Gemurmes, das fich In Getümmel und 
Waffengeraffel endigt. Sierufen:) Rache! Rache ! Zu der 
Waffen ! . 

“einrich. (reise ſichaus feinem Schmerzempor) Fa! zu 
den Waffen! Das ift Adolphs Stimme, die mid) 
mahnt. Ich will meinen brennenden Schmerz mit 


Blut abkühlen. Weber feinem Grabe will ich ein 
Land verbrennen und eine Nation hinwuͤrgen! 

-- Stein, Und dem edlen Helden zum Denkmal 
über feiner Afche ein Paradieß pflanzen ! 


! 


Adolphs Schatten fchwehte zum Kampf voran, Trei 
Tauſend Wenden wurden ihm geopfert. Die Flüchtigen 
zundeten Demmin an, und entwichen nad Ponmern, wo⸗ 
hin fie Heinrich verfolgte. Seine Anführer bemüthigten 
die Starte der Skaven ganzlich. Ihn felbft riefen Befdyaf- 
te und eine Gejandtfchaft vom orientaliihen Kaifer nad) 
Braunſchweig zurük, wo er von feinen Unterthanen —— 
von feinen Fernden gefürchtet, vom Kaiſer geehrt, glükli 
lebte, indeß ſich fein groger Ruhm vom Aufgang bis zum 
Niedergang ausbreitete, — ' 








Im Fahr 1163.) 





Waldſchloß in Baiern. 
Herzog Heinrich und Graͤfin Ida— 


Ida. 


Sa: In der ſchoͤnen Sommerzeit leb' ich hier ein. 
fam ; dann und warn Pehrt ein Pilger ein, oder ein 
Ritter, wenn ihn die Nacht uͤbereilt — oder — der 
große Herzog — 
Heinrich. Der große, und immer der Große! Ich 
moͤgte den Beinamen nicht gern von euch bören. 
508, Da feid ihr ein feltner Mann! Ich fage 
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mir den Beinamen oft, damit ich immer hochad): 
tungsvoll vor euch zurüf trete. — | 

Heinrich. Spötterinn! — Einen Kuß auf diefe 
glühende Wange zur Strafe. (er kiss fe.) 

Ida. Herzog, ihr vergept euch fo oft. 

Heinrich. O! ein wonniges Vergeſſen der Buͤr. 
ben eines Fuͤrſten. (er umfast fie ) 

Ida. (Met rafpauf) Mann! Soll dich ein Weib 
mahnen, daß du ein Mann biff ? Oder meinft du, ich 
wär’ unedel genug, mich des Triumph zu freun, 
den großen Herzog in meinen Feſſeln erfchlaffen zu 
fehn? — 

Heinrich. da, ben Stolz wirft du nimmer genieſ⸗ 
fen. Uber ſoll denn der Fuͤrſt iedem feiner Unterthas 
nen darinn nachſtehn? Golf er nicht müde von 
Schlachten und den Sorgen der Herrjchaft in den 
Armen der Liebe audrupn Fund in den reigenden Ar: 
men einer Ida — 

Ida Stift! Still! Sch bin der Schhmeicheleien 
müde. Glaubt mir, das hat mir,in dem fürfen Frank. 
reich mancher iunge Faut vorgefchwazt, und mans 
cher Troubadour in fchonen Minneliedern vorgejune 
gen. Sie haben mein Herz nimmer gewonnen. 

Heinrich. So lafteinen Deutichen, einen Mann 
eured Baterlandd, den erften Sieg erfechten. 

Ida. ch) hätte faſt die Laune euch zu zeigen, daß 
ihr nicht überall überwindet. Ich ſchlag euch ı.Teder 
aus den erfien Schanzen hetaus, 
Heinvich. Der Heberwundne Bann ia nicht Täms 
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pfen. Ich ergebe mich euch. — Laßt mich mein Gluͤr 
von diefen Lippen füffen. — Wie der Gürtel das 
Nachtgewandt um euren Dufen in fo fchöne Falten 
guͤrtet! — Ida — Nein, Ida, ſchoͤner ſeid ihr mir 
nie gemefen, 

Ida. Herzog — ihr feid mir gefährlich. Hab’ ich 
euch doc) nimmer für fo reigend gehalten. 

Heinrich. Spotte immer, aber laß mein Haupt 
nur an diefem Buſen ruhn, diefe Loffen nur über 
mein Geficht wallen. — Sieh! wie die Sterne am 
Himmel funkeln! Ida — daskicht will verloͤſchen. — 

da. (reist fh ı06 und nevıauf) Dank, daß ihr mich 
daran erinnert. — ch wünfch’ euch eine füffe Ruh, 
mein Herzog ⸗ 

Heinrich. Grauſame ich laſſe dich nicht. — 

Ida. Pfui! Wer wird ſeine Gewalt gegen uns 
arme Weiber brauchen! — (ageind) Dazu denkt 
Heinrich zu herzoglich z und zum Beweiſe meines 
Zutrauend, bewache hier Bein Riegel und Schloß 
mein Schlafgemach. — (fe verfchreinder fepnen) | 

„Heinrich, Ida! Ida! — (Er folgt ihr ſoolelch.) 
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(Im Jahr 1166.) 


Merfeburg 
(Saal im Schloß.) 


wichmann, Ergbifchof zu Magdeburg; Herr⸗ 
mann, Biſchof zu Hildesheim; Ludwig, 
Landgrafvon Thüringen; Albrecht, Markgraf 
zu Brandenburg; WedcFind von Dafens 
burg; und mehrere Grafen und Ritter. 


Wichmann. 


S, iſt dieß die Teste Zufammenfunft. Wir müffen 
die Zeit fparen, die Friedrich noch in Welſchland 
und Rainold bei ihm ifk. | 

Ludwig. Und des Ergbifchofs leztes Schreiben 
dringt fehr auf Eile. Der Anfang des Jahrs muß 
den flolgen Löwen von allen Seiten umringt, und fo 
unfer Gluͤk will, in unfrer Macht fe 

Albrecht. Das foll er. Die Aufträge an Harts 
wich und Konrad von Lübeh, überlaßt meiner 
Sorgfalt. 

Wedefind. An Sommerfchenburg und Dtto von 
Aßle hab’ ich fie bereits. 

Ludwig. Und fir Goßlar foll ich fleempfangen, 
Auf ihre Treue mögen wir fühn trozzen. 

Albrecht. Wie er aus feiner fiolzen Ruh empor 


fpringen wird, wenn ihm ringdum die Paniere enta 
egen wehn. Ha! die Panier feines Falld, unfers 
riumphd. Man wird dann auch die Namen Als 
brecht und Ludwig nennen, und die wandernden 
Pilger werden nicht blos nach dem großen Herzog 
Tagen ‚ und im Auslande nicht blos von ihm er: 
bien. 
Wichmann. Und die Erzbifchofe werden nicht 
mehr feine Buben fein, daß er ihnen thun fünne, 
wieihmlüftet. «m Hermann Wit ihr noch Bifchof, 
als er das leztemal mit dem Kaifer hier war, wie 
verachtend er aufund herab ſah, ald wir im Streit 
mit ihm lagen, wegen der Belchnung der Temporas 
lien ? 

Hermamnnm. Herabſehn mögt’ er immer, wenn 
er nur dad Gluͤk nicht hätte, feine flolzge Meinung 
geltend zu machen. Sezt er nicht Bifchofe ab und 
ein? Schmälert er nicht ihre Gerechtſame? Bez 
flimmt er nicht alle Einrichtungen? Mich dünkt 
wir haben an einem Kaifer genug. 

Ludwig. Er ift euch mehr, ald Kaifer. 
Friedrich bielt dem Pabſt den Steigbuͤgel, und 
Heinrich& Vifchof weihte er, troz Hartwichs Wider⸗ 
fireben. Wo ift ein Fürft , der folche Macht übte ? 

Wedefind, Auf drum! mit Roß und Mann 

egen ihn! Seine Burgen gefchleift ! Seine 
E ehlöffer verbrannt ! Ihn felbft — 

Wichmann. Hier zu unfern Süßen! Und bei 
dem großen Schwur, den Nainold einft uns vor» 
ſchwur, fei es nochmald gefchworen: Verderben 
dem Loͤwen, oder und! 

Ale, Verderben ihm oder uns ! 





Der Löwe. 1. Th. | T 
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Münden. 





Herzog Heinrich ließt in einer Chronik. 
Stein tritt ein, 


Heinrich. 


hr findet mich wieder bei meinem Lieblingsthun. 
Da ief' ich die Geſchichte der Agilolfinger. Es muͤſ⸗ 
fen traun! große Männer geweſen fein. So viel 
der Heinen Hündlein gegen fle aufſtanden, fo gien= 
gen fie in ſtolzer Hub’ durd) fie hin. 

Stein. Es war traun ein großer Mann! wird 
Enkel und Urenfel von euch fagen. Auf Herzog! 
eur Sonnfchein hat die Nachtvögel geblendet; fie 
find zahllos und fcheu empor geflogen. Leſt. 

Heinrich. ciesn Ludwig auch? — Hm! — 
Morgen wollen wir aufbrechen. 

Stein. Wir haben Eile. Ludwig liegt ſchon 
por Aldesleben, und Ehriftian von Oldenburg, 
mit einem Heere von Friefen, vor Bremen. 

Heinrich. Ich hab’ eölang geahndet; hab’ ih⸗ 
nen aber die Bodheit nicht zugemuthet , fo heimtuͤk⸗ 
kiſch, während ich abwefend bin, meine Sande ans 
zufallen. — 

Stein, Es ift ein ganzer Schwarm — halb 
Deutfchland, und die Biſchofsmuͤzzen flehn oben - 
an. Der boshafteund verfchlagene Koͤllner, Rai« 
nold, iftbeim Kaiſer. Waͤr' es nicht Friedrich, ſo 
koͤnni' euch die geiſtliche Schlange wol flehen— und 
wärtihr ein andrer , ald Heinrich , fo folltet ihr wol 
beben. Es find Männer unterihnen: Albrecht — 
Ludwig! — Einzeln gerbrecht ihr die Nuthen , 
aber diefe verbundete Menge! — Der Neid ſchaͤrft 
die Schwerdter, 
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Heinrich. Faft ſollte man zagen, wenn ein Rit⸗ 
ter, wie ihr, zu fürchten ſcheint. — Über, — laßt 
die Gefahr zum ungeheuren Rieſen wachſen, — 
mein Muth waͤchſt mit ihr. Ich habe den Sturm 
zuweilen gern, — er macht friſches Blut, und es 
ſchlaͤft ſich gut drauf.“ 

Stein. Wie klein mich dieſe verraͤtheriſchen See: 
len beduͤnken! Zwar — bei-und iſt ia Neid und 
Krieg eins. Legt die Macht iprer Miögunft Feine 
Zügelan, ihre einne Vernunft beherrfcht das uns 
bändige Roß nicht. — Glaub's wol, daß eure Son: 
nenftrablen jie auffcheuchen. Wären fie edles Geiz 
fies, fie würden fich dran .wärmen. — j 

Heinrib, Im Dunkeln, wiedie Peft, find fie 
heran gefchlichen, Daß wir Feine Kundſchaft eher 
vernommen haben ! | 

Stein. Etliche Boten müffen aufgefangen fein. 

Heinrich. Das wird ihnen nichtd frommen; und 
wenn fie auf der Danfwerderoda fällen, wiriagten 
fie bald von dannen. — Beforgt , Daß wir morgen 
fürder ziehn.. cSteingebtab) | 

Heinrich allein. | 

(Sieht noch einmal in den Bried — Hartwich auch wies . 
der ? und Konrad von Lübef? — O! Undanf! 
Undanf! Das fchmerzt tiefer, ald eine verlorne 
Echladht. Und das treulofe Goslar! — Ich werd’ 
euch züchtigen,, daß ihr meine erfämpfte Ruhe nie 
wieder fort! Meynt ihr, dad Buͤndnis der Bosheit 
folle halten ?.Wähnt vielleicht, die gahlirfe Menge 
fol mich fchreffen ? Und wärt ihr wie der Sand 
meiner Meere — der Sturmführtdräber her, und 
wirft ihn in Klippen und Wogen. ; 

| Ä (Geht a6.) 
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(Im Jahr 1167.) 
Magdebrursg. 


Wichmann, Erzbifhofz und Ludwig 
von Thüringen. 


Wichmann. 


Wer ſich nur auf die tapfern Herren verläßt! 

Ludwig. Schade, daß ihr die Deere nicht führ: 
tet! — Im Zimmer, Herr, da mogtibr ihn fchla: 

en; aber ich mogt’ euch fehn , im Angeficht feiner 
—— + 

Wichmann. Hm! leere Ausflucht. 

,.. Hermann, vBiſchof ven Hildesheim. 

Hermann. ch habe den Briefan Nainold ge= 
fertigt. Wollt ihr ihn hören ? 

Wichmann. Left. 

Hermann. ciesd Seit ihr Feine Kunde von 
und habt, iſt's fchlimm ergangen. Wir gedachten 
euch deöwegen nicht zufchreiben,, bevor die Sachen 
beſſer ftünden. Aber ed gieng täglich Ärger. Bre⸗ 
men, fo von dem Graf Ehriftian erobertwar, hat 
der Herzog wieder gewonnen. Mit einem fürchter- 
lichen Heer zog er herab bis an die Mauern von 
Magdeburg. | 

Wichmann. Ließen ihn die Fürften herab ziehn, 
hättet ihr fihreiben follen. Weiter! - | 

Herrmann. Schlag auf Schlag eroberte er Frei⸗ 
burg, fezte den Biichof von Luͤbek eigenmächtig ab, 
ſchnitt der Stadt Goslar die Zufuhre ab, und erreg⸗ 
te eine gewaltige Hungerönoth. Der Winter trieb 
ihn endlich zuruf, aber fo bald der Lenz beginnt, 
droht er aufzubrechen. Seine Städte und Schlüfs 
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fer find feſt. Einen neuen Waſſergraben hat er um 
Braunſchweig gezogen, eine ſtarke Mauer errichtet, 
und von der Danwerderodaburg droht ein großer 
ehrner Loͤwe herab, ieden zu zerreiſſen, wie er. — 
Heinrich von Orlamüunde, befchüzt Stormarn und 
Wagrien. Fuͤrſt Pribislaus kaͤmpft muthiger für 
ihn, als einft gegen ihn, den er gab ihm die Obo— 
tritifchen Provinzen wieder, Chriſtian iſt in die Fried: 
laͤndiſchen Suͤmpfe geflohen; die Bremer find ge- 
ächtet, uud nur durch taufend Mark Silber koͤnnen 
fie fich den Srieden erfaufen. Die Faiferlicyen Ge: 
fandten haben nach eurer Abficht zwar nichtö ver- 
mogtz; aber nun rathet fchleunigff, wa wir beginnen 
follen,, ebe der Lowe und ganz verfchlingt. 
Wichmann. Pfui Herrmann ! das Bann er nicht. 
Seid ihr auch von den gaghaften Seelen? - 
Herrmann. Herr.Erzbifchof! in Worten habt 
ihr'8 viel, aber laft es uns geftehn, es fieht fehlimm 
aus. Niefen ihn die Bremer nicht hier non euren 
Mauern meg, fo fäffet ihr iegt auch in feinen Ber: 
ließen, und das Prahlen follte euch vergehn, wie dem 
Hartwich. — | 
Wichmann, NRimmernehr! Das ift läfterlich 
gefprochen. | 
LCudwig. Gemach, Herr Erzbifchof, gemach! 
Rainold wird das beifer einfehn, als ihr. Wir haben 
doch auch Krieger unter und; aber haltet die Heer⸗ 
den auf, wenn die Furcht des Loͤwen hinter ihnen iſt. 
Flog er nicht daher, wie ein Blisftrahl von Aufgang 
zum Niedergang, von Mittag zum Norden ? hr 
Fonnt nimmer FR Siehe, bie iſt Heinrich. Eh’ 
ihr dad Wort außiprecht, hat er hie ſchon gefchlagen, 
und trägt fein Schreffen anders wo hin. — Weil 
ihr vernahmt, daß er im Baierlande in den Armen 
der fchönen da ruhe, meyntet ihr, er würde fort- 
fchlummern ? Er iſt erwacht, Erzbifchof, mit der gan: 
zen Mannsfraft, und hat und zu Schanden gemacht, 
por allen Männern Deutfchlands, | 
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(Km Fahr 1168.) 





Braun dd weig 
Seinrich. und Otto von Ganzberg. 
Ganzberg. | 


Mi ich, euch fage: Hold und tugendfam und ge: 
chämig ift fie -. hat hoben Verftand und ift großher: 
zig — und ihre: Schönheit — Mathildend Schon: 
beit ifFin allen Liedern. . Will ein Buhle feinem Lieb» 
chenhofen, fo fagt er ihr, fle fei fo minniglich, als 
die fihone Marbildis von England. — 
Peinrich. Sch brenne vor Vegierde, bis ich fie 
ehl! — 

Ganzberg. So ſeid ihr dem Kaiſer zu Willen, 
und eur Herz wird nichts drein reden. Zudem iſt der 
engliſche Heinrich ein maͤchtiger Schwiegervater. 

Heinrich. Friedrichen verbind' ich mich doppelt. 

— Er thut auch traun! alles, was ein Freund dem 
andern leiſten ſoll. Wenn ich nur bedenke, ſeit er 
zuruͤk iſt, hat er die Fuͤrſten gezwungen, iede Ero— 
berung in Frieden, und ohne Schwerdtſchlag ber: 
aus zu geben. Nings ift Ruhe im Lande ; wär’ der 
Graf von Dafenburg nicht fo hartnäffig — 

Ganzberg. Die Maus. emport ſich gegen euch? 

Heinrich. Und hält fich in ihrem Lech bis onf 
diefe Stunde. 

Sanzberg. Ich Eenne fein Zelfenneft. Da fist 
er ſicher, wie im Himmel. — | 

Heinrich. Zween ganzer Monde-Tiegen mit das 
vor, und mbgen ihm nichts anhaben. Zum Fi wiß 
bat er die Fülle oben, und feine Keller Tiegen voll 
Weins. Wenn wir nicht wie Adler empor fliegen, 
Fonnen wir ruhig wieder heim ziehn. — 

Benzberg. Ich kenn' ihn. — Es iſt ein flarker, 
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unbiegſamer Eichſtamm. Vorig Jahr ſoll er hier 
vorbei geritten fein, und da er eüren großen Fowen, 
vor der Burg fah, lacht er und meinte, ihn folle der. 
Lowe nicht verbauen. — En | 
Heinrich. Tief, tief wurmt es mich, daß ich von 
dem Einen foll ablaffen. Mein Sinnen geht Tag 
und nacht drauf, wie ich ihm Abbruch. thue; Mors 
gen will ic) dahin aufbrechen , und ich ſchwoͤr' es, 
mein Ruhm joll an feinem Felſen nicht fcheitern. 





Defte des Grafen von Dafendurg in 
fehauderhaften Ruin. 

(Gegen Morgen. Aufder einen Seite Heinrichd Lager.) 
Ein Bauer, ſteht mit übereinandergefchlagenen 
Armen und flaunt die Ruinen an, von oben 
herab kommt ein Bergmann, 


Dauer, 


rue auf, Freund! He! ihr wart gewiß auch bei 
der Arbeit ? . | 
Beramann. Wol! Was macht ihr hir? _ 
Bauer, Hab's geflern vernommen, daß das 
Schloß über wär’, und hab’3 nit glauben moͤgen. 
Mein Gevatter Nachbar, das ein gar fluger Mann 
iſt, und alle Zeichen am Himmel zu deuten weiß, 
fagte: ed iſt nicht wahr, und foll nit wahr fein, der 
Herzog hätte esdenn, wovor ihn Gott bewahre! mit 
dem leidigen — — Gott fei bei und! und die heilige 
Kathrine — vollbracht. 
Bergmann, Haha! Glaub's wol! | 
Bauer. Da macht’ ich mich mit der Frühe auf, 
und fehe und fehe — und kann mich nit fatt fehn, 
und nit fatt wundern. — Sagt mir nur, wer dem 
Heinrich das eingegeben hat, den Felſen durchzus 
raben? — Das wär’ mir und meinem Plugen 
evatter , — will feiner Klugheit nit zu nahe reden 
— nit im Sarhtafeinfommen, 


Bergmann. Der Herzog mag auch ein bischen 
mehr — ihr verftebt mich — im Kopf haben, als ud. 
fer einer. — Wir Bergleute von Goslar haben dod) 
aber auch unfer Stufchen dabei gemacht. Ich Bann 
euch fagen , es ift das erſte Exempel, das ınan hat, 
und alle Grafen und Herren ſagten, ed wäre ein 
Meiſterſtuͤk in der Kriegswiſſenſchaft. 

Bauer. Ja ia! das iſt's auch. Mein Gevatter 
hat ein groß Hiftorienbuch, da ſteht alles drinn 
befchriebengewas gefchehn ift, bis «4 diefen Tag; 
aber fo was ſteht nicht da. AlleSonntag undFeier: 
tag ließt er uns. draus vor. Erließt recht vernchm: 
lich. — Nun — ich will einmal weiter hinauf fleis 

en — muß das Ding doch einmalrecht befrachten. 
Adies! 

Bergmann. Schaut euch um; nur wahrt euch, 
daß ihr nicht in die Keller verfinft, wenn da3 Gerull 
unter euch einſtuͤrzt. (zu verſchiedenen Seiten ab.) 


* Herzog 5 einrich. (kommt einige Zeit drauf unı den Fels her⸗ 


um. Er bleibt dann und wann ſtehn und fiebt uinber) 

Der Rauch Feige im Morgenroth noch ſchoͤn em: 
por. über die Trummer, — Die halben —— 
nikken draus traurig herab! — Daſenburg, wo ſind 
deine Felsmauern, auf die dein Stolz trozte? — — 
Und bald wird auch der Rauch nicht mehr aufſteigen 
—und die Trümmer immer tiefer ſinken, und das ho: 
he Gras zu den Fenfterbogen heraus wachfen, und 
dieEule in denThürnen wohnen, und dad Naubthier 
in den Hallen fein Kager bauen !— Dafenburg wird 
vergeſſen fein, und war fo herrlich — — Geht denn 
al’ des Menſchen Arbeit und Thun fo überbin? — 
Heinrih! Wenn der Sturm auch über dich daher 

faͤhrt! — Heinrich! Wirſt du allein ſtehn 2 (er nee mit 
großen Schritten auf und a6) — Ich werde! Der Sturm 
wird heulen über mir, ich ahnd’ e8, ich fuͤhl' es. Aber 
ich weiche nicht, Fallen kann ich, aber ich will groß 


fallen ! 
Ende des erften Theile. 


Heinrich der Löwe, 
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weiter heil, 
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Es⸗ iſt ſeit einigen Jahren Ton unſeres Publikums 
geworden, an der Erzählung großer Thaten und 
ſonderbarer Schikfale der Männer aus der Vorzeit 
unferes DBaterlandeg viel Geſchmack zu finden. Man 
iſt nicht nur bei einer geſchichtsmaͤßigen Erzählung 
ftehn geblieben, man iſt zu einer verfchönerenden 
Darftellung fortgegangen. Liebt man vielleicht diefe 
Art der Unterhaltung, weil man fich dadurch zu 
ahnlichen Thaten entflanımen will? — oder ruͤhrt 
diefer Beifall aus einer Bewunderung der Größe 
ber, die man nicht mehr erreichen kann, und bie 
für ung den Anftrich des Wunderbaren hat, oder 
endlih — geht es ung fo wie dem Socrates, wel⸗ 
cher fagt: So oft er eine Rede gehört habe, wor⸗ 
inn die Thaten der, geftorbenen Atbentenfer echoben 
wurden, hab’ e8 ihm bedünft, als gienge er höher 
und ſtolzer einher? — Doch mögen die Urfachen 
feyn, welche fie wollen, fo glaub’ ich, daß wir im 
Vergleich mit den fonftigen Moderomanen, Licbesges 
fehichten u. f. fo. eher gewonnen als verlohren haben. 
Sin diefem Zeichnungen wirklicher Charaktere, fo mer 
nig ſich auch die Helden unter der Feder manches 
Heinz, der Loͤwe, ar Th, 93 
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ruͤſtigen Sceribenten wieder erkennen moͤgten, liegt 
doch immer etwas wahres fuͤr den Leſer, als in 
den Idealen der Narrheit und des Unſinns, die als 
Gefchöpfe einer tollen Phantaſie durch ein Leben, 
das nichts ale Unmwahrfcheinlichkeiten enthaft, bemeis 
fen, daß fie nie exiſtiren konnten. Mag aud) der 
Schriftſteller feinen Helden noch fo verzeichnen, fü 
bleibt doch der Grundriß und manche Auffenlinie 
wahr, der Hang der Schikfale ift doch natürlich, 
und Leben und Tod nicht Darftellung eines ſiegwar⸗ 
‚Sifirenden Theaterhelden. Zudem haben mir Stüte 
in diefer Gattung aufzumeifen, die nicht die Hand 
eines Anfangets gezeichnet hat. 

Fin Haupterfordernig diefer Gattung, wenn fie 
auf den Beifall des Publikums ficher rechnen fol, 
iſt Beibehaltung der Sitten, und zum Theil auch 
der Eprache ienes heroen Zeitalters. Mich dünkt, 
man fordert dieß nicht mit Unrecht. So menig 
wir die griechifchen Helden in dem neuen Yufpus 
der franzöfifchen Dramaturgen lieben, eben fo we⸗ 
nig können Deutfche aus den frühern Jahrhunder⸗ 
ten in unferer Denk » und Handlungsart gefallen. 
Aber wie groß ift die Schwierigkeit, diefes Gele 
zu erfüllen! — Viele ſcheinen es für fehr leicht zu 
halten, den Geift der Zeiten in ihren Stüfen durch⸗ 
aus athmen zu laffen; aber man könnte ihnen mol 
mie Güte im Kauft zurufen: 


Porrede 7 
Mas ihr den Geift der Zeiten heißt, | 


Das ift der Herren eigner Geift, 
In dem die Zeiten fich befpiegein, 


Und mahrlich ! es ift mit unendlich vielen Schtwies 
rigfeiten verbunden, feinen Helden denken und hans 
deln zu laſſen, wie er gedacht und gehandelt hat, 
in teder Heinen Scene feines Lebens fih in fein 
Zeitalter zu verfegen, und ihn unter folchen Ums 
ftänden, folhen Sitten, ſolchen Vorſtellungsarten, 
fo darzuftellen, als er wirklich war. Es ift biebei, 
wie manche zu glauben. feheinen, "nicht genug, daß 
man von Burgen und Mannen, Turnieren und 
Schilden fpricht,, daß man feine Empfindung, fein 
Gefühl für Ehre, fein Raifonnement, in etwas kraͤf⸗ 
tigerer und fürzeree Sprache ausdrüft — nein! Es 
gehört oft eine ganzliche Vergeſſenheit unferer Sins 
nesart und unferer Empfindungemeife dazu, um in 
die Denk + und Empfindungsart iener Männer eins 
zugehn, und felbft der größte Künftler muß ſehr 
auf feiner Hut feyn, daß fich in iene fremde Sphaͤ⸗ 
re, in die er fich verſezt, nicht etwas mit hinüber 
ſchleiche, mas fih duch unſre Eitten fo feft an 
ihn gehängt hat, daß er es nicht als Eigenthum 
feines Individuums und feines Jahrhunderts, fons 
dern als ewiges Prädikat aler Nationen und aller 
Zeiten anfiehbt. Bor allen Dingen muß man daher 
den ganzen Geift ienes Zeitalters fludieren, auf 
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die Handlungen aller vorzuͤglichen Maͤnner, die zu 
der Zeit lebten, genau achten, alle Umſtaͤnde ken⸗ 
nen zu fernen fuchen, wodurch iene Menfchen in 
Thatigkeit gefezt wurden, den Einfluß der Religion, 
der Politik, der Norurtheile und des Aberglaubeng 
berechnen, und felbft dann nur mit Vorſicht ein 
Reſultat daraus herleiten. Sodann gehört eine ges 
naue Kenntnis der Eitten, der Gebrauche, der 
echte und Rreiheiten iedes Standes u. f. m. dazu, 
Die man fich oft, aus Mangel an Quellen, 3. 2. 
alten Ritterbuͤchern, ZTutnierbefchreibungen u. f. mw. 
ſehr muͤhſam erwerben muß. Hat man aber ale 
diefe Schtwicrigfeiten überwunden, fo wird man cis 
nen Helden aufftellen,, der, ob er auch frappirt, den⸗ 
noch, fo viel als möglich, nach der Natur copirt ift. 
Die dramatiſche Bearbeitung folcher Gegenftande 
bat noch ihre eigenen Unannehmlichfeiten. Es if 
. fonderbar , ia beynahe lacherlih, alle Haupt» und 
Staatsaktionen, ale Schlachten, Fehden, Turniere, 
u. f. w. dramatifch darzuftellen. Urbild und Abbild 
find fich zu wenig ahnlich, als daß man bei der Vers 
gleichung einiges Vergnügen empfinden Eonnte. Der 
Weg der Erzählung durch andere Perfonen ift freilich 
Das leichtefte Mittel, diefen zu entgehn; aber auch 
hierinn muß Abwechfelung berrfchen, und der Erzaͤh⸗ 
ende muß Intereſſe und Lebhaftigkeit haben. — Eine 
andere Schwierigkeit ift die fortlaufende Reihe der Bes 
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gebenheiten, die es unmoͤglich macht, daß darinn nur 
lauter intereſſante Handlungen aufgeſtellt werden koͤn⸗ 
nen. Manche unmoͤthig ſcheinende Schilderung iſt 
noͤthig zur Vollkommenheit des Ganzen, zur Vollen⸗ 
dung des Charakters der handelnden Perſonen; manche 
etwas trokne Scene iſt Vorbereitung auf lebhaftere 
und verwikkeltere. — | y 

Wie viel oder wenig von allen diefen und mehr 
rern andern Erforderniffen in vorliegendem Werk er 
füllt ift, mögen andere beurtheilen. Nur fo viel 
noch! Ich bin der Gefchichte in allem treu geblieben, 
uud babe es für meine Pflicht gehalten, den Helden 
-und viele Nebenperfonen mit allen ihren Großheiten, 
aber auch ihren Schwachen getreu darzjuftellen. Zur 
Beurtheilung, in wie fern ich dieß nach möglich» 
fter Treue gethan habe, will ich hier die vorzüglich 
ften Quellen und andere Schriften, die ich benuzt 
babe, anführen. | 

Origines Guelficae, a Leipnit. et Schecelt. Han- 
nover. 1751. Fol. 

Ludewig Germania princeps. Vlmae, 1752. 

Leibnitii Scripta rerum Brunfuic. Hannov. 1707, 
Und dafelbit vorzüglich dag Chron. Weing. 

Urfifii Germ. Hiftor. 1670. dafelbft 

den Otto von Streifingen. 

Helmoldi Chronic, Slavorum , fortgefest vom Abe 
Arnold. 1659. 
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Guͤnthers, Zeitgenoſſen Kaiſers Friederich, Gedicht 
in Reuberi Vett. Script. Ed. Joannis, a pag.407. 

Berner: Radevicus. de geftis Friderici I. 

Albertus Stadenfis. 

Abbas Urfpergenfis. 

Grugen, Antiqu. Hannover. 

Genaue und umftändliche deutfcbe Aaifer + und 

Reichsgeſchichte, vom Graf Bünau. 

RKochs Verſuch einer pragmatifchen Gefchichte des 
Haufes Braunfchweig und Lüneburg. 

Rethmeiers Ehronif. 

Henrici Leonis Aufloritas circa facra etc. a Tobia 
Ekhardo, 1732. 

Im vierten Theile der Werke des Joh. Elias Schles 

| gels: Abbandlung über Heinrich den Lö. 
wen. | 

Biograpbien der Deutfchen, von Schiradh. Zwei⸗ 
ter Theil, 1771. 

Die Größe und der Kall Heinrich des Löwen, von Hrn. 
Datje, aus dem Kranzöf. von John. 1786. 

Schuhmachers Beitraͤge zur deutfchenReichsgefchichte. 


Auffer dieſen noch mebrere neuere Abhandlungen 
und ganze Werke zur Geſchichte. 
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Heinrich der Loͤwe. 


Vierter Abſchnitt. 


Perfonem. 





Sriedrich, deutfcher Kaifer. 

Emanuel Romenus, griechifcher Kaifer. 
Herzog Zeinvid. 

Matbildis von England, feine Gemablin. 
Fürft Pribislaus. 

Graf Siegfried von —— 

Graf. Guͤnzeln. 

Kurd von- Elberoda, 

Otto von Gundlingen, 

Guſtav von Stein, 

BZeinrich von Hohnek, h deutſche Ritter. 
Ekbert von Wolfenbüttel, 

Jans von sEinfiedel, | 

Ganz von Önberg, 

Ein alter englifcher Ritter. 

Philipp, -Erzbifchof von Coͤlln. 
Erzbiſchof von Maynz. 

Konrad, Biſchof von Worms. 


Zeinrich, Abt von Braunfchweig, hernach Bifchof v. Luͤbek. 


Aebtiſſin Irmgard. 

Michael Cerularius, ein Patriarch. 
Herzog Heinrichs Burgpfaff. 

Attich, Kurds von Elberoda Schildfnapp. 
Herzog Heinrichs, aushofmeiſter. 
Kammerfrau der Mathildis. 

Mehrere ſachſiſche und engliſche Ritter. 


Der Bofſtaat des griechiſchen Kaiſers, Aebte, Diako⸗ 
nen, Reiſige, Knappen, Sklaven u, a, mM» 





Zeitraum von 1168 bis 1179. 





Bierter Abſchnitt. 
| (Im Jahr 1168.) | 





Burg Haddenhaufen, ohnweit Minden. 
| (Großer Bursfaal.). 


Herzog Heinrich und der „Yausbofmeifter. 


E AURSERHR: Heinrich. | 
u'r Ritter ift alfo izt auf der Kahrt ? 

Haucbofm. Ya! Herr Herzog. So Gott will, - 
denken wir, er foll bald heim fonımen. — 

Heinrich. Habt ihrs dem Burgmwart angefagt, daß 
er ausfpaht ? 

Haushofm. So bald er den Haufen anfichtig wird, 
blaͤſt er. 

Heinr. Die Herren von Haddenhanfen find wol aug 
altem Stamm? Es iſt iſt bier fo groß und ſchauerlich. 

Hausbofm. Wol ift’s fchauerlich und nicht geheuer. 

„Heinrich. Geht's bier irre ? 

Hausbofm Hier in der Burg nicht ; hab’ wenig⸗ 
ſtens, gelobt fey die heilige Urfel! noch nichts ger 
fpürt. Uber drunten im Moorgrunde — Es iſt ei⸗ 
ne ſchauderhafte Maͤhr. 

Heinrich. Erzaͤhlt's! ich liebe das. 

Hausbofm. Zu Kaiſer Otto's Zeiten haußte hier 
ein Ritter von süffifchem Gemuͤth, und argem Sinn; 


der minnte ein tugendfam Fraͤulein. Echön war fie, 
ſchoͤn, wie die Sage von eurer Braut rühmt. 

Leinr. Haba ! Fein gegeben. — Saht ibr fie denn ie? 

Haushofm. Oft, Herr Herzog. Ihr follt eur Wuns 
ber hören. Der Ritter alfo minnte dag ſchoͤne und tus 
gendfame Rräulein. Aber zum Weibe begehrte er fie 
nicht, und hätte fie auch wol nimmer daheim geführt, 
denn fein Teufelefinn und Satansthun war im ganzen 
Lande fund und ruchtbar. Als fie nun ihre Minne eis 
nem andern adelichen Ritter gefchenkt hatte, ergeimms 
te der böfe Herr und raubte fie mit Hinterlift und Trug, 
fehleppte fie daher, und als fie feinen Lüften nicht 
toollte zu Willen feyn, ermordete er fie bier auf der 
Warte hinterm Burgthurm, und vergrub fie im Moos 
re hinter der Burg. | 

Heinrich. Traun! Das ift eine ſcreduche Maͤhr. 
Wie ergiengs dem Ritter? 

Haus hofm. Der buͤßt feinen Frevel * immer ab. 
Um die Geiſterſtunde pakken ihn zwei hoͤlliſche ſchwarze 
Klauen beim Haar, und drehen ihn wie im ſchnellſten 
Wirbelwind um die Grabſtaͤtte, ſo vielmal als Tage im 
Jahr ſind, bis er ganz entkraͤftet verſinkt. Die Eulen 
und Nachtvoͤgel heulen ſchreklich um ihn her, und er 
glupt aus großen gluͤhenden Augen. Sein Fraͤulein 
Adelheid ſizt indeß auf einem ſilbernen Hirſch und jagt 
im Moore auf und ab, und der Ritter, eh' ihn die Gei⸗ 
ſter anpakken, geht — ein langes weißes Geſpenſt mit 
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Ziegenfuͤſſen — umher. Wer am Tag’ aller Heiligen 
um die Geijterftunde geboren ift, mie ich, der Fann — 
(der Thurner bläft) 

— Horch! Sie kommen. Geſchwind die 
Stiegen hinab. 4 (ab) 

Haushofm. Hm! Zur Unzeit. Das beſte der Maͤhr 
hat er nicht vernommen, was ich doch ſelbſt geſehn. 
Er mag nicht viel finden, die am aller Heiligen Tag 
um die Geiſterſtunde geboren ſind. (ab) 


Herzog Heinrich; Matbildis; ſaͤchſiſche und 
engliſche Ritter; Rammerfrauen uf. w. 
- kommen kurz darauf in den Saal. — 


Zeinrich. Hier, fehöne Pringefin, ruhet ein wenig. 
Die Reiſe hat euch erſchoͤpft. 

Matbildis. Im mindeſten nicht, mein Herzog. Die 
Luft war vein und heiter. Deutfchland hat einen mils 
den Himmel. 

Heinrich. Moͤgtet ihr bald bei ung eur England vers 
geffen. So wohl muß’ eg euch bei ung behagen. Ich 
hör’, ihe habt fhon immer eine Vorliebe für die : 
Deutſchen gehaet; unfere Sprache mindeſtens ſteht 
euch nicht fremd an. 

Mathildis. Ich hatte lange Jahre einen deutſchen 
Lehrer. Eur Volk hat viele große und tapfre Maͤnner 
aufzuweiſen. Ich weiß nicht, ob es wahr iſt, daß ſich 
unſer Geſchlecht ſo leicht durch Tapferkeit und Groß⸗ 
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berzigleit einnehmen laßt — aber bei mir — es 
der Fall zu ſeyn. 

Ein alter engliſcher Ritter. Das kann ich — 
Herr Herzag. Seit ich hier bei euch war, hab’ ich ihr 
wol taufendmal eure ritterlichen Thaten vorerzählen 
müffen. Da fagte fie immer : ich mögte ihn mindes 
ſtens einmal turnieren fehn. Nicht, Prinzeßin? 

Matb. Ich fagte dag, duͤnkt mich, nur zu euch, Ritter. 

Der Bitter. Seyd nicht ungehalten, darob. Es 
bringt einen Braulein hohe Ehr, fo fie die tapfern — 
tet, und den feigen abhold iſ. 

Heinrich. Euren billigen Wunſch kann ich gar bald 
gewaͤhren. In Braunſchweig ſind alle Zuruͤſtungen ge⸗ 
macht. Aber in Minden fuͤhr' ich euch zuvor zum Altar, 
wenn anders der wirkliche Herzog eure Minne fo vers 
dient, wie der, von den euch daß Gericht fagte, und 
den ihr in eurer Einbildung faht. i 

Matbildis. (lächelnd, reicht ihm die Hand) Hört ihr 
euch gern loben‘, Herr Herzog? — Ich thue euch izt 
den Willen nicht. — (erroͤthend) Laßt und nah Mins 
den aufbrechen! | 

Heinrich Neigende Mathildig : ! (er führt fie ab) 

Der alte Ritrer. Dacht ich es doch, daß fie ſich 
nicht gram feyn würden ! — Habt ihriefo ein ſchoͤnes 
Haar gefebn, Ritter ?— Kommt! mic müffen nach. 

Eine Rammerfrau. Hm! Wer eudh am Brauts 


tag gefehn hatte! — (Die Ritter gebn lachend ab.) 
Ä Braun⸗ 








Braunſchweig. 
Herzog Seintic und Matbildis. 
Mathildis. 


E⸗ wird euch wohl behagen in meinem Waters 
ande. Meine Nation achtet euch fehr. 

Aeintih, Es muß ein braves Volk fein, 
Zumal, feitdem ihr bei mir feid, achte ich fie 
hoch in meinem Herzen. 

Mathildis. Gie verdienen ed, von euch ge« 
arhtet zu fein. Aber ich wuͤnſchte, ihr kehrtet 
bald wieder zuräß, 

Heinrich. England wird mich fo lang nicht 
halten, denn dad Theuerſte, was es für mich 
hatte, babe ich von ihm empfangen, 


Gundlingen tritt ein, 


Gundlingen. Mitter Kurd von Elbroda if 
da, und wünfcht feinen Herzog zu fprechen. 

Heinrich; Kurd? Kurd? Führe ihn glei 
herein. — O Mathildis, ihr werdet einen tae 
pfern, edeln Mann Fennen lernen. 

Maͤthildis. Heinrich, ift ganz Deutfchland 
fo reich an großen und adelichen Mannen, oder 
bat eur Gonnenglanz dieſe Tugenden nur hier 

Der Löwe. 2. Th. B 


um euch verfammelt ? Täglich ſehe ich neue Hel⸗ 
den, die dad Herz beim erſten Blik gewinnen. 


Kitter Kurd und Gundlingen. 


Heinrich. Willlommen, alter Kurd! willkom⸗ 
men in meiner Burg! Biſt du wohl auf! — 

Kurd. Wohl auf, und fröhlichen Sinnes! 
Es ift wieder meine erfle Ausflucht zu euch. 
Ich wollte meine neue Herzogin grüjjen. — Wir 
Sachfen find ſtolz darauf , hochedle Frau Her. 
gogin! dag wir euch unter und haben; aber ihr 
Fonnt auch ſtolz fein, daß ihr diefes Mannes 
Weib worden feid, | 

Matbildie. Ich werd’ es täglich mehr, eds 
ler Ritter , fo oft ich ihn von ſolch einem deut: 
fchen Manne Iobpreifen höre. Ich habe wol 
viel loben hören, die es nicht verdienten, aber 
fo ein gerades, offened Lob, mit dem warmen 
Tone, traun! dad iſt ein ganz andered Ding. 

Heinrich. Davor ift auch Kurd ein Ritter, 
wie es ihrer nicht: überall giebt. Es iff ein 
ſchoͤnes Stüf aus meiner Lebenderzählung , wa 
er drinn handelt. Ein Ehronienfchreiber foll mir 
feinen Namen mit auf die Nachwelt bringen. 
Seit dem Zuge nach Welſchland, halten ihn are 
ge Wunden oft daheim, daß er nicht fort kann, 
wie er wol mögte. — Es thut mir weh, fo oft 
ich ihn daheim ſchmachten fehe, aber, Mat hil⸗ 


dis, glaubt mir, es iſt auch ein fuͤſſer Stolz, 
zu denken, daß ſo ein Mann fuͤr mich blutete. 

Kurd. Und das iſt das einzige, was ich an 
euch audzufezzen habe, daf ihr aus dem bischen 
Gefecht fo viel Lerm macht. Glaubt mir, es 
iſt mir immer, wenn ihr mich fo ins Angeficht 
lobt, als wenn ic) ein fhlechter, gemeiner Kerl 
wär, und ich moͤgte lieber hören; wenn ihr 
mich ſchmaͤhtet. Traun ! da könnt’ ich doch noch 
jeigen, daß dem nicht alfo wär’; nun ‚aber ift 
mir fo munderlich ; daß ih nicht weiß, foll ich 
euch, fol ich die Wände Anfehns ami liebften 
feh’ ich in mid) hinein. 

‚ Mathildis, Edler Mann, das bedünft mich 
Die ſchoͤnſte Lobrede, die ihr euch halten mögt. 

Kurd. So war’ nicht gemeynt, Frau Herz 
zogin. 

Zeinrich. Luͤſtet es dich; mit nad) England 
zu ziehn, Kurd? 

Burd. Was (hafft ihr in England ? | 

Heinrich IH gehe mit dem Erzbiſchof von 
Maynz dahin, um die Verlobung des iungen 
kaiſerlichen Prinzen, mit Heinrichs iuͤngerer Toch. 
ter, zu bewirken: 

Kurd. GIÄE auf! ich siehe mit euch. 

Seinrich. Noch eins, Kurd! Rathe mir eine 
mal rechtlich: du weiſt doch, dag Waldomar, 
der Dänen König, bie Inſel Rugen weggenom⸗ 
men? 

2 a 
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Kurd. Wol hab’ ich's gehört. Er hat die 
Einwohner mit Zeuer und Schwerdt zu Chriſten 
gemadht. Nun? 

Zeinrich. Die pommerifchen Kürften und 
Pribislaus haben ihm, auf mein Geheiß, treu 
Lich beigeſtanden. Wol! Waldomar hat den lea 
berwundenen ſchweren Tribut auferlegt, und alle 
Schaͤzze, die in ihres Gdzzen Svantovits Tem: 
pel lagen, von dannen geführt. 

Kurd. Merb ic es doch ſchier! Nun mil 
er euch die Hälfte der Beute und der Einkünfte 
vorenthalten. Dad iſt gegen den Vertrag. Und 
den Vertrag hab’ ich, ald Zeuge, befchworen. 
— Das geht nicht. Er muß heraußgeben. 

Matbildis. Ich follte megnen, er würde 
auch brein willigen. Es ſcheint ein gar hriftlis 
cher Herr zu fein. Zwolf neue riftliche Kir⸗ 
chen bat er auf der Inſel errichtet, und den Fürs 
ſten der Rugier, den Jaromar, dahin vermogt, 
dag er fich mit feinen Unterthanen taufen ließ. 

Gundlingen. Dad mag mol fehr Toblidy 
fein; aber da er nun den Vertrag nicht hält, 
ſcheint es, als hätte er es um der zeitlichen Guͤ⸗ 
ter willen gethan. 

Geinrich. Daher will ich die Vornehmſten 
der Slaven vor mich fammeln, daß fle aufbre« 
chen gegen den bundbruͤchigen König, ob er ſich 
zum Ziel legen wolle. — Billigt ihr den Enta 
fhluß, ald einen rechtlichen ? 
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Kurd. Ich kann nach Recht und Gewiſſen 
nicht anders. ee 

Heinrich. Wol, fo fei e8! Und wenn er fih 
noch nicht gegeben bat, fo ich zuruͤkkehre, fe 
will ih mit aller Macht ſelbſt gegen ihn aufs 
brechen. ‚he 

Methildis, Er giebt ſich gewiß, und mein 
Heinrich kann bei mir ficher ruhen. — Ich fehe 
wol, ein deutfcher Fuͤrſt hat der Unruhen viel, 
viel Neifen und Mühen, mehr als in meinem ’ 
Darerlande. Zieht auch einmal ein Ritter auf 
ein Ebentbeuer aus, fo if’ um eine Dame-feie 
ner Minne, oder in eine Fehde bid and Meer. 
Seder forget für ih. Hier habt ihr aber Meichd« 
täge und Fürftenräthe, und Gott weis! was 
alles, dag man Feinen Tag ficher iſt, ob ihr dem 
folgenden Morgen nicht von bannen zieht, 

Rurd, Defto bag ſchmekt das Daheimfisgen 
nachher. Ich fage euch, eb hat mich tief ges 
wurmt, und bin oft mürrifch geworden, wenn. 
ich fo lang daheim liegen mußte — Aber fommt 
man in etlihen Tagen erſt wieder zur Burg, 
da ift Freude; hochauf fpringen die Jungens, 
nnd haben viel neues gelernt, und lieb, Weibel _ 
drüßt einen noch einmal fo innig an ſich, wenn 

dor Burgwart zum Schlafengehn blaͤſt. — 
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Speier. 
(Kaiſerlich Gemach.) | 
ern | 


Friedrich und der Erzbiſchof von 
Maynz 


Erzbiſchof. 


Euer Wohl fordert es von eurer Klugheit, daß 
ihr ihn noch immer mit Gnade uͤberhaͤuft. 

Friedrich. Auch meine Dankbarkeit will e8. 
Meynt ihr, ich Fonne die Dienflleiftungen fo 
leicht vergefien, die ich ihm von den Roͤmerzuͤ⸗ 
gen ber verdanfe, 

Erzbiſchof. Herr Kaiſer — erlaubt, daß ich 
es euch geradezu ſage — Euer Herz muß hier 
vor der Politik ſchweigen. 

xriedrich. Es liege ſich wei beides vereinen, 
Bis iezt wenigfiend — 

Erzbiſchof. Er Tiegt iegt wieder-im Streit 
mit dem mädhtigen Waldomar. — Gebt Acht, 
ob der. König dem Herzog nicht weichen muß. 
— Seine Macht wird furdtbar. Die Fürften 
Deutfchlands merken hoch auf. 

Friedrich. Die Kürften macht er zu Schan⸗ 
den. Das haben wir genugfam gefehn. Freie 
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lich, wenn man ſeine Macht auf eine unbemerkte 
Art verringern koͤnnte — 

Erzbiſchof. Dazu bietet ſich euch iezt eine 
herrliche Gelegenheit dar. Der alte Welf, des 
Herzogs Dnkel, hat, wie ihr euch entfinnen . 
werdet, nach feines einzigen Sohns Tode, den 
Herzog zum Erben eingefezt, ſich aber auf Lee 
benözeit iährlich eine große Summe Geldes aus⸗ 
bedungen. 

Friedrich. Er foll in Ueppigkeit leben, wie 
ein aftatifcher Fuͤrſt. 

Erzbiſchof. Mag er!“ Snug, Heinrich zoͤgert 
mit der Zahlung, und der Welf iſt ſehr ergrimmt 
darob. Merkt ihr, wo ich hinaus will? — 
Gut! Wie, wenn er euch gegen die Summe 
dieſe Guͤter abtraͤte. Bedenkt, das Fuͤrſtenthum 
Sardinien, das Herzogthum Spoletto, die Mark 
Toskana, und alle die Mathildiſchen Erbgüter 
— und bier in Deutfchland — 

Friedrich, Bei Gott! dad hieße Keichthum 
durch Armuth erfauft. — Uber Heinrich! 

Erzbifchof. Was will der? Ihr geht dffents 
Iich zu Werke. Will er nicht bezahlen, fo hat 
Melf Macht zu thun, was ihm gut deucht. 
Und wer mag es euch berargen daß ihr eure 
Erbgüter vermehrt? Männiglich weis ia, daf 
ihr fehr darauf finnt. 

Sriedrich. Fuͤrwahr, es wär eine trefliche 
Sache. Oeffentlich kann Heinrich nicht bage- 
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gen haben, aber im Herzen wird ed einen tiefen 
Daß erzeugen. 

Erzbiſchof. Wad er euch zu leiſten ſchuldig 
iſt, muß er doch leiſten. 

Friedrich. Sprecht nicht ſo! Ihr wißt nicht, 
wie ſehr ich ſeiner bedurft habe, und vielleicht 
noch beduͤrfen werde. — Freilich, die ſchoͤnen 
Erbguͤter! der Reichthum, der mir daraus ers 
währt! Meine Macht! Mein Anfehn! — Und, 
wenn es ihm auch wurmt, das macht ein Neichs- 
tag, mo ich ihm fchmeichle, wieder gut, — Es 
feit Betreibt die GB te. 


nn 
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Braun dwei 
(Semad.) | 


Herzogin Mathildis und eine Ram: 
merfrau. 


Mathildis. 


E⸗ iſt um die elfte Stunde. Gehe hinab die 
Stiege, die zur Hinterthuͤr fuͤhrt. Jenſeit des 
Burggrabens wirſt du eine arme Frau finden. 
Ich habe ſie ſchon ſeit etlichen Tagen um dieſe 
Stunde bemerkt. Ein kleiner Knabe fuͤhrt ſie, 
daß ſie ſich in der Sonne waͤrme. Nimm ihr 
ein Laib Brod und eine Flaſche Wein mit, und 
Tag dir vom Speiſemeiſter ein gekocht Huhn ges 
ben. — Das bring ihr; geh' aber eilend5 davon, 
und. fprich Fein Wort mit ihr. 

Rammerfrau. Soll id) fie nicht her befcheie 
den? Gie weis doch, daß ihr der unflchtbare 
Engel feid. 

Moethildis. Nein, nein! Die Leute danken 
zu viel, ich Fann dad nicht dulden. So mögen 
fie dem Himmel danken, und für den unbekann⸗ 
ten Geber beim, 
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Kammerfrau. Gstt und die heilige Yung: 
frau werden es euch einmal hoch vergelten, (ab) 

Mathildis. Könnt’ ich nur alle die Armen 
reich, und die Kranken gefund machen! Zur Heis 
ligen wollt’ id) mich beten, wenn ich die Wun« 
ber thun moͤgte. — (Ein Knapp fommt,) 

Knapp. Mitter Gundlingen reitet eben jum 
Burgthor ein. Ich wollt es euch gleich anſa⸗ 
gen; er bringt wol Kunde vom Deren, 

Mathildis. Gundlingen? — Erſuch ihn , 
daß er fogleich herauf fleigt. — (Anapp geht ab.) 
Kunde von Heinrich ? — Urmes Herz, bu haft 
lang darnach geſchmachtet. 


Ritter Gundlingen tritt ein. 


Mathildis. Willkommen, Ritter! Willfom⸗ 
men wieder auf heiligem deutſchen Boden. Was 
macht Heinrich? 

Gundlingen. Er iſt friſch und wohl auf, 
und läßt euch einen herzlichen Gruß entbieten.. 
In fünf Tagen gedenft er euch felbft zu um: 
halſen. Zur 

Mathildis. Alſo ift er fchen auf Vaterlands 
Boden ? i 

GBundlingen. Er bringt dem Kaifer erfl 
Bothſchaſt nach Maynz. | 

Metbildis, Nun, Mitter, erzähle! Wie ift’s 
mit feinem Gewerbe ergangen ® Wie fleht es 


* 
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aus in meinem Baterlande? Naben fle ihn recht 


glorreich empfangen? | 
Bundlingen. Wie er’s verdient. Bei iedem 
andern Mann wuͤrd' ich fagen müffen: mehr 
haben fie ihn gefchärt, ald er ed verdient, — 
Mit dem Gewerb iff’s noch nicht fo richtig. 
Aber euer Herr Vater hat uns fehr ehrenvoll 
empfangen. — Eh wir noch laͤndeten, hieß es 
fchon in London: Der große deutfche Herzog 
kommt! Das lief durch die ganze Stadt, und 
als wir den Themfefluß hinauf fuhren, ſtand 
das Volk an beiden Ufern dicht geträngt, und 


wie der Herzog auf dem Verdek nach beiden 


Seiten freundlich, grüßte , warfen fle fo eine 
Menge von Blumen und Kränzen ind Wafler, 
daß ed war, ald führen wir auf einem Blumens 
meer daher. Dad war ein Jauchzen und Bir 
Yatrufen, und euer Name ſcholl immer drein, 
wie Silbergloffen. 

Matbildis Die guten Engländer! Seht, 
ich weine faft vor Freuden. 

Gundlingen. Als er ausſtieg, war eure fie 
nigliche Familie, und der ganze Sof am Ufer 
verfammelt, und fo zogen wir, wie im Triumpb, 
ein. — Der Schloßhof ward nie leer, und fo oft 
der Herzog durch die Straffen ritt, kuͤßten fie 
fein Schwerdt und feine Waffen, und trugen 
ibn faſt empor. — O! es iſt ein braved Volk. 
Unſre Deutſchen find nicht ſo eifrig. Aber es 


machte atich viel, dag er ener Gemahl iff. 
Wir führen einen Haufen Gefchenfe bei uns, 
die die Mütter, und Wittwen und Waifen brad)s 
ten, und die euch alle Mutter, Derpflegerin, 
und ihre gute, milde Mathildis nannten. — 
Eine Wittib liegt mir beſonders noch im Sinn, 
die ſich an mich wandte, mir diefen Gürtel Äber« 
gab, und dabei mic) anmahnte, ihr mögtet die 
niedrige Gabe nicht verfehmähen, fihon um der 
Sreudenthränen willen, die auf die Arbeit ges 
fallen wären, fo oft fie an euch gedacht hätte. 
Sie hätte eine Gefchichte eurer, Hülfe darauf 
geſtikt. 

Mathildis. (Betrachtet die Stitkerel. Mit Wärme.) 
Mein! ich will das nimmer, nimmer verfchmähn. 
An meinen Ehrentagen will ich es als Schmuf 
anlegen, und in meinen Sarg follen fle e8 mit 
-einfchlieffen. — O Ritter! glaubt mir, ich bin 
dabei fo fröhlich, wie ihr nad) einer gewonne— 
nen Schlacht. | 

Gundlingen, Könnt e8 auch wol, edle grau! 
Dei uns iſt's Sturm, bei euch milder lieblicher 
Sonnenfchein. Wehe dem, der die Weiber nicht 
hoch) in Ehren hält. Daheim, am flillen Heerd, 
find fle mit ihrer Taubenmilde fo achtbar, als 
der Mann ber Schlashten, und die Engel, die fie 
umſchweben, haben fle unter ihrer fichtlichen Ob» 
hut. — Nun, edle Frau Herzogin! vergonnt, daß 
ich die Freude daheim auch an meinem Weibe fehe. 








Herzog Heinrich allein. 


Einen Helden noch mehr gu entmannen.! A 
dem wollüftigen Leben zu beftärfen , daß er, wie 
ein Schlemmer dahin fahre! Nein! Nein! 
Schimpflicher Tribut würde mich das beduͤnken, 
den ich der Schande meiner Familie auszahlen 
muͤßte. 


GSuſtav von Stein, (vom aufn) 


Sft der Herzog zu fprechen ? 

Heinrich. Ah! Stein! (er öfner die Chir) Wille 
fommen hier! Was führt euch zu mir? 

Stein. Auch ihr feid willkommen twieder im 
Deutfchlond! Wir haben feine Mrbeit fürder mit 
Maldomar. 

Heinrich. Nun? Wie ſteht der Handel? Ich 
hab’ Tange Feine fichre Bothfchaft. 

Stein. Die Slaven haben ſich brav gehals 
ten. Als ihr mich abfandtet, fie zum Krieg zu 
mahnen, fam ein need Leben unter fie. Wie 
ein wilder Strom brachen fie hervor, wie ein 
Beierfchwarm überdeften fie die dänifchen In—⸗ 
feln, durchführen auf ihren Naubfchiffen die 
Messe, and festen alles in Schrekken. Denkt, 
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daß fie auf dem Markt zu Meklenburg ſieben 
hundert Dänen als Sklaven verfauften. 

Zeinrih, Bei Gott! ed iſt ein tapferes Volk! 
Ich ſtaune felbft, wie wir fie unteriocht haben. 

Stein. Waldomar brach endlih auf, und 
übergog die Eircipaner, Sein Sohn, Ehriffoph, 
uͤberflel Aldenburg, und verwuͤſtete das Land 
weit umber, aber wir icgten ihn mit großem 

Schrekken van dannen. Waldomar flieht, daß 
er nicht3 vermag; ed iſt Daher fchon eine Both⸗ 
fchaft an euch auf der Fahrt, die euch Frieden 
und die Hälfte der Beute anträgt: Da ich euch 
in Braunſchweig nicht traf, ritt' ich hier herz 
über. Eure Gattin harrt mit großer Sehnſucht 
auf euch. 

Heinrich. Und meine Liebe heißt mich zu ihr 
fliegen. Noch eins, eh’ wir und aufmachen: 
Mein Oehm wird feine Güter an den Kaifer, 
gegen eine große Summe Geldes , abtreten. 
Etliche Hat er in Beflg genommen, mit andern 
will er den Alten noch belehnen. — Was be: 
duͤnkt euch davon. 

Stein, Und warum habt ihr. ihm bad Beth 
nicht gezahlt ? 

Heinrich. Weil ih eb nothwendiger braus 
* kann, als einem Schlemmer es zu geben, 
der feine lezten Tage in Wohlleben durchſchwel⸗ 
gen will. Jede Mark Silberd wuͤrde mich reuen, 
Die ich als eine Dienerin feiner Lüfte hingäbe. — 


— 
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Stein. Hm! Das frommt euch wenig. Eu: 
rem Lande und eurer Familie gum Srommen, 
müßt ihr als Zürft da noch anders denfen ler⸗ 
nen, ob ich’ mol nicht tadeln mag, daß ihr fo 
Bandelt, Aber ihr verliert durch Sparfamfeit 
Neichthum, und gebt dem Kaifer viel Macht 
in die Hände, 


Heinrich. Bon dem Kaifer ift ed nicht edel, 
daß er fo heimlich und ſchnell zu Werke gleng. 
Mahrlich! ich verkenne Triedridyen daran, aber 
ich will noch ſchweigen. Ich mögte nicht, daß 
ed Zeiten gäbe, wo ich in ihm den Freund vera 
lernte, 
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Braunſchweig. 


(Großer Saal. Es ſtehn mehrere Tiſche umher, worau 
die Gäſte ſizzen und trinfeg. Einige gehn im 
Saal auf und nieder. —) 


Herzog Heinrich: Graf Bünzeln; Hein- 
rich, Abt von Braunſchweig, und Nitter 
Hohnek, fiszen an einem Tiſch 
zuſammen. 


Hohner, 


Un ed iff purer Eigennug, der den Friedrich 
treibt , Alepandern feindlich zu verfolgen. 

Heinrich. Lie ers noch beim Alegander bee 
wenden, fo mögt’3 gehn; aber alle müffen es ia 
büffen, die ihm anhängen. Hätte ich nicht nach» 
gegeben und gefchwiegen, wo Neden nichts hilft z 
fo würd’ er auch auf mich grollen. 

Abt. Die armen Salzburger führen am 
ſchlimmſten. In Klöfter und Güter werfen fe 
Seuer ein, und haben manchem Nitter einen 
rothen Hahn aufgefteft. Die Kaiferlichen reiten 
überall ein, und verüben ieglichen Muthwillen, 
wie Faum ein harter Mann einem Schuldner ans 


thut, *) bei dem er einreitet zum Leiffungsrecht, 
— Dem Bambergifhen und Paffauischen hat’ 
der Waffenſtillſtand nichts gefrommt. Jezt gehts 
toller, aldi, | 

Günzeln. Den neuen Erzbifchof Adelbert hat 
er gar nicht vor fich gelaſſen, und die Dombers 
ren haben aus Furcht Thür und Thor dem Kai— 
fer geöffnet. Was wird der arme Erzbifchof nun 
beginnen? — 

Heinrich. Wißt ihr nicht, daß er fich dem 
Sriedrich auf Gnade und Ungnade ergeben hat. 
Er hat ihn feiner Würden entfegt, und iſt nun 
Kerr ded ganzen Erzbisthums, 5 

Abt. Und ift Geſchwiſterkind mit ihm? Das 
ift faft hart. | 

Hohner. Sch will euch ein ernfles Wort fa« 
gen, Herzog, daB ihr wol zu Herzen nehmen 
moͤgt: Friedrich hat gelernt die Bande des Bluts 
zu zerreiffen, wenn es fein Vortheil beifcht. 

Heinrich. Ich verſteh euch.‘ Aber laßt ihm, 
In Welfchland fällt fein Anfehn. Habt ihr von 
bem großen Städtebund gegen ihn gehört? Er 
mag fich hüten. Su 

Sünzeln. Noch flieht ihr doch gut mit ihm? 


— 








*) Der Schuldner, der nicht bezahlen konnte, mußte 
in eine Herberge einreiten, wo der Glaubiger bin fan, 
and blieb bis er befriedigt war, | 


Der Löwe, 2% ch, € 


Heinrich. Es fcheint. Auf dem lezten Reichb⸗ 
tag zu Erfurt — ed war am Johannistag — 
bat er fich öffentlich zu meinem Schuz erflärt, 
und die unruhigen Fuͤrſten hart bedräut. 


Sohnek. (fnst:) 


Mit der linfen Hand ftreicheln , 
Mit der Rechten den Dolch züffen,, 
Dor den Augen heudeln 
Und afterreden hintern Rüffen ! 
ch ſag' ed euch noch einmal, hütet euch! 
Heinrich. Ich den? ihm eine Zeit lang aub 
dem Wege zu gehn. — Wißt ihr was ich von 
hab, Graf? . 

Bünzeln. Nun? Doch Feine Fehde im Aubs 
lande ? 

"Heinrich. Nein, Graf-, nein! (nimme einen ®s 
cher Weins) Viel Gluͤk auf die Fahrt zum heili⸗ 
gen Grabe! | 
 Bünzeln. Nach Palaͤſtina? — Nun, darauf 
thu' ich Beſcheid. Ein Wort ein Mann, ich 
wallfahrte mit euch. 

Heinrich. Meine Lande find in Ruhe; meine 
Macht ift feftz- die Slaven find, Dank ſei es 
euch, edler Graf! ruhige Vaſallen; Furcht und 
Schrekken haͤlt die Eiferſucht ſtumm; der Him⸗ 
mel hat fo viel für mic) gethanz ich kann ihm 
wol einen Theil der großen Schuld abtragen. 
Der Abt und der Ritter hier, ‚haben ſchon ihr 
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Geleit verheißen, und Graf Sigfried yon Bla 
Benburg fihift fich auch bereits an. 

Guͤnzeln. Hab's lang gedacht, daß eur ſchoͤ⸗ 
ner Eifer fo etwas audführen würde, — Unſre 
liebe Frau laß es wohl gelingen. (fe trinten) 
Halt! Fuͤrſt Pribislaus fährt gewiß mit uns, 
Er iſt fehr begierig neue Lande zu fehn, und 
nimmt ieden Pilger gern auf, der ihm vom Yuss 
lande eine Mähr bringt. 

Hohnek. Ich denke, wir follen einen ffattit. 
chen Zug ausruͤſten. Beim vrientalifchen Kaifer 
haben wir uns, nach der Gefandtfchaft an euch, 
einer freundlidhen Aufnahme zu verfihern. — 

Abt. Ihr fegt euren großen Thaten badurch 
eine herrliche Ehrenkrone auf, die iht noch der: 
einft im Himmel tragen werdet. 

Heinrich. Es iſt nur die Pflicht eine froms 
wen Zürffen, und auf den Namen machte ich ies 
derzeit Anſpruch. Alle die weltlichen Tugenden 
find ohne Gotteöfurcht und den Dienft der Hei⸗ 
ligen, nur ein leerer Schimmer. Die Froͤm⸗ 
Mmigfeit giebt ihnen erſt ihr DVerdienft. Wenn 
ich große Kriege geführt hatte, und glüf: ., das 
beim kam, war mir’ immer noch nidyt recht, - 
bis idy daß nicht durch irgend eine fromme Stife 
tung verfiegelt hatte. 

Abt. Dafür werden auch alle die Heiligen, 
die ihr befchenftet, eure Sache im Himmel vers 
treten, und fp wir viel Reliquien unb andere 
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Heiligthümer mis und führen werden, wird der 
Kirchner fürderhin iedem Pilger von eurer Fahrt 
und Frömmigkeit erzählen, daß fie alle eurer in 
ihrem Gebet gedenfen. Dun, noch Eins, auf 
gluͤkliche Fahrt ! 

Hohnek. Und fröhliche Daheimfunft! 


Günzeln. Und daß Weib und Kind gefund 
und wohl auf fei, und fein Liebchen uns in das 
keuſche Ehebett fuͤhre. 

BERN: Dazu fag’ich von Herzen Amen! 

| (fe trinken.) 


« 


(Kaiferlih Gemach.) 


Kaifer Friedrich; Konrad, Bifchof von 
Worms; Philipp, Erzbifchof von Coͤlln. 


Biſchof von Worms, 


E⸗ iſt bloſſer Schein, ſag' ich euch. Ich will 
nicht geweiht ſein, wenn Emanuel fuͤr ſeinen 
Prinzen eine deutſche Prinzeßin begehrt. Kennt 
ihr die griechiſchen Kaiſer noch nicht? Die Ge— 
ſandtſchaft iſt nichts als eine Kundſchaft, wie es 
mit euch und dem Reich ſtehe. — Emanuel 
kuͤmmert ſich ſehr um euch. Meynt ihr, er ha⸗ 
be an den Herzog Heinrich umſonſt geſendet? 
Er gedachte, ihr flündet übel mit ihm, wegen 
der Welfifchen Erbgüter: 

Philipp; Der Bifchof Hat, Nechtz; aber fie 
follen in ihre eigne Grube fallen. Da beut fi 
euch eine fehone Gelegenheit an, dem Heinrich 
einen Kundfihafter mit auf ben Weg zu geben. 
Ihr entlaßt die Gefandten, und ſchikt fodann 
wieder einen Abgeordneten hin. Das muß dann 
um die Zeit zufammen treffen, da Heinrich nad) 
Palaͤſtina fährt. — Sch fihlage den Biſchof vor. 


er 
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Biſchof. Ich werd’ es mit Freuden anneh« 
men. — Bin ich dann einmal in der Geſellſchaft, 
fo fahr’ ich mit zum heiligen Grabe, und kann 
euch immer Kunde geben. 

Kaiſer. Das ift ein treflicher Anfchlag. Mer 
weis, was ſich indeß begäbe. Er muß durch 
Ströme, Wälder, Wüften. Schon fo mander 
bat feine Lande nicht wieder gefehn, — ohne 
männliche Erben ift er — den Wichmann von 
Magdeburg ſezt er während deß zur Regierung, 
den Fennen wir wol. 

Philipp, Aber die — auf den Mund, 
Biſchof! Freundlich und zuthulich gegen ihn. 


Traut euch keinem an. Naͤhrt ſeinen heiligen 


Eifer. Iſt er aber in Lebensgefahr, wie ſich 
dad leicht begiebt, fo ſeid nicht der erſte ber hin— 


zu fpringt. Ihr verfieht mich ? 


RKaiſer. Es wär ein großer Gedanke? ©» 

ungeheure Lande! Sp fruchtbar, fo voll Seegen 

durch ihn. — Erzbiſchof, mir ſchwindelt da. 

- Philipp. Ihr werdet die Höhe gewohnen. 

Bir find auch noch nicht hinauf, — 

. Bifhof. Wir haben aber nicht, zu ſaͤumen. 

In Braunfchweig werden fie bald aufbrechen. 
Raiſer. Macht die noͤthigſten Anſtalten ſchleu— 

nigſt. | | 


=. —- 





— —⸗ 


(Im Jahr 1172.) 





Beraunſeichew eige. 


Herzog Heinrich in voller Ruͤſtung, und 
mathildis; ſtehn an einem großen Bo— 
genfenfter. 


Mathildis. 


Dart zieht ihr wieder herein, rechts an ber 
hohen Eihe weg?! — O, wie wird mein Herz 
euch entgegen fliegen, wenn eur Sederbufch da 
herauf weht. Heinricy kommt! Heinrich kommt! 
wird es durch die tedten Gemaͤcher fchallen, und 
ed wird North haben, daß ich der Ehrbarkeit und 
Zucht nicht vergeffe und euch entgegen renne 
vor die Thore, wie eine eitle Dirne ihrem Buh⸗ 
len. | | 

Heinrich. Liebes, trautes Weib! es wird 
auch Fein Tag vergehn, daß mein Geiß nicht 
über Land und Meer zu dir herfliegen follte,. 
und erblik ich erff die hohen Thürne wieder, 
will ich meinen Nenner fpornen, daß er fo ſchnell 
alö meine Sehnfucht Taufe. — 

Mathildis. (var ihn fer umarmı) Heinrich, 


’ 
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wenn ich dir dann entgegen Fomme, deinen Erſt⸗ 
gebornen auf dem Arm — Es muß eine große 
Freude fein, die Mutterfreude — zwar, es bes 
aͤngſtet mich oft; wie, wenn ich dich nicht wie— 
der fähe ? | \ 

Heinrich. Gieb den argen Gedanken nicht 
Raum, mit denen dich ein abholder Geift plagt. 
Sch will faften und beten in der Zeit, wann 
deine Stunde Fommen wird-, und wenn fid) die 
Freude, die in der Burg erfihallt, fo ein Knäb- 
lein geborn ift, bei mir ahnden kann, will ich 
den Heiligen berrliche Gefchenfe fpenden, und 
eine freundliche Herberg für die armen Pilger 
ſtiften. | 

Mathildis. — Ich hab’ bei'die Geſchenke, 
fo ihr mitführt, ein paar reiche Armſpangen 
und Obrgehänge gelegt für die Kirche in Jerus 
falem , in der ihr ein heilig Marienbild finder, 
— Ich werde feine Meffe verfäumen, die für 
dich, lieber Keinrich, während deiner Fahrt gelen 
fen wird, und aufferdem will ich beim Burgpfaff 
noch täglich eine hören, Aber es wird mir fo 
weit fein in den Gewölben ohne dich. Wenn deg 
Weibes Stüsze dahin. ift, iſt fie ein ſchwach Rohr, 
und die Männer, die mich umgeben , find doch 
alle nicht Du, | 

Heinrich, Ekbert iſt ein rechtlicher, braver 
Mann, der wol für dich forgen wird. Mache 
nicht, daß ic, nicht fröhlichen Herzens von dans. 


nen ziehe, Es märe dem Himmel nur der halbe 
Dienſt, fo es mir Leid würde, 

NMetbildis. Das verhüte der Himmel und 
alle £ iligen! Es iſt nur, dag man fo fagt, was 
einem auf dem Derzen liegt. Es wird leichter, 
wenn e5 ein anderer mit trägt. — Laß mich 
die lezte Stunde mich recht mit dir leggen, bir 
recht oft in das ernftlich milde Auge fehn, daß 
id) mit deinem Bilde reden Fann, wenn du felbfk. 
nicht da biſt. — Wenn ich nur, viel Kunde von 
dir erhielte! Hoͤre, Fieber Heinrich! fo oft du 
einem Pilger begegneft, befcheide ihn daher, daß 
er mir von dir erzähle. O! ich will fiundenlang 
bei ihm fizgen, feiner wohl pflegen; aber gebt 
‚ihm ein ficheres Zeichen won euch mit, denn ich 
habe vernommen, daß viele mit täufchenden Luͤ— 
gen umhergehn ſollen, und allerlei Maͤhr erfin: 
nen, damit fie einen guten Zehrpfennig davon 
fragen. 

Heinrich. Glaubt keinem, der euch keinen 
Brief: oder fonft ein Stüf, daran ihr mich er— 
Fennt, bringt, aber dem traut euch als Bu 
Bothſchafter. 

Moerbildis. Zieht Stein noch mit euch? 

Heinrich. In Regensburg will er zu und 
treffen. Es war ihm nicht rechter Ernft. 

Maͤthildis. Er ift ein treffiher Mann, wie 
ihr feines gleichen Feinen habt im ganzen Lande; 
gerad’ und bieder, von flarfer Hand, und doch 
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weis er zart die Saiten des Herzens zu berüßs 
ven, daß es fanft wiederhallt im Innerſten. 

Heinrich. Er hat hohen Sinn und hohen 
Muth! Eins miffe ich ungern an ihm: Er ad: 
tet die Diener Gotted zu gering, und die guten 
Werke der Frömmigkeit achtet er nicht fo hoc) 
alö die menfchlichen Tugenden. 

Mathildis. E5 hat nun ieder feine Weiſe. 
Wer kann ihm in's Innre ſehn? — Mir ift’s 
. wohler und ruhiger, wenn er mit euch zieht, es 
ift ein treuer Engel mehr um euch wach. 

Heinrich. Denkt, der alte Kurd fährt auch 
mit. Heute Morgen ritt' er ein, ganz gerüffet. 
Es war mir eine innige Freude; zumal ba er 
ded Landes Fundig iſt. Es iſt feine zwote Fahrt. 
Auffordern mogt' ich ihn nicht, ob feines Al: 
ters; nun, da er von ſelbſt kam, hieß ich ihn 
doppelt willkomm. 

Maͤthildis. Alle die Edlen verſammeln ſich 
gern um dich. Weh! da reiten die Ritter vor. 
— ih geleite dich hinab. 


" Aachen. 
(Kaiſerliche Burg.) 


Kaiſer Sriedrich und Philipp von 
Colin. a 


Sriedrich, (Hat einen Brief in der Kand) 


Noch iſt das Schikfal unfern Wänfchen nicht 
günftig,.in Abſicht Heinrich, 

DPoilipp. Habt ihr einen Brief vom Bifchsf 
empfangen ? 

Friedrich. So eben. Wahrſcheinlichkeit iſt 
oft da geweſen. Auf der Donau bei: en Schees 
ren haben fie Schiffbruch gelitten, aber auf eia 
nem unglüßlichen Stüf Holz bat ſich der Hers 
zog mit Schwimmen ‚gerettet. — * 

Philipp. Verdammt! 

Friedrich. Im Bulgerwalde haben ſie eine 
neue Faͤhrlichkeit beſtanden, bei einem wuͤthen⸗ 
den Anfall der Servier, die ſie mit vergifteten 
Pfeilen beſchoſſen haben. Aber ihr koͤnnt den⸗ 
fen, zwoͤlf hundert Reiſige und. fe viel tapfre 
Nitter ſchlagen eine Näuberbande wol zurüf. 

Philipp. Gebt die Hoffnung noch nicht auf. 
Er ift nicht unfterblih. Es giebt noch fehleis 
chende Fieber dort — noch reiffende Thiere. 
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Friedrich. O! es waltet ein beſonderes Gluͤtz— 
geſtirn uͤber ihn. Und ſein Ruhm waͤchſt immer 
mehr, auch nun im Auslande. Der Könft von 

Ungarn bat fie durch feinen Gefandten, Floren. 

tius, ehrenvoll begleiten laſſen. In Nißäa find 

fie mit dem größten Jubel empfangen, und ik, 
‚ meldet er, feien fle in Konftantinopel, mo ber 

Kaiſer und die Vornehmſten dem Herzog gar 
arg hofeten. Er hat dem Kaifer Pferde ‚ Bafı 

fengeräth, Scharlachkleider und feine Leinwand 

geichift. — O Emanuel! Yuf meine Schwächung 
ſinnt er offenbar. = 

Philipp. Um fo mehr müßt ihr auf eure 
Srärfe finnen. Der Herzog iff Faum ein paar 
Monden yon bannen, da kann fich noch viel bes 
geben, und er hat ficher Abfichten gegen die lin 
gläubigenz wozu hätte er fonft die große Menge 
von Kriegern mitgeführt ? Ihr folltet euch drum 
immer Sachſens verfichern. - 

Friedrich. Dahin Hab?’ ich ſchon gearbeitet. 
Erliche habe ich ſchon auf meiner Seite. Wenn 
nur der Efbert nicht wäre! . 

Philipp. Sezt ihm nur hartzu, Zeigt ihm auf 
der einen Seite Schreffen und eure Macht, aufder 
andern Ölanz und Hoheit, — Ich glaube, er weicht. 

Friedrich. Wenn das noch wäre! die andern 
übergeben fich fogleich,, wenn Heinrich nicht wieder 
kommt. — Morgen geh’ ich nach Goslar. 








*. Konfantinopel, 


(Am Dftertage, *) 


(Groß Gaſtmahl im Pallaft des Kaiferd Emanuel Kom; 
menus,) ! | 


Der Raifer; der Patriarch Michael de 
rullarius; Abt Heinrich, Herzog Hein 
rich und feine Grafen und Nitter; deö 

Kaiſers Hoffinat u. f. w. 


Abt Heinrich, 


Uns fo ihr die proceflionem fpiritus Sandti a 
Deo Filio läugnet, feid ihr ein Arrianer, und - 
gehort zu den Kezzern, die die Gottheit des Sohns 
firittig machen. | 

Michael. MitNichten. Wir geben euch zu, 
daß ber Geift vollfommen gleiches Wefens mit 
dem Sohn if — Sn 








*) Eine fleine Probe von dem fcholaftifchen Anſtrich, 
den damals alles hatte, und zugleich ein Beweis von des 
Herzogs Neigung für Religion; denn diefer Streit 
fhafte dem Abt von Sankt Aegidien zu Braunfchweig , 
u. porzügliche Gnade, und nachher das Bisthum 

e . , ' * 
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Heinrich. Über von der ſpiratione aftiva 
fhließt ihr ihn aus? 

Michael. Verſteht nur recht. Es ift euch 
auch koncediret, daß er vom Sohn geſandt wird, 
aber wir laͤugnen eine nothwendige Verbindung 
oeconomicorum operum revelationis mit dem 
innern Berhältniö actionibus divinae perfonae, 
iten. — | | 

Heinrich. Könnt ihr aber behaupten, da 
er, wenn er von dem Sohn Gottes gefandt 
werde, von ihm, durch unmittelbare Mitthei« 
lung divini numinis, fo wie vom Vater quö: 
gehn müffe ? 

Michael. Das ift ed eben was euch ſchon 
vor vielen Jahrhunderten. Phocion zum Vorwurf 
gebeutet hat, daß ihr das Symbolum apoftoli- 
cum verfälfhet — 

HSeinrich. Nicht dad Symbolum — 
Michael, Allerdingd, und dad nicenifch-Fons 
fantinopolitanifche Glaubensbekenntnis, durch 
die berüchtigte Einfchaltung filio que — 

Seinrich. Nun will ich euch mit einen neuen 
Argument fchlagen: Evoloite den Theodoretum 
ſanctum, da werdet ihr geſchrieben finden, daß 
er ſich dergleichen Redendart bedient hat, daß 
der heilige Geiſt vom Vater durch den Sohn, 
per filium, ausgehe. Wer aber durch ieman⸗ 
den auögeht, der geht yon ihm aud, ergo — 


Michael. Glaub’ noch nicht, dag der heili- 
ge Theodoretus fo etwas gefagt babe. 
Raifer. Laßt ihn herbei holen. Mehr als 
ein Buch, damit ed nicht im Schreiben ver⸗ 
faͤlſcht fei. | 

Herzog Heinrich. Gum Abi) Ihr werdet hohe 
Ehre davon tragen; fo ihr fliegt. 

Raifer. Ahr Habt gelchrte Leute in eurem 
Lande, Herr Herzog. (der Theodoret wird gebracht ) 


Zeinrich. Seht! hier iſt der locus, Ich 
leß ihn euch, — u. ſ. w. 


Braunſchweig. 


Mathildis und Ekbert von Wolfen⸗ 
buͤttel. 


Ekbert. 


Laßt die Leute reden, und hoͤrt nicht auf ihr 
albern Geſchwaͤz. 

Maͤthildis. Was ſollen aber des Kaiſers 
Reiſen hier im Sachſenlande? Bei Gott! es 
wäre doch hart, wenn er drauf daͤchte, Anſtal⸗ 
ten zu machen, im Fall Heinrich nidyt wieder 
kehrte. Freilich wol! Sie fprechen viel um den 
guten Leumund der Leute zu Schanden zu ma. 
chen. — So haben fie audy gefagt, der Kaiſer 
ſtuͤnde im Einverftändniffe mit euch, und hätt 
euch durch viel Geld untreu zu machen gefucht. 

Ekbert. Mich? des Herzogd treuen Diener ? 
Wie mögt ihr fo etwas denfen? — Weil eure 
Stunde nahe ift, macht ihr euch allerhand trübe 
und arge Gedanken. Ihr wißt, wen ihr an 
mir und dem Wichmann habt. 

Mathildis. Wichmann? — Hm! Das iff 
fein Feld. Juͤngſt war er ſchon einmal heftig 
gegen Heinrich. 

Ekbert. Das ift lang überhin, — Und wenn 


— fg — 


fie eurem Herrn nicht treu wären, fo muͤßten fie 
euch liebgewinnen. Schallt es nicht im ganzen 
Lande von eurer Ehrbarkfeit und züchtigem Wen 


fen, von eurer mütterlichen Milde, von eurer 


mufterhaften. Srommigkit ? Und die Armen und 
Elenden bes Landes — 

Matbildis. Ich bitt? euch! Hört auf. Ich 
höre bad ungern aud eurem Munde. ' 


Eine Rammerfrau. 


Kammerfrau. Freut euch, Frau Herzogin, 
freut euch hoch! EB iff ein Pilger angefommen 
aus Palaͤſtina, der Kunde bringt. 

Mathildis. Wo ift er? Warum bringft du 
ihn nicht ? Eile! Eile! (Kamınerfrau a6.) 

Mathildis. O! es giebt doch viel Freude in 
der Welt. Efbert, freut euch doch mit mir! 
Kunde von unferm Herzog, von meinem Heins 
sich! — Wo fie auch bleibt, die Zaubdererin ! 

Ekbert. Forſcht nur erſt, ob eö Fein Bea 
trug fei. | 

Mathildis. Betrug? — Ya, der Fonnte es 
fein. O, ihr macht meiner Hoffnung bange, 


Attich und die Rammerfram. 


Attich. Gott gruß euch! edle Frau Herzogin, 
Mathildis. Sollt' ich euch nicht kennen? 
Euer Name? 

Der Löwe. 2. Th, D 


Attich. Mitter Kurds von Elbroda treuer 
Schildknapp, Attich benamfet. 

Mathildis. AH! recht. Willfommen treuer 
Attich! Was macht mein Herr? 

Attich. Er mar wohl auf, als ich ihn ver: 
ließ, und läßt euch — feinen Gruß entbieten. 

Mathildis. Wie > Heinrich mir feinen 
Gruß? 

Attich. Keinen. — Hab’ auch Fein Zeichen 
von ihm. Aber mein Wort ift doch Wahrheit. 
Mein Nitter hat ‚mich "heimlich davon gefandt. 
Du wirft unfrer edlen Frau ein willfommer Anz 
blik fein, ſprach er; mache dic) auf und zeud) 
yon dannen, und fäume dich nicht, bis daß du 
den dräuenden Lowen von der Dankwerderoda 
erblikſt. — Einem Pilger, der hieher wallfahrtete, 
baben wir nicht begegnet, und der Herzog wollte 
euch einen Bothen fenden, bis die Gefahr überz 
hin wäre, und er zuruͤk nach Konſtantinopel ges 
kommen. | J 

Maͤthildis. Alſo ſchwebt er noch in Gefahr * 

Attich. Das nicht. Vielleicht iſt er ſchon 
auf der Ruͤkſahrt. | 

Mathudis. Nun, fegt euch nieder, guter 
Knapp, und erzählt, wie's hergegangen. 

Attich. Wie ehrenvoll wir vom Herzog von 
Defterreich, unferd Herzogs Stiefvater, aufge⸗ 
nommen wurden, habt ihr gewiß ſchon vernom— 
men? 
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Mathildis. Das hab’ ich z auch wie ihr 
euch auf der Donau eingeſchifft und Schiffbruch 
erlitten habt. Der Biſchof von Worms bat das 

dem Kaiſer gemeldet, Auch den Anfall der Ser- 
bier in den Bulgariſchen Wäldern. Mir hat 
| ſehr gebangt. | 
Attich. Von da zogen wir dann fürder nach 
Nißa, Adrianopel, und langten endlich, an der 
Mittwoch, vor dem Chartage, in Konſtantino⸗ 
pel an, — Der Kaiſer iſt ein gar prachtlieben: 
der Herr, und da er fah, daß unferm Herzog 
fo diel Grafen und Fuͤrſten und Bifchbfe das 
Geleit gaben, zeigte er ſich in ſeiner ganzen 
Glorie. — Es war am heiligen Oſtertag. Na: 
be am dem Pallaſt iſt ein großer Thiergarten , 
wo an heiligen Tagen verfchiedene wilde Thiere 
kaͤmpfen. Bei den alten Heiden ſoll es auch ſo 
geweſen fein, ſagte Biſchof Heinrich, — Der 
ganze Weg war mit Purpurdekken belegt, und, 
tings herum ftanden prächtige Gezelte; aber, 
wie er ſelbſt, unter den Übrigen, prangte ded 
Kaiſers Gezelt mit Gold, Edelfteinen, und koͤſt— 
lichen. Kleinodien , dag man ein Königreich das 
für gekauft hätte, Da ward der Herzog ems 
fangen, und gieng der zug in feierlicher Pros 
zeſſſon in die Sophienfirche; die Pracht haͤttet 
ihr ſehn ſollen! Tauſend goldene Armleuchter 
machten, daß einem zu Sinnen war, man ſei 
im Himmel, und ſaͤhe Gott den Vater fisgen. 
r | 


— Nach beim Gotteddienft gab der Kaifer ein 
überköftliched Banket, und ließ Wein unter die 
ganze Mannfchaft theilen. Da foll ſich der Abt 
yon Braunfhweig in einem hochgelehrten Streit 
gar tapfer gehalten haben. | 

Matbildis. Er ift ein gar. gelahrter und 
frommer Mann. — 

Attich. So blieben wir etliche Wochen da⸗ 
ſelbſt. Wo einer von uns ſaß, ſammelte ſich ein 
Haͤuflein Griechen um uns, und forſchte nach 
des Herzogs Thaten, denn ſie hatten ſeinen 
großen Ruhm vernommen, und ihn faſt fehr 
liebgewonnen. Er gieng aud) immer oͤffentlich 
dem Kaiſer zur Seiten. Als mir auszogen, 
gab ihm und ſeinem hohen Gefolge, die Kaiſe— 
rin, eine gar milde Dame, ſchoͤne Kleider und 
Pelze, die fie Zobel nannten, koͤſtlich und fein, 
und Emanuel rüflete ein kaiſerlich Schiff wol 
aus. Ä 

Mathildis. So hat er fein Leben doch wit: 
der der flürmifchen See getraut? — 

Attich. Ind dasmal giengd hart am Ertrine 
ken weg. Ihr mögt euch ben fürchterlichen 
Sturm nicht denfen, den wir im Aegermeere 
ausſtanden. Alles ſchrie und ſang und betele, 
und keiner half. Der Steurer lief vom Ruder, 
die Seegel zerriſſen und die Maſten brachen 
ab. In der gr sien Bedraͤngnis war ber Her 
zog doch feſten Geiftes, ſezte ſich ans Steuer 
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und regierte das Schiff, und gebot dem Schiffs« 
golf, muthig zu fein. Der Sturm legte fi, 
und wir ſchwammen nad) Xcre, das fie die Thür 
des heiligen Grabes nennen, — 

Mathildis. Gott fei Dank, daß er wieder 
Land unter den Füffen hat. 

Attich. Da empfiengen und bie Sermpelßeren 
und geleiteten und nach Jeruſalem. Mit feiers 
lichen Gefängen begrüßten und die Hoöpitalier 
und die Geiftlichkeit; und König Almerich, einer 
von eurer Sippfchaft, nahm ihn fehr freundlich 
auf. — Nun hättet ihr die koͤſtlichen Gefchenfe 
ſehn follen, die er dem heiligen Grabe machte, 
die fromme Andacht, als er da ARE, und bie 
feierliche Stille — | 

Methildis. O! ich hätt an feiner Seite dba 
Enieen mögen! | 

Attih. Die Kirche zum heiligen Kreuz hat 
er mit herrlicher Maßivarbeit ausſchmuͤkken laf 
fen, und feinen Sturm, wie den Angrif im _ 
Bulgerwalde, drauf abbilden Iaffen. Die Thüs 
ven ließ er mit Silber Überziehn, fezte Einkünfte 
zu den Wachöferzen aud, gab den Nittern, bie 
beim heiligen Grabe dienten, viel Gefchenfe und 
taufend Mark Silberd, und fliftete viel Meffen. 
— Da fprac) mein Ritter gu mir: Attih, es 
find nun über vier Monden, daß wir daher ges 
zogen find, und die edle Frau Herzogin ſchmach⸗ 
tet in Unwiffenheit. Zieh daheim, bring ihr 
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Kunde und gruß Weib und Kind. — Der Her: 
zog zieht noch gen Bethlehem, zum Berg Tabor 
und andern heiligen Ortfchaften, du fahre gera- 
den Wegs daheim.‘ E5 ift auch ein Gottesdienſt, 
der dem Herrn wol gefällt, den verlaffenen Wei: 
bern, die mit ihrer Treue daheim fizzen, Freude 
zu bringen. — Und da hab’ ich * flugs und 
froplich aufgemacht, — 

Mathildis. D dem guten Kurd! Wie ich 
ihm danfen will. — Aber lieb wärs mir doch: 
gewefen, wenn ihr mir einen freundlichen Gruß 
vom Heinrich ſelbſt gebracht hättet, 

Attich. Deß koͤnnt ihr euch fo gut verfichert 
halten, ald wenn ichs aus feinem Munde hätte, 
Er fpricht oft und viel von euch, und hat euch 
bei der Kaiferin gar hoch berühmt, daß file auch 
für.euch Foftliche Geichenfe mitgegeben hat. 

Mathildis. D! das Lob aus feinem Munde 
ift mir das ſuͤſſeſte. — Nun braver Attich, laßt 
euch wohl pflegen, Morgen follt ihr mir das 
alles des weitern erzählen. 





Palifina 
| (Berg Tabor.) 


— 


Herzog Heinrich: der Abe von Braun 
ſchweig, und Fuͤrſt Pribislaus. 


Pribislaus. 


Eine herrliche Anſicht! Dort blinkt der Jordan 
im Thal entlang. | | 
Geinrich. Und die flille Heiligkeit, die ben 
Ort überfchattet. Seht! rings ift es hellez die 
fliegende Wolfe deft allein den Hügel. So 
war’d ald fie die Jünger überzog. 
. Abt. Das fiheint mir ein großes Zeichen, 
dadurch euch Gott fein Wohlgefallen beweift. 
Heinrich. Laßt und hier ehrerbietig lagern, 
wo die Fünger lagen. (e ſenen fich. Er überfchaut die 
Sandfehafı) Heiliges, heiliges Land! Go voll ber 
Epuren Gottes! Unten am Abhang trieb wol 
mancher fromme Patriarch feine Deerde, und 
zu ienen Brunnen Famen die Töchter ded Lanz 
des mit den Waſſerkruͤgen. Heilige Einfalt! — 


Hier lagen die beſten Menfihen nieder im Gebet - 


vor Gott. — Abt, wie mic) dad ergreift. «er 
fieht Auf.) 
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Abt. Und bier fand der heiligſte Gotteb, 
neben ihm Mofed und Elimd in glänzenden Ges 
wanden, und redeten mit ihm don der Zukunft 
des Herrn. 

Heinrich. Und mie fein Antliz anderd ward, 
und fein Kleid wie Sonnenfchein glänzte, und 
feine Stimme Fang wie der Lobgefang ber * 
gel — Abt, wie wird euch? 

Abt. Moͤgt' ich doch mit dem Jünger — 
Laßt uns drei Huͤtten bauen; hier iſt gut woh⸗ 
nen. 

Pribislaus. Ihr ſtellt das ſo herzruͤhrend 
vor, daß einen eine heilige Scheu faßt. | 

Abt. Seht bier die Fußtapfen des Gefalbten, 
zum ewigen Denkmal dem Berge eingedrüft. 
Kein Regen fpült fie weg, Eein Gras waͤchſt 
drüber hin. Der Drt ift dem Herrn heilig. 

“Heinrich. ufänt nieder und Füße die Erde) Heilige 
Erde, wo mein Erretter ſtand. — Fallt nieder 


und betet an. _ 
(Re werfen fich zur Erde.) 











Brannfomerg 


(Borgemad der Herzogin.) 


Der Burgpfaff und Nebtiffin Armgard, 
die aus der Herzogin Gemach kommt. 


Irmgard. 


Sie ſchlaͤſt, und die Heine Richſa ruht an ihe 
rer Bruſt. 

Burgpfaff. Gott geſeegne ihr den Schlum⸗ 
mer. — Sie ſollte wol ruhiger ſein, waͤre der 
Herzog nur zuruͤk. — Hört, Aebtiſſin! eine 
Neuigkeit: Ekbert iſt ſo gut als des Kaiſers 
Dienſtmann. 

Irmgard. Das glaub’ ich euch auf eur blofs 
ſes Wort nicht, 

Burgpfaff. Sch habe mehr. Side ward 
es mir hinterbracht, von feinem Schildfnappen, 
im Beichtfiugl. Ich wußte die Sache drauf 
zu lenfen, und machte ihm die Seele warm. 
Da fagte er aus, daß, da er dem Ekbert die 
Nachricht gebracht, ein Töchterlein fei geboren, 
der. hoch fich gefreut babe, und ihn fogleich mit 
einem ‘Briefe an den Kaifer abgefandt. Auch 

“fo oft ein Pilger hier war "und Kurds Knappe, 
babe er gleich drauf mit einem Brief zum Kaie 
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fer. reiten muͤſſen. — Nehmt dazu, was wir 
ſchon wiſſen, die Verſprechungen des Kaiſers, 
ſeine Drohung, die heimlichen Zuſammenkuͤnfte 
mit Wichmann, der laͤngſt des Kaiſers iſt — o, 
es iſt Sonnenklar, ſag ich euch. 

Irmgard. Wollte Gott, es wäre nicht ! 
Aber haltet nur an euch, daß unfrer Frau nichts 
zu Ohren fommt, Das Fonnte fie hart aufs 
Siechbett werfen. 

Burgpfaff. Wenn man es nur dem Herzog 
anfagen koͤnnte. Aber wir find hier mitten un: 
ter den Freunden verrathen und verkauft. 
Irmgard. . Hüter eud) ia und feid fchlau. 
Klug, wie die Schlangen, und doch ohne Falſch, 
wie die Tauben. . Das Fonnen wir hier treflich 
üben. — Laßt uns fleißig beten, daß die Heili— 

gen unfern Herren bald gefund daheim brin: 


gen, — 
(fie geht wieder ins Zimmer.) 
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De See ee ee 


Tirerea 


Kol im Pallaſt des Sc Auf der Seite ſteheeia 
Thron.) 


Hetzog ———— Graf —— und 
Suſtav von Stein, im Geſpraͤch. 


Heinrich. 


Er wär’ ed wol werth ein Chriſt zu fein. Er 
denkt groß und edel, und iſt Über den niedrigen 
Aberglauben feiner Zeit erhaben, — | 
Stein. Ich halte davor, daß er feined Glei— 
chen an Klugheit nur wenig. hat. Mich bedünft, 
er ragt über fein ganzes Zeitalter empor. 
Hünzeln. Ihr habt lange mit ihm von une 
fena Glauben gefprochen, Wie war er gefinnt ? 
Heinrich. Er war fehr auſmerkſam, und: 
forfchte nach vielem. Das brachte mich auf eis 
nen großen Gedanken... Wie wenn er ein Ehrifl 
würde? — Er verachtet den Aberglauben feiner 
Religion ı 
Stein. Aber den Glauben nicht. Und wenn 
er nun den Überglauben bei uns fände? 
Heinrich. Deffen ift wenig gegen die Menge, 
die hier eine Nacht auöbreitet, 
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Stein. Das bedünkt euch wol, Ihm ſchwer— 
lich. 

Heinrich, Ich kann doch den Gedanken nicht 
aufgeben, | 

Stein. est, da ihr von ihm fcheiden wollt? 

Heinrich, Als wir und das leztemal trenn. 
ten, ſah' er fehr nachdenkend aus, und verfprah 
mir, weiter darüber zu ſinnen. 

Günzeln, Mich ic hör’ ihn Foms 
men. 


Der Sultan Kliftiafibanee mit Gefolge, 
und Sflaven die Körbe tragen. 


Sultan. (Gent auf Heinrich zu, umarmt ihn und küft 
!gn. Dann befteige er’ den Thron) Es thut mir wei’ 
euch zum leztenmal zu fehn. Denkt, wenn iht 
‚im VBaterlande feid, an einen Mann, der eure 
Größe verehrt, und nehmt dieß Geſchenke, ald 
ein Zeichen meiner Sreundfchaft. Die Zeit at 
die Herrfchaft über diefe vergängliche oh 
— unfre Geifter jind unfterblih. 

Heinrich, Noch mehr Güte von euch? Eile 
Sultan! war ed nicht genug, daß ihr und fünf 
hundert tapfre Krieger, zur Bedekkung, bis na 
Tarfud entgegen fandtet, die und ficher durd) 
dad wafferlofe, wuͤſte Romanien führten? Nicht 
genug an der freundlichen Aufnahme, mit ber 
ihr und alle hier empfiengt ? — Ich werde diefe 
Kleinodien, als heilige Denkmale der Freunde 
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fchaft ‘aufheben. Ihr habt mich gelehrt, daB 
auch unter Underdgläubigen rechtfehaffne und 
edle Gefin:ungen berrfchen. — Unfre Geifter, 
fagt ihr, feien unfierblich ? Wol! mögten fle fich 

dereinft an einem feeligen Orte wieder finden! 

Sultan. Zweifelt ihr daran? Ach denke die 
Guten, aller. Zeiten und aller Nationen und Als 
ler Glauben, werden ſich in Eintracht verfams 
meln. — | F 

Heinrich. Unſre Kirche lehrt anders. Aber 
welch/ ein leichter Schritt bei folchen Geſinnun⸗ 
gen zu und über zu gehn? Ihr habt mir ein 
aufmerffames Obr geſchenkt — 

Sultan, Weil ih die Meinungen vieler 
Menfchen gern höre. — Ich finde in euren Ges 
heimniffen des Glaubens nichts vnmoͤgliches 3 
aber ich will. in meiner Religion bleiben, weiß 
ich glaube, daß die Gottheit ein Vergnügen dara 
an findet, fih auf mannichfaktige Art verehrt 
zu ſehn. *) Lebt wol! Zieht in Frieden, und 
kommt glüflich daheim! — 


— 
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5 Wie ſehr muß es uns freuen, wenn wahrhafte Ge⸗ 

ſchichtſchreiber der damaligen Zeiten uns verſichern, daß 
dieß die eignen Worte des Sultand geweſen ſind. Wir 
können um fo ſichrer auf ihr Zeugnid trauen, da inder 
Nacht ded zwölften Jahrhunderts ſchwerlich einedChriften 
Kopf durch fo einen Lichtſtrahl erhellt ward. 


Pe an nn 
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(Im Jahr 117.) 





Braunſchweig. 


Herzog Heinrich; Mathildis mit der 
iungen Rich ſa: Guftav von Stein; 
Ritter Gundlingen. 


Gundlingen. 


S. heimlich iſt's hergegangen. Nun koͤnnt 
ihr denken, ob er ſich mag gefreut haben im 
Herzen, euch wieder zu ſehn. 

Heinrich, Immer mehr! mehr! daß mein 
Zorn nun ganz entflamme, Ä 
Mathildis. Schon fein, theurer Ritter. 

Stein. Laßt es ihn ausſprechen. Es tobt 
ſich dann beſſer aus, wenn's Herz voll iſt. 

Mathildis. Ach! es iſt ſchon gar voll. 
Sundlingen. Eure angeſehnſten Lehnsleute 

hat er auf ſeine Seite gebracht, ſo bald ihr tod 
waͤret, ihre Lehen von euch zu erheben. Er 
moͤgte gar gern feſten Fuß in Sachſen laſſen. 

Heinrich. Alſo fehlte es an nichts, als mei⸗ 
ner laͤngern Fahrt, oder einem Ungluk, das 
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mich zuruͤk hielte, um auszuſchreien, ich ſel todt, 
und dann über meine Lande herzufallen? — 
War denn niemand, der mir dad in Augsburg 
anfagte? Als er ſich mit ber. fchlangenartigen 
Schmeicdyelei um mich wand, fich hoch erfreut 
ftellte, ob meiner Heimkehr, mit glängenden Wora 
ten meinen Ruhm erhob — da, da hätt ich 
das wiffen füllen. Mit diefem Blik, mir diefem 
Ton waͤr' ich vor ihm bingetreten, und hätt 
ihm zugefchrieen: Falfcher Kaifer ! 

Stein. Es iſt fo beifer, daß ihr es nicht 
wußtet, Wie fleht es benn mit den Welfifchen 
Erbgütern? — 

Sundlingen. Leider ift e5 fo gegangen. Ach 
habe zuvoͤrderſt Vorftellungen gethan , man folle 
warten, biß ihr zurüß kehrtet. Aber nein! der 
Kaifer war rafch niunder Auszahlung, und die 
Güter find fein. Heinrich, bei verfchloffenen 
Thuͤren haben fie den Vertrag abgemadhıt, und 
ed ift nicht lange, daß. es uns Fund worden iſt. 
— Betterlich iff es mindeflens vom Kaifer nicht 
gehandelt, und nicht wie es fich unter Sreuns 
den ziemt. Er hätt? euch doch ein Wort davon 
fagen konnen. 

Seinrich. Friedrich! Friedrich! Undankbarer 
Mann! Nein! er iſt kein Mann. Maͤnner han⸗ 
deln offen, Maͤnner haben nicht zwei Mienen, 
nicht Doppelworte, eins vor dem Angeſicht, das 
andere hinterm Ruͤkken. — O! ed faßt tief, 


tlef! und Feine Zeit wird das aud meinem Ge: 
daͤchtnis tilgen. — Sagt mir nur, hab’ ich ihn 
etwa morden wollen? Hab’ ich ihm nad) be 
Krone gefirebt, daß er mir fo thur? Iſt denn 
Bein Dank, Feine Treue mehr auf der Erde? 
Stein. Danf und Treue! Unter euren Rite 
tern ? indiefem Herzen fuchtfle. Diefe Schwerds 
ser follen einen Kaifer zittern febn, wenn er für: 
der in eure Mechte greift. — Haltet euch ijt ri 
big. So lang er vffentlih euer Freund if, 
fpielt die Narrenrolle mit, und wenn er danı 
wieder im Finſtern einen recht haͤmiſchen Streid 
euch verfegzen will, dann fpringt hinzu, reift 
ihm die Schellenfappe ab, daß der große Kai⸗ 
ſer vor ganz Deutſchland roth werde. 
Mathildis. Folgt des Ritters athz dab 
frommt euch mehr, als ungeſtuͤme zje. 
Heinrich. Maͤthilde, das kommt nie in ein 
Weiberherz, was den Mann ſo allgewaltig er 
greift. Gieb mir das Kind auf den Arm. Ich 
muß meinen Unmuth dran ſaͤnftigen. (er nimmt 
die Fleine Rita) Sieh, dad Mädchen beugt ih 
vor meinem flarren Blik zuräf! — Wär’ ed ein 
Knabe! — Beſſer, beffer, daß fle ein mildes 
Weib wird. Der Männer himmelfchreyender 
Undank hat Beinen Zugang zu ihren Herzen. — 
Michfa! Theurer Name! Sie war auch Kaiferin. 
Eine Frau, Mathildis, hättet ihr fie gekannt; 
fie wär? es werth gewefen, eure Zreundin ju 


fein! — Richfa! Gertrud! Ihr Habt viel Faifer« 
lich Unrecht gefehnz ihr Erämtet euch ins Grab, 
daß ihr die nicht fähet. 

Gundlingeh, Ueberlaßt euch den Gedanken 
nicht zu ſehr. Ihr ſeid nun daheim gekommen, 
und habt große Freude mitgebracht. Haben 
euch nicht alle Kaiſer und Könige und Sultane 
geehrt und geachtet? Laßt den Einen, ſich zur 
Schande, eine Ausnahme machen. 

Heinrich. Den Einen? — Waren alle die 
Könige und Fuͤrſten mir Einen Dank ſchuldig? 
Sch habe nichts um fle verdient. Um fo tiefer 
ſchmerzt ed, dag mich, der Eine, von dem es 
mein Der; mir fagt, dag ich ed ums ihn dere 
dient habe, dag der Eine mir mit Undank, mit 
fo heimlicher VBerrätherei Iohnt. Der Freund, 
für den ich blutete, zählt Angftlich die Stunden 
biö zu meinem Sterbetag! — Es iſt entfezlich 


empoͤrend. Laßt mid). 36 muß ind Freie. 
(et gebt a6.) 


Mathildis. Geleit’ ihn eine von euch. Er 
ſah fehr wild. | | | 

Stein. Laßt ihn licher allein. So etwad 
muß ſich felbft auskochen, wenn’ ruhig werden 
fol. Da find des andern Worte nur Strebes 
pfeiler, andenen fich der Unmuth in Tauten Wogen 
bricht, daß der Tumult ärger wird, ald zuvor 





Der Löwe. 2. Th. | E 





Herzog Heinrich flieht mitten unter einer 
Menge von Aebten, Diafonenu. ſ. w. 
des Sisthum Luͤbeks. Neben ihm der Abt von 
Braunfhweig Heinrich, test Bifchof zu 
Luͤbek; und mehrere Witter. 


Seinrich. 


S, folgt alfo dem frommen Heinrich, meinem 
wertben Diener, ald eurem Bifchof forthin, und 
Leiftet ihm alle oberwähnte und euch deutlich) 
vorgelefene Stüffe. Der Bau zur Kirche Jo 
hannid des Täuferd und bes heiligen Nikolaus 
ſoll ernfilich betrieben werden iaͤhrlich fezzen 
wir hundert Mark Denarien dazu aus, gleich» 
wie wir in Nateburg gethan haben. Bon den 
heiligen Reliquien , die und Emanuel verehrt 
hat, werden wir etliche an die Kirche ſchenken. 
Der Herr laffe dad Werk gedeihen, wozu id 
den Grundftein legte. — Go gehabt euch wohl. 


Wir bleiben euch in Gnaden gewogen. 
(Die Aebte und übrige Geiftliche gehn ab.) 


Heinrich. (sum Birher.) Nun, Herr Bifhof, 
waltet eure Amts treu und fleißig, und rechnet 
auf meinen Schuz. — est, meine Ritter, wol 
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len wir nicht laͤnger hier weilen. Ich muß 
meinen Freund, Graf Bernhard von Anhalt, 
gegen den Kaiſer unterſtuͤzzen. Er will ihm die 
Grafſchaft Ploͤtzkau, ein rechtmaͤßiges Erbe feie 
nes Vaters, des Bären, wieder entreiſſen ; und 
das ſoll er nicht. — Er faͤngt izt an ungerechter 
und haͤrter zu werden als vormals. 

Hohnek. Das liegt maͤnniglich vor Augen 
ob des Uladislaus von Böhmen, dem er auch, 
dem Schein nach, gnaͤdig war, und da er ſeine 
Dienſte wie einen Raub dahin genommen hatte, 
ihn abſezte, und ſeinen rechtmaͤßigen Sohn in 
die Acht thaͤt. 

"Heinrich. Auch wegen des Salzburger Erg 
biſchofs hat er gar gewaltig gehandelt. — Es 
Eränft die Seele eined rechtlichen Mannes , 


. wenn er einen Üdelbert, fo durch die wirren Lau⸗ 


nen, gefränft fieht. 


Biſchof Heinrich, Wenn id) dad menfchliche 
Gemuͤth fo bedenke, iſt's wol Fein Wunder, dag 
er übermüthig wird, Ein Herr, der Könige abs 
and einſezt, Päbfte wählt, und, ob das ganze 
Europa gegen ihn aufflünde, feine Kreaturen 
uns doch aufdringt,, der auf ganze Nationen als 
uͤberwunden herabfleht — 

Otzberg. Den der Sultan von Iconlum 
mit reichen Geſchenken beehrt, und ſich taufen 
laſſen will, wo ihm die Ehre wird, eine kaiſer⸗ 
Liche Prinzegin zur Brautkammer zu führen; der 
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täglich, große Länder für feine Familie ankauft, 
feine Schazfammern füllt — 

Heinrich. Vom Gelde, woran ber Schweiß 
ſeiner Unterthanen klebt. — Habt ihr die Klagen 
vernommen, die fie, ob der ungeheuern Erprefs. 
fungen führen? — D Zreiheit! Freiheit! Du 
Bönnteff die deutfchen Männer an ihr Schtwerdt, 
die Zürften an ihre Nechte mahnen. — ber 
ich will fanft gegen ihn. Ibr ſollt nicht fagen, 
daß ich wie ein auffahrender Knabe mic) über: 
eilen laffe. Der Freund foll mit ifm reden. 
Nachgeben will ich ihm, wie ein weiches Maͤd— 
chen. Man fpricht von einem neuen Roͤmerzu⸗ 
ge. Ich will mitziehn. Kaͤmpfen, bluten will 
ich fir ihn. Meine Thaten ſollen ihn vor ſich 
ſelbſt errothen machen. Ich will ihn zwingen „ 
mir die Hand zu reichen und zu fagen: Seid 
mein Freund, 
Biſchof Heinrich, Edler Herzog, da feid ihr 
größer und ſchoͤner als ein Dann, ber mit Sieg 
und Blut aus der Schlacht heimkehrt. Herrlich 
vor Gott und Himmel! 

Heinrich. Merft aber wol: Wenn ich's 
vermag. In Worten iſt es leicht. Aber es 
giebt Dinge, die des Menſchen Herz nicht uͤber⸗ 
Eommen kann. Undank und Unrecht! verrathene 
Freundſchaft! — Ich fuͤhl's, daß ich dem Fried⸗ 
rich nie wieder werde, was ich ihm war. Aber 
ich will keine meiner Pflichten hintan ſezzen, 


und will ihm treu dienen. Statt ihn vor den 
Stuhl der Gerechtigfeit. zu fordern, wie’ wol 
bilfig wär’, will ich die Sanftmuth und Güte 
‚zu ihm fprechen laſſen. — | 

Stein. Und fo werdet ihr einen ſchoͤnen Sieg 
erkaͤmpfen. 
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(Ienfeit der Burg, in einem kleinen Pappelhain am 
Ufer des Fluſſeß.) 


Maͤthildis und Ritter Kurd. 
Mathildis. (enachtet die Burg.) 


Un nun ift alles fo fill und fo öde, und das 
laute Getuͤmmel ſchweigt, was vor faum einer 
Stunde noch den Burghof füllte. Das Gchar« 
zen und Wiehern der muthigen Roſſe gieng mir 
durch's Herz. Es klingt doch ganz anders, 
wenn fie von einem Zuge heimreiten, als wenn 
fie ausziehn. 
BKurd. Es war mir traun!.nicht viel anders 
als euch, da ich daheim bleiben mußte. 


on 0 au 

Motbildis. Sch follte meynen, einen Rit—⸗ 
ter, der fo viel Ungemach beflander, labte end⸗ 
lich die Ruhe baß. 

Kurd. Mit Nichten! Je mehr drauſſen 
war, ie unruhiger iſt mir daheim, Ich beduͤn—⸗ 
Fe mich, als laͤg' ich im Sarge, fo ich in mei« 
ner dden Burg daheim bleibe, „und hoͤr' ich 
Nferdegetrappel und Waffengeklirre, da iſt's mir 
fo beflommen , als laͤg' ich tief drunten einges 
ſcharrt, und fie ritten über meinem Haupte 
weg. — 

Marbildis. Es iff mir auch manchmal das 
Geluſt angefommen, mit zu ziehn, Sch habe 
wol Gefchichten gehört, wo die treuen Weiber 
die zärtlichen Glieder unter einem Panzer vers 
fteften, und fich als Leibknappen bei ihren Herrn . 
in Dienft gaben.. Wäre ich eine Rittersfrau, die 
nicht fo viel Späher zu täufchen hat, ich wäre 
wol einmal mit gezogen. — So ſiz' ich daheim, 
und lezze mich unter den Thränenweiden, die 
mein Herr aus Palaͤſtina mitgebracht hat. 
Geht, fie gedeihen gut, 

Rurd. Da Eonnt ihr ſizzen, wie die Tochter 
Iſraels, und eure Klaglieder fpielen, bis ihr 
den Kommenden entgegen ſpringt. — Wär 
nicht dad Scheiden, dad euch trübe machte, fo 
Ponntet ihr mit wahrem Stolz eurem Heinrich 
nachfehn. Denn traun! der Zug bringt 

hohe Ehre. . 
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Mathildis. Mir if auch Teicht im Hera 
zen; ich bangte, ed mögte eine Fehde mit dem 
Kaiſer beginnen. — 


Kurd. Wenn’ euch gefällt, laſſen wir — 
hier ein wenig nieder. Es reißt in meinem Fuß 
gar gewaltig. (fie feizen fich auf eine Ruhe.) 


Mathildis. Armer Ritter! Wollt ihr nicht 
meine heilfamen Kräuter auflegen? Ihr würdet | 
vielleicht bald gefünder. 


Rurd. Das Flikwerk wird nicht viel from⸗ 
men, edle Fraͤu Herzogin! Wenn ich einmal 
einfchlafe, wird alles ruhig fein. — Iſt mir's 
doch wie ein Traum, daß ih bier mit eurem eds 
len Herrn, als Bleinen Buben, fpielte ; hinter 
den Büfchen mich barg, und er laut aufichrie, 
wenn er mid fand. — Dort flürzte er einmal 
in’d Wafler, daß ich ihn Faum lebend wieder 
ergriff. 2 


Matbildis. Er hat e mir einmal erzählt. 
Nehmt noch izt den Dank feined Weib. 


Kurd. Er ift ein großer Mann geworden, 
— Wenn ich mir ed fo überdenke, fo iſt es 
wol wahr, was der gelehrte Abt von Negidien 
einmal: fagte, ald er von dem König Alepander 
erzählte, der zu feinem Hofmann ſprach, da er 
über das Meer fchiffte: Hofnung iſt mein ein: 
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ziges Loos. ) Es bangte mir manchmal nach 
feines feeligen Herrn Vaters Tode. Und wenn 
id nun die Größe betrachte, die er ſich aus fich 
felber fo ganz erfihaffen mußte; wie er fiebzchn 
lange Jahre hindurch immer auf das väterliche 
Erbe hinbliftez wahrlich! es kommt mir wuns 
berbar vor. Die Kaifer zoͤgerten; feine Neider 
griffen ihn an; er fFand unerfchättert. Es muß 
ein nieverflegender Quell der Größe in feiner 
Geele ſeyn. Das Gluͤk hatte ihm fo wenig ge« 
geben, er bat fich fo viel genommen. ft er 
nicht izt der Fuͤrſt aller Fürften? Weß Zepter 
hat ſo mweite Staaten beberrfht? — Und wie 
edelmuͤthig der Lowe iſt! Er achtet der Weleitis 
gungen nicht, und geht nach Welfchland. Der 
Keifer bat ein Hochverrath an feiner Freund- 
fchaft begangen, und er geht doch mit nach 
Welſchland. — Vergebt mir, edle Frau, daf 
ich euch fo viel vorplaudre; aber wenn ich von 
eurem Gemahl — — das wißt ihr wol — 


Mathildis. O, ich moͤgte euch Stundenlang 
zuhören! Wahrlich! Heinrich weis, was mid) 
vergnuͤgt, daß er mir euch hier gelaſſen hat. 
Ihr ſollt mir den ganzen Lebenslauf erzaͤhlen, 
und ich will euch ſo Be da ſizzen, wie in 


/ 











*) Plutarh, im Leben Aleranders 1b Grofen, 
= fagte ed zum Perdiccas. 


der Kirche. Und dann, guter Kurd, werden 
wir bald Kunde von ihm un » einen herrlichen 
Shaten erhalten. | | 





Weiſchland. 
Lager des Kaiſers vor Alexandria. 
( Herzog Heinrich Sezelt,) 


Graf Siegfried von Blanfenburg 
| und Ritter Stein, | 


Siegfried. 


FE; wird nimmer anderd. Menfchen und Vieh 
gehn drauf, und am Ende müffen wir nafter 
zurfit Eehren, ald ein Pilger, der den Bulgaren 
in die Hände gefallen iſt, oder ein Nitter, auf 
deffen Burg die Kloftervogte haußen. 

Stein. Es Hat mich in der Seele geiams 
mert, wie ich geflern umher gieng im Lager, 
und die braven Deutfchen aufdem naffen Stroh, 
halb im Walfer lagen. Die tobdten Pferde 
ſchwimmen umher, und die Fieber reiſſen immer 
mehr ein. Ich verarg' es keinem, wer uͤberlaͤuft. 

Siegfried. Die Unſrigen halten ſich noch 
gut. Aber Heinrich ſorgt auch väterlich. Der 


Kaifer von feinem Schloß, Fann dad Ungemach 
wol ruhig mit anſehn! — 

Stein. Glaubt nur, ed wurmt dem Herzog 
ſehr, und das überlange unnüzze Liegen allhier, 
ift ihm gar nicht zu Sinn, Zudem liegt noch 
etwas tiefed in feiner Seele, das ich nicht ganz 
tadeln mag. 

Siegfried. Nun? 

Stein. Kann es ihm wohl ſein auf einem 
Boden, wo fo glänzende Hofnungen für ihn das 
bin find? Die Mathildifchen Erbgüter vor Aue 
gen, ſtets um den, der fie ihm, nach feinem 
Beduͤnken, raubte; Fann es ihm hier behagen? 
Die Zürften murren über die Nomerzüge, die 
gu nichts frommen und fo viel Unheil anrichten, 
Waltete Friedrich lieber in Deutfchland der Mes 
gierung ob, traun! es wäre beffer und brächte 
ihm mehr Ruhm, wenn er die Naubfchlöffer im 
Vaterlande zerflürte, ald daß er bier fremde 
Städte in blutige Afche legt. 

Siegfried. Und das alles blos aus Eigenfinn 
der Macht, und einem Haß ohne Grund gegen 
den Alexander. Wär’ er mild und gütig, das 
Uebel wär’ all nit. Und die den Alexander 
als wahren Bifchof anerfennen , achten ven 
Hriedrich nicht mehr, feit er in den Bann gethan 
iſt. — Und ich denfe wol, Heinrich achtet den 
Bann viel gu fehr, als dag der Kaifer nichts 
bei ihm werloren hätte, 


Herzog Seine ich kommt. 


Stein. Ihr feht fehr finfter, Herr Herzog. 

Heinrich. Moͤgt' auch einer nicht! — (e 
wirft fein Schwerdt von Ach und geht im Unmuth auf und ab.) 

Siegfried. Was if, dad eud wieder 
wurmt? Sagt an, 

Heinrich. Es frommt euch nichtö, ald daß 
ihr euch ergrimmt. 

Stein. Sind wird doch gemohnt ! 

Heinrich, . Die Lombarder werden und aͤng⸗ 
fien, Sie. find nur noch zehn Meilen von uns, 

Siegfried. Da wird Friedrich in hoher Noth 
fein, Pe 

GSeinrih. Das follte der Held mit dem 
Schwerdt nicht. Er giebt morgen den Belägers 
ten Waffenftillftand, bis zum Oftermontag. 

Stein. Un. darob zürnt ihr? Ich find’ es 
lobenswerth, daß er fie dad Feſt in Ruhe feiern 
laͤßt. | 

geinrich. Eine fehrefliche Ruhe! Mährend 
die Wachen der Alepandriner in den Kirchen 
beten, wird er. die Auferſtehung fpielen, fagte 
ein freigeifterifcher Wizling, Die Mine wird 
indeg fertig, und zwei hundert Krieger follen 
mitten in der Stadt auöfriechen. 

Stein. Pfui! das ift ein unwürdiger Streich). 
Moͤgt ihr ed nicht hindern ? 

geinrich. Er Iachte zu meinen Worten, und 


— 16 — 
als ich ernſtlich wurde, entſchuldigte er ſich, 
daß die Noth draͤnge. — O! ich bin es ſatt an 
feiner Seite gu fechten. Gchien? es nicht, als 
zuͤrnt' ich ihm, ſo haͤtte ich einen treflichen Vor— 
wand, von dannen zu gehn. Die Slaven ji?) 
wieder unruhig. — Eine Zeitlang mag ich's noch 
mit anfehn. Wenn die Verrätherei gut abläuft, 
dene’ ich, foll er einen heil des Deer’s entlaf: 
fen. — 
Siegfried. ch weis nicht ; was ih uns 

wünfchen mag, GIüf oder Ungluͤk. 

Heinrich. Wol mögte ein rechtlicher Mann 
da irre werden. *) 


. — 


*) Am Dftermontage drangen die Deutfchen Durch die 
Mine in die Stadt. Dad Volk griff, wüthend uber 
diefe Liſt, zuden Waffen, hieb alled nieder, wagte ei 
nen Ausfall, verbrannte ded Kaifers Wohnung , und 
sagten ihn bis Guinella. Die Lombarden rüften an. 
Es ward aber ein Waffenftillftand gefchloffen, und Fried⸗ 
rich entließ einige Fürſten, unter denen Heinrich war , 
nach Deutſchland. Da er wieder zur Strenge griff, 
giengen die Empörungen von neuen an, und er berief 


die deutſchen Fürſten nach Chavenna, um Hülfe von ih— 


nen zu fordern, 


(Im Jahr 1175.) 


Chavenna, an der Gränze von Tide 
? 
Herzog Heinrich allein. = 
Ruhig, mein Herz, ruhig! Der ſtolze Kaiſer 
wird flehen. — Es iſt wol Stolz, daß ich das 
denke, daß er ohne mich nichts vermag. Aber 
ich kann es mir bergen, es freut mich heimlich, 
daß ſich fen ungeheurer Hochmuth ſchwach 
fuͤhlt. — Es iſt eine Wolluſt, den Schwachen 
zu verzeihn, und den Demuͤthigen zu erheben; 
aber, bei Gott! es iſt auch eine Wolluſt, den 
Stolz zu beugen. — — Wenn er ihn kennte, 
dieſen Felſenſinn, er wuͤrde — Zwar, weis ich 
denn was er fordert? ch kenne die Fuͤrſten⸗ 
pflichten, deren werde id) Feine verlesen. — 


Dei Kaiſer kommt: 


Friedrich. Wir find allein, lieber DVetter, 
Eur Freund har eine Bitte an euch, die ihr ihm 
nicht verweigern werdet, 

Heinrich. Ihr wißt, daß ich meiner Pflicht 
ftetö fireng folgte, Was iff eur Begehr? 


Sriedrih. Ihr wißt, wie die Sadın in 
MWelfchland fiehn. Noch immer macht der Em: 
porer, der ſich anmaßt, Pabſt zu heißen, die 
Städte aufrährerifh. Ich habe Moveretto *) 
den Untergang geſchworen. Eur fiegreicher Arm 
helfe! 'r die Mauern umflürzen. 

Heihrich. Mic) beduͤnkt, ihr feid gu ſtreng 
gegen fie. Wir leben nicht mehr in Dttens 
Zeiten, bie ihr wieder hervor zu rufen fcheint. 
Ihr kommt nicht durch mit ber Strenge, und 
ihr thätet wohler, ihr erhübt euch zu dem hoͤch⸗ 
fien Ruhm menfchlicher Größe, zur Verzeihung. 
Jezt Schafft es euch noch Ruhm. Es mögte 
eine Zeit fommen, wo man ed euch für Schwach. 
beit audlegte. 

Friedrich. Ich habe euch nicht gebeten, das 
her zu kommen, um über Sachen zu fprechen, 
die ich zu verantworten habe. Ich will, daß es 
fo gehe, und verlange, daß ihr meinen Willen 
ausführt. 

Heinrich, Hab' ich doch immer gedacht, daß 
Deutfchlands Fürften wol ein Wort drein fpres 
chen dürften, wenn ed des — Wohlfahrt 
——— 








chen 





+) Eigentlich Alexandria. Friedrich nannte fie Kor 
veretto, weil ihm felbft der Name verhaft war. 
Ughelli J. $. T. IV. de archiep. Medial. 
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Sriedrih. Des Reichs Ehre iſt ded Reichs 
Wohlfahrt. Laßt dad ist ruhen. Folgt mie 
nach Stalien. Eur Kaifer, eur Sreund, bittet 
euch dringend. 

Heinrich. Sch kann nicht. 

Friedrich. Wollt ihr den unbegwinglichen Ei 
genfinn obwalten laffen? 

Heinrich. Ich gehe nicht nach. Welfchland. 
Was foll ich unnüg meine Kräfte im Ausland 
yerfchwenden, während meine Unterthanen nach 
mir ſchmachten. Es ift beffer, daß meine Städte 
blühen, ich meine Wüften zu Lufigärten ums 
fchaffe, meine Rebellen demüthige, ald daß ich 
deutfched Blut auf fremden Boden vergieffe, um 
kaiſerlichen Eigenfinns willen. | 

Sriedrih. Würd’ ich euch fordern, wenn _ 
nicht gerade dad Schikfal euch verlangte. Soll 
ich euch wiederholen, was ich euch einft vor dem 
ganzen Heere fagte: Die Macht des deuts 
fhen Reichs beruht auf euch; Gott hat 
euch über alle Fuͤrſten erhöht, und allen Vorzug 
der Macht und des Anſehns euch gegeben. Ihr 
koͤnnt die gefunkene Ehre Deutfchlandd retten, 
das euch feinen höchflen Ruhm danft, Erinnert 
euch unfrer Bande des Bluts, der Gunft , die 
ich euch von ieher erwiefen — | 

Heinrich. Ich bitt' euch ſchweigt davon. 
Ihr treft auf einen wunden Ort. — Laßt uns 
abbrechen. Damit ihr ſeht, daß ich meine Pflicht 


— 80 — 


kenne, ſo verheiß' ich euch Beitrag an Geld 
and Truppen, deren ln euch Fund ges 
worden. ift. 

Friedrich. Was foll mir die Herde, fo der 
Hirt fehlt ? Um euch felbft: bitte ich euch. 

Heinrich. Wad ihr von andern Fürften ans 
genommen habt, wollt ihr von mir zu empfahn 
euch weigern? — Habt ihr mehr Anfprühe an 
mich , ald an andere? sder wollt ihr neue Ge: 
ferze für und ſchaffen? — Merlangt von mir, 
was ihr wollt, Truppen, Geld, Rath, nur mir 
laßt die Naft, die ich mir fo fang erwänfcht has 
be. Zühre mein eben im faufenden Sturm 
dabin , ich achtete e5 minder, alö wenn ich in 
dem verhaßten Welſchland, nach Ruhm und Ehre 
fchmachtend , meine Kraft in müßiger Thätigfeit 
zubringe, blos weil ed euch zu Sinne ift, einen 
Pabſt nicht anzuerkennen, dem die ganze übrige 
Welt huldigt. — Seid billig, ihr konnt das 
nicht verlangen. 

Friedrich. Ich weiß, daß ich ed von euch 
Fann. Eilte ich nicht, euch Baiern zuzufpree 
chen — 

Heinrich. Damit ich mit euch nach Italien 
zuge ! 

Friedrich. Entfchied ich nicht die Fehde, we⸗ 
gen Winzenburg, zu eurem Vortheil? 

Heinrich. Macht ihr Gerechtigkeit euch zum 
Verdienſt? — 


Y 


Friedrich. Undankbarer Herzog! bracht? ich 
nicht eure verbundene Feinde zur Ruhe, und 
bebräuete fie, daß fie alles heraus gaben? Hielt 
euch nicht meiner Sreundfchaft für fo iwerth , 
daß ich üngft ,. als ich noch erbios war, euch 
zu meinem würdigen Nachfolger erflärte? — 

Heinrich. (ceißt feinen Heim ab und ſchlagt die Haare zu⸗ 
zu Auf die Mare dentend) Da ſteht die Antwort 
dem, der mir feine Wohlthaten fo vorrechnet. 

Friedrich. (meudig und vertegen) Himmel! haft 
Bu denn Fein Mittel, den Harkherzigen zu ermeis 
hen? — Wolan! Ich überlaß’ ed eurem Edeli 
muth und eurer Freundſchaft. — 

Heinrich. (Hecht eine Zeitiang in Gedanken) — Wohi! 
Es ſei! Ich will mich uͤberwinden, will mein 
ſtilles Geluͤbde brechen; aber eins fordre ich von 
euch: Ihr wißt, daß ich Feine Stunde vor el⸗ 
nem Einfall meiner Neider ficher bin — Gebt 
"mir die Stadt Goslar. Ihr kennt ihre Untreu, 
wißt, wie gefährlich fie mir, ob der Nähe an 
Braunfchweig , immer geweſen iſt. Hab’ ich fie 
inne, fo iſt fie mir eine Vormauer gegen den 
don Halberfladt; von Magdeburg. und den Marks 
graf von Meiffen. Ich kann dann ruhiger jiehn; 
— Nun? Bor ficht an? Auch meinen Berg. 
werken bringt es großen Nuzzen. Gebt mir 
Goslar, und ich ziehe mit euch. 

Friedrich. Goslar kann ich euch nicht gehen; 

SZeinrich, Warum niht? 

Der Löwe. 2. Th. $ 


I. 


Friedrich. Glaubt mir, ich Fann nicht. 

Zeinrih. Einen fo Heinen Flek wollt ihre 
mir nicht überlaffen, und habt Feinen Grund, 
und ich foll euch Länder erobern? Friedrich! 
Friedrich! Noch einmal: bedenkt euch. 

Friedrich. Ich habe mic bedacht, hab's 
veiflich erwogen. Es läßt fich nicht machen. 

Heinrich. Wie ed euch gut dünft. Go bleib’ 
ich daheim. 

Sriedrich. Jede andere Bedingnis, nur die 
fe nicht. Treibt mich nicht auf dad Yeufferfie 
Heinrich. Ich beſchwoͤre euch, bei allem, mas 
euch- und mir heilig iff, beugt diesmal euren 
flarren Sinn, Zieht mit, lieber Vetter. 

Heinrich. Habt ihr euren Eigenfinn, mir 
Goslar nicht zu geben, fo hab’ ich meine Grün. 
de nicht mit zw ziehn. Spart die Worte, 

Friedrich. Kann euch denn ber Stolz nicht 
weichen machen, daß ihr mir mehr Hülfe feid, 
als Gold und Gilber und große Kriegäheere. 
Die Römer ſchrekken vor eurem Namen zuruͤk, 
und bitten unter eurem Schwerdt, um Friebe, 

Heinrich. Indeß meine Feinde mein Land 
verwüften, meine Veſtungen fchleifen und mei: 
ne geängftete Gattin von Stadt zu Stadt ia» 
‚gen. Zum leztenmal: Es geht nicht. 


- 


Die Kaiſer in tritt ein mit etlichen Bes 
: gleitern. 


- Raiferin, Find’ ich euch: bier, theurer Ge. 
mabl? — Eine üble Nachricht vom Erzbiſchof 
Ehriffian. Er glaubte euch nicht mehr bier, 
und. hat deswegen an mich gefandt.; Die Unters 
handlung mit dem iungen König von Sicilien, 
hat fich zerfchlagen; er weigert den Frieden ohne 
den Pabft und die Lombarden, und verachtet 
eure Prinzefin. 

Friedrich. Stür.t denn alles Ungluͤt igt 
über mich zufammen ? Und der Eine Mann, 
der mein Schild fein koͤnnte, zieht ſich zuruͤk! 
Heinrich ! ihr Eonnt mich retten. 

Heinrich Goslar ! 

Friedrich. Warum wollt ihr das von mir 
ertrezzen? Es iſt unmöglich. 

„Heinrich. Ich geb’ euch Frag und Antwort 
zuräf.. Es iſt unmöglich. 

Friedrich. (gebt in groten innern Kampf umher) 
Kaiſerin. Vermag mein Wort, edler Here 
zog — Ä 
Zeinrih: Ich bin nicht der Art, meine 
Kaiferin, dag ich ein Wolgefallen an -Bitten 
und Flehen hätte: — Wo ich fage : es gefchieht 

nicht, da traut meinen Worten, wie Selfen; 
denn ed iſt nicht fo obenhin gefprochen , fondern 
5.2 


reiſſich überdacht. — Entlaßt mich diefer un 
angenehmen Unterredung. (er win gehn) 
Sriedeich, Halter! Kann euren Stolz nichts 
beugen? Auch nicht, wern ich fo zu euch aufs 
flehe ? (er fäne ihm zu Fuſſen) | 
Raiferın, SKaifer ! 
Heinrich. (debt ion fahnen auf) Friedrich! bei 
Gott! es geht nimmer, (ex geht eitend ab) 





(Im Jahr ır76.) 


Braunſchweig— 


Herzog Heinrich, den iungen Geinrich 
auf feinem Schoos wiegend. 


N Cfuge:) 


Um ald der Bube zwei Jahr alt war, 

Da ritt" er auf dem bunten Pferd ! 
Und ald der Bude nun gröfer ward, 

Gab ihm der Vater Speer und Schwerdt 
Dir gebe, mein Bübchen, der Himmel Gedeihn 
Ind Herz dir Much, Kraft ind Gebein. 


a (Die beiden lejten Zeilen von Anfang.) 
Mathildis. (komme und bükt ſich zu dem Knaben nieder) 
Hagt dir das Wiegen, Heinrich? Sieh, wie 
er fo muthig fit, ohne fih anzuklammern. 


Biſt lieb und werth, und fromm und gut; aber 
komm, ich will dir. die Schwefter rufen; biff 
ſchon fo lang beim Vater. (fe win ihn wegnehmen) 

Zeineich, Sieh! er firäubt ſich. Er will 
bei mir bleiben ; laß ihn immer noch. O! daB 
find fülfe Stunden, Mathildis. Da find wir, 
was wir feyn follen. Ich wünfche dann oft, 
immer bei euch zu wohnen. Aber da pocht ein 
unruhiger Nachbar mich aus dem Echlummer, 
“oder macht mir ein Kaifer den Sinn unwirrſch. — 


Ritter Stein. 


Stein. Darf ich denn mieder einmal Fom: 
men? Bin ein fremder Gaſt worden. 
Seinrich. Ha Ritter! Vultommen, herz⸗ 
lich wil'kommen! 

Stein. Ihr ſeht, ich gehe noch ‚immer gera⸗ 
‚de zu. Hab’ ich doch fat den Weg zu euch 
yerlernt. So geht's, wenn Friede ifi. Da 
ſizzen ſie fill auf ihren Burgen, und fchmaufen 
mit einander. Laͤg' ich nicht zu weit ab, ich) 
hätt? euch längft einmal heimgefucht, 

Mathildis. Und laßt auch in fo. langer Zeit 
nichtä von euch baren ! 

Stin. Wie nun fo geht, Frau Herzogin. 
Dunn, wollt? ich heruͤher reiten, und dann ime 
mer Fam ein Hindernid, und ic) bin ein wah⸗ 
ver Hausvater geworden. 


Zeinrich. Werd’ es auch, Nitter, und traun! 
ed ift Eein übel Ding, wenn die Kleinen um 
einen her fpielen, und bie lächelnde Mutter fo 
mild drein flieht, wie der Sonnenfchein im 
Lenzen. 

Stein. Mir iſt's diesmal nicht fo gut wor—⸗ 
den. Mein Weib hat ſchier einen ganzen Mons 
den auf dem Gicchbett geächzet. Sezr iſt fie 
wieder auf. 

Maͤthildis. Gott flärfe fie und erhalt? euch 
dad brave Weib noch lange. 

Zeinrich. Haben wir uns doch nach dem 
Geſpraͤch in Chavenna noch nicht gefehn! Was 
beduͤnkt euch ? 

Stein. Sch bin nicht gern ein Ungluͤkspro⸗ 
phet, aber da läßt ſich nicht viel Gutes abfehn. 
Ihr hättet immer follen nachgeben. Es muß 
gar vieles gehn, was einem nicht zu Sinne iff. 
(mir einem Bilt auf Mathiiden) Es kann aber auch gut 
werden. | 

Mathildis. Ihr ſchaut mich an? — Die 
lezten Worte giengen euch nicht von der Seele. 
O! ich habe eure Furcht laͤngſt gehabt. Sagt 
frei heraus was ihr denkt. | 

Stein. Wenn ed gut gienge in Welfchland, 
moͤgt' ed euch Friedrich chr vergeben. ber fo 
fhiebt er alles Ungluͤk auf euch, damit er es 
von fich abmälze. 

Heinrich, Habt ihr Kunde ? 


ie 


Steim Ich bin darum mit, herüber gefome 
men.” Der Baumberger hat mir’s angefagt. 
Alles, was er von den Fürften zufammen ge 
bracht hat, ift Faum taufend Mann gewefen. 
Bei Borſano hat er einen Beinen Sieg erfoch» 
ten; aber ed folgte brauf.ein Treffen, wo fein 
Heer in völliger Unordnung floh, bis an den 
Teßino, allwo der. Flüchtlinge viele ertränkt 
find. Sriedrich foll tapfer gefochten haben, aber 
er ward vom Pferd geworfen, und mußte flies 
ben, Man hat ihn für todt gehalten, und bie 
Kaiferin hat ihn zu Komo ſchon vier Tage bes 
weint. Die ganze Kriegskaſſe, dad Gepäf, 
das Lager haben bie Mayländer erbeutet, und 
fogar des Kaiferd Schild, Kreuz und Lanze im 
Triumph davon geführt. 

Heinrich. Ed thut mir leid um ihn, und um ° 
die Deutfchen, die wieder da hingeopfert wor⸗ 
den find, — 

Mathildis. Das ift ein: Verluſt, der mir 
m. ſpaͤte Thränen Eoften fan. 

Stein Woll'es Gott nicht! Aber nun hat 
er ein Volk gefehn, das feine Strenge zur Vere 
zweiflung : bringt. Ein Gefchwader von neun 
hundert Tapfern hat fich durch einen fchreklis 
chen Eid verfchworen, zu fiegen oder zu ſterben. 
Sie nannten fich die Gefellfehaft des To 
des. Den Herzog Berthold von Zähringen, 
und den Bruder Philipps des Coͤllner, haben 
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fie gefangen, und der Kaifer fol, ob des Ber: 
luſts, fehreffich entrüftet gewefen fein, und ob 
er wol ſtolz ift im Herzen auf feine hohe Macht, 
fo bebünft es ihn doch gar weidlich, daß ihr 
igm viel helfen mögt. Als er den beutfchen 
Hülfstruppen nach Komo entgegen gieng , fien⸗ 
gen fle einen Kundfchafter auf, ber erfragen 
ſollte, ob der große Herzog dabei ſei. — Da 
moͤgt ihr denken, ob er ergrinmt iſt. | | 
 Seinrih. Mag er! Ich kann nicht Zeitle: 
bens fein Söldner fein. Soll ich feinem Eigen 
finn gegen ben Alexander, den wahren Statt: 
halter Ehrifti, zu. Willen feyn? Er hat mich 
gar freundlich begräffen laſſen, und hat mir 
wieder Hoffaung zu den Guͤtern in Welſchland 
gegeben. | 

Mathildis Sagt mir, wie mag das der 
heilige Vater thun. 


Heinrich. Mein Vater empfleng ſie zum 
Lehn vom paͤbſtlichen Stuhl, nachher bekam fir 
der Ohm, und nun hat fle ſich der Kaiſer ges 
nommen. And nachdem, was uns der Nitter 
erzählt, hat Alepander allen Anfchein, daß er 
ſiege. — Wir wollen’5 geruhig ermarten. 

Stein, So lang fie euch im Lande ficher 
laſſen, koͤnnt ihr's mit anſehn. : Aber ich fürdye 
te, des Kaifers Hizze wird eure Feinde aus den 
Sünmpfen lolken. Bernhard von Anhalt hat 
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mit dem Thüringer Krieg; bütet euch, daß ſich 
da nichts entſpinne. 

Heinrich Es iſt ungerecht, daß ſie den 
Ludwig bekriegen, blos, weil er dem Kaiſer 
beiſteht. Ich werd’ ihm Huͤlſ« leiſten, fo bald 
ich die Slaven zur Ruhe gebracht habe, 

Stein. Sie haben ſich wieder empört, hör" 
ich, | 

Heinrich. Und haben lange genug ruhig ge: 
ſeſſen, das mich gtoß Wunder nimmt. — Aber 
traun! lieb Weib, wir ſizzen, wie in einer Fa⸗ 
ſtenpredigt. Laß auftragen. Trinfen wir ein’d 
Ditter, auf alten ein und alte Sreundfchaft. 
— (veiape ihm die Band) Schlagt ein! 

Stein. Alter Wein und alte Sreundfchaft , 
und ein mildes MWeibeslächeln dazwifchen. Und 
zim Klang der Pokale will ic den Kindern 
eins fingen . 


IHR Tiu 


mr 
* * 
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(Im Jahr 1177.) 


Braunfd we ge 
(Auf dem Söller der Burg.) " 
Math ildis und 4 ebtiffin Yemgars, 


Mathildis. 


rw 


bedachte er ihn im Frieden, und ließ ihn vom 
Pabſt wieder einfeggeme. 
Irmgard. Es ſoll ein fehimpflicher Srieden 
fein, *) 
Mathildis. Friedrich hat yerfucht, den Dabft 
‚ durch allerhand liſtig⸗ Nachftellungen, während 
der-Unterhandlung ‚ zu fahen. Der heilige Va⸗ 











») Der berühmte Friede, der zu Venedig am er- 
fen Auguſt 2177 gefchlofen ward. j 
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ter ift heimlich in Venedig eingezogen, und da 
bat der Kaifer in feinem Grimm eine Flotte ges 
gen Venedig gefandt, aber der Doge hat ihn 
geſchlagen. Endlich hat er ſich gedemuͤthigt, 
hat aller Kezzerei und Trennung entſagt; hat 
dem Pabſt die Fuͤſſe gekuͤßt, und endlich den 
Steigbuͤgel gehalten. Drauf hat Friedrich eine 
Rede gehalten und Gott gedankt, daß er ihn 
vom Wege des Irrthums zuruͤk gefuͤhrt habe. 
O, es iſt ein ſchimpflicher Friede. 

Irmgard. Sind wir doch gluͤkliche Ge⸗ 
fchöpfe, dag und von all dem nichts kraͤnkt. 
Wir erheben und nicht; aber, Mathildis, hier 
unten Iebt ſich's auch gut und ficher. 

Matbildis. Wenn ich mir einen Mann an: 
fehe, wie den Kaifer, da bin ich zufrieden mit | 
der weiblichen Stille; feh’ ich mir aber meinen 
großen Heinrich an, da moͤgt' ich wol dieg Herz 

unter einem Panzer wuͤnſchen. 

Irmgard. Muhiger fchlüg‘ es da nicht. 
Ihr habt viel Freude. 

Mathildis. Seht, ſeht, da * ſie ge⸗ 
zogen. Sie ſind's. (fe umarme die Aebtiſſin) Irmi⸗ 
gard, ich habe viel Freude! Blaſe laut, Thür: 
ner, dein Freudenliedel, daß es durch alle Gaſ— 
fen toͤne: Der Herzog kommt, unſer Heinrich. 
kommt! — Mein Heinrich zieht heim! — 
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(Zimmer.) 


EZ 


Herzog. ZJeinrichs Jans von Binfiedel 
und Dex Burgpfaff. 


Burgpfaff. (Mit und ſchreibt) Veliebts euch 
nun euren Namen drunter zu ſezzen, und euer 
Siegel dran zu haͤngen, ſo kann der Brief ab— 
gehn. | 
Heinrich. (thut seite) Go! Geht und beforgt 
ihn, (DBurapfaf gehe a6), Giebt ſich der rebellifche 
Biſchof auf den Brief nicht, fo ziehn wir gleich 
gegen ihn. Unfer Heer ift gerüftet. 

Einſiedel. Den Kopelberg hat er ffarf ver: 
fhanzt, und mit ded Meißner Markgraf Otto, 
und Bernhards Voͤlker flreift_er noch immer 
umber. Glaub’: kaum, daß er euch Gehör giebt, 


Li 


Ein Ritter tritt cm. 


Bitter, Ich bring euch Bothſchaft, edler 
Herzog, aus der Abtei Korvey. Der Abt Iäßt 
euch, feinem Schirmvogt, einen. Gruß eutbieten, 
und um ſchleunige Huͤlfe bitten; Philipp, der 
Coͤllner Erzbischof, iſt mit einem flarfen Heer 
in, eur Land gefallen, verbrennet und verwuͤſtet 
alles bis nach Hameln. 

Aeinrich, (ia Einkedven) Der Sturm macht 
ich frühe auf. 


— —— 


Ritter. Er giebt vor, die Erbſchaſt Graid 
Otto von Daßel, feines Neffen und des Ehris 
ſtian von Oldenburg an ſich zu ziehn. — Über 
das iſt nur Schein, Der Kaiſer foll ihn heim⸗ 
lich antreiben, und an. den Örafen von Geldern 
hat er einen Brief erlafen, darinn er euch als 
einen hochmüthigen Deren abmalt, ber fein Ges 
biet bis an die Stadt Edlin erfireffe. — Auch 
geht die Rede, der Biſchof von — ſolle zu 
den Waffen greifen. 

Heinrich. Lauter geiſtliche Herren! Bei 
Gott! ich glaubt’ ed nicht um diefe verdient zu 
haben. - 

Einſiedel. Ein Heiliger im geiftlichen Ornad 
- ifk ein doppelter Heiliger. Denkt an Ludwig 
den Frommen. Ihr koͤnnt euch nie fo arm fihene 

Een, dag fie euch nicht fürchten follten. 
Seinrich. Wohin nun zuerft und wenden ? 
Einſiedel. Schlagt euch den naͤchſten weg, 

hen Uldarich. 

SZeinrich. Herr Ritter, entbietet ehrem Abe 
einen ‚freundlichen Gruß, und thut ihm zu wifs 
fen Sof ich mein Schirmvogtäamt treu verwal⸗ 
tem!“ verde, und diefe überläftitgen Gäfte ſtrafen 
will, fo bald ich von diefer Geite nur Ruhe 
habe. 

Ritter. Bedenkt ihn ia bald, er iſt in gros 
Ben Nöthen. Denn des Cöllner fehont Feines 
Kloſters, und die frechen Soldaten glauben, 
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ſie hätten lauter unbußfertige Magdalenen vr 
ſich. — (sebt ab.) 

HSeinrich. Daß der Kaiſer heimlich die Sa— 
che betreibt, das Eränft mich. — Und il 
wol glaublich; der Coͤllner iſt fein Vertrauter! 
Ja ia! Sie fangen an auf meinen Untergang ju 
finnen. Uber es foll ihnen ſchwer werden, den 
Löwen zahm gu machen. Auf! Lat und mit ak 
len Reifigen ausziehn. ' 








(Im Jahr 11738.) 


Lager des Herjogs von Höpelberg, 
(Zeit ded Herzogs.) 


Herzog Heinrich; Sraf von Blanfen | 
burg; Nitter Kinfiedel; Sohner; O% 





berg und Rurd. 
Heinrich, Na 
Drei Ungriffe, und der Adler ſigt ruhig im 
Delfenneft ! . 
Blankenburg. Und ihr koͤnnt und muß 
nicht don dannen weichen. Alle fernere Sehe 
iſt unndg, wo ihr euch hier nicht feſt fekt. 





RKurd. Greift es von der andern Seite noch 
einmal anz ed muß gehn, \ 

geinrich. Es will aber nicht, Kurd Die 
Truppen find muthlos. Es bleibt nur ein Mite 
tel, wir müjfen fie auöhungern, 

Burd. Hm! — Da Eonnt ihr Jahr und 
Tag da liegen. 

geinrich. Ich will meine braven Leute nicht 
aufopfern, wo ed nichtö hilft, wo ich deutlich 
fehe, der Sieg ift unmöglich. 

Kurd. Unmöglih! — Hm! Hm! — 

(ee geht ab.) 

Einſiedel. Es ifl — wieder nicht recht. 
Er meynt es muͤſſe alles gehn. 

HGohnek. Wär es fo Mein, wie Dafenburg , 
fo mögtet ” wieder das Waſſer abgraben laß 
fen, — 

geinrich. Die Beſazzung in Hornburg iſt 
dach ſtark genug? 

Blankenburg. Er wird fie nicht vertreiben, 
Aber mad fromnt ed und, daß wir dort erober« 
ten, fo mir hier abziehn mäffen ? (orose Paufe ) 

Geinrich. (unmursis) Alle Felſen follten ges 
fehleift werden. Man hat genug mit den Hein» 
den zu Fämpfen, und nun wirft bie Natur 
ihre Veften noch vor fie. 

infiedel. Horh! Da ifl Getuͤmmel. 

Heinrich. Seht, was es fei. 

(Einfiedet ad, Meflüftes unter Den Nittern.) 


Sohnef. Der Tumult wird flärkt: Ich 
gebe — 

Einfiedel. Heraus! Heraus! Kurd hat mit 
feinen Leuten angegriffen. Wie Gemfen lim 
men fie dey Berg hinan. 

Heinrich. Der Naſche! — Ihm nad, jur 
Huͤlfe. (fie ſtützen hinaus — —) 





>  (ertine Stunden drauf) 


(Die Veſie ift erobert, zum Theil ſchon gefäleift: 
Rauchende Trümmer -umber. Die Krieger fin 
mit Niederreiffen befchäftigt.) | 


Rurd liegt verwundet am Abhang. Der Yen 
zog fleht vor ihm; um ihn Ritter und Neijige, 
die fich) nad) und nach immer mehr ver: 

| ammieln, 


Kurd. Laßt mich hier liegen. — Es if die 


Stelle, mo ich die Mauer erſtieg. 4 
Heinrich. Aber deine Winden , theurer 
Kurd — 


Kurd. Beduͤrfen det Heilüng nicht. Ed find 


die Iezten. Ich bin fehr müde. 


Heinrich. Das wolle Gott nicht! laßt euch | 


verbinden. 
Aurd. Meine legte Bitte: Laßt mir die 
wenigen Augenblike Ruh. (er richtet ach auf und wird 


el A 


auteraain) Legt mis mein Schild unters Haupt, 
Sch habe oft drauf gefchlafen. — — Noch eins 
mal will ich der herrlichen Anſicht ‚genießen, — 
Ah! das erquift. | | 

Heinrich, (in feinem Anblik vertoren) Kurd! Kurd 

Kurd. Mein Herzog! Mein Heinrich: Gebt 
mir eure Hand. O, diefe theure Hand!.— Ich 
Scheide willig; aber dag ih such berlaffen muß 
— ic glaube, ich werde mit Thränen aus der 
Melt gehn. | e 
Heinrich, Willſt du mich denn fo allein lafe 
fen? ' (in tiefeten Echmer;) 
Kurd. Ihr feid nicht allein, Nehmt ihr 
doch überall euch ſelbſt mit. ciesbaften) Heinrich ! 
ich ſehe die Jahre der Ungemwitter Fommen. Sie 
haben viel Donner. Seid ſtark! Sie werden 
über den Felſen hingehn. Laßt die Eichen drauf 
brechen, Ihr bleibt feſt. — 

Heinrich. Der Sturm hat eine flarke Eiche 
gefällt. — 

Kurd. Laßt's gut fein! — Iſts mir doch 
lieb, daß ich nicht auf den Hügeln beim Tis 
berſtrom eingefchlafen bin. Es ruht fich im 
Vaterlande dod) fanfter. — Mein Weib! Meine 

Kinder — feid ihr Vater! — Ritter! verfaßt 
euren großen Herzog nie. — (iüwäher) Der 
Todt der Treue flirbt fich fÜB. (die Ritter drängen 
fd) bewegt um in) Dank! Dank! Weichet! ich 
muß — frei fein. — ⸗ \ | 

Der Line, 3. Ch, 6 
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Heinrich. I meint über deu Sterbenden) Das Licht 
ſoͤſcht aus! O die reine Seele! da menden der 
Schlakken nicht viel auszubrennen fein. (am 
über ihn gebeuge. Dann richtet er ſich empor): Er farb für 
mid)! im Siege für mih. O! id) bin ein gluͤk— 
“ ficher Menſch, daß ich folche Freunde habe, — 
Fragt ihn fanft hinab, Ritter, wir mollen ihn 
in feierlicher Stille beflatten, einfältig , ohne 
Prunk, mie fein Leben märz und über feinem 
Grabe dad Gelübde thun: Zu leben, nie 
febte; daß mir flerben mögen, wie er ſtarb! 


2 








Braunſchweig. 


Herzog Heinrichs tritt einz Au Mathib 
dis, um welche Richſa und Seinrich de 
fhäftigt Mind; den iüngſten, Lothar, 

| hat fie auf dem Schoos. 


Zeinrich. 
Wieder eine froͤhliche Bothſchaft! Erzbiſchof 


Wichmann hat Frieden zwiſchen mir und bem 
Coͤllner audgemittelt. J— 
Mathildio. Gott ſei geprieſen und ſeine hei: 
figen Engel! Da faͤllt mir eine ſchwere kaſt 
vom Herzen. | 
Heinrich. Den Uldarich wollen wir igt ganj 





u; 


nach Halberaiedt gurüf iagen. So haͤtten wir 
alle Fehde abgeſtellt. 

Matbildis. Und du pflegteſt der Ruhe bier 
bei und, lieber Heinrich. Freut euch Kinder, 
freut euch! der Vater hat keine Fehde mehr und 
bleibt daheim und erzaͤhlt euch —— Seſchich 
ten, wenn ihr fromm ſeid. 


Der iunge Heinrich. Ziehſt nun nimmer 
wieder aus, Dater ? | 


Heinrich. ©» lang es nl, 


Riutier S t ei: 


Stein. Hirt Herzog! es J eine ia 
Bed Uldarich da: — 
Seinrich Vielleicht giebt ed da auch Srieböi 
Rear I Eee (a gebt mie‘ ‚Stein ab.) 
Mathildis. Wenn der Vater abet daheim 
bleibt, müßt ihr recht fromm fein: | 
Richſa. Und da foll er von der guten Raife: 
rin erzählen ; die hat ihm die ſchoͤnen Pelze 9% 
gchentt; und, von, der heiligen. Grau; die, ‚die 
 eute gefund wachte. | 
- Der junge: Heinrich. Kein! mir erzäßte 
Mater don Welſchland, wie ihm der Kaiſer da 
DaB Blut abgewiſcht hat: Du kann, noch 
febn; Richſa an der Stirn ‚hat er eb. u, 
5 


Herzog Heinrich und Ritter Ztein. 


- Marhildis. Nun lieber Heinvid? Friede d 
Bas ift dir ? 

Stein. Es wird überhin — 

Feinrich. (wirft ſich In einen Seſſel. Die Kluder kemmen 
um isn) Weg! weg! Ich bin ein Unheiliger) 
ich Tiege unter der Lafl des Banns. | 

Mathildis. In Bann gethan? Sort vor 
wen ? 

Stein. Der geiftliche Herr bat die geiſtliche 
Waffen angelegt, da es mit dem Schwerdt 
sicht gehn wollte, 

Motbildis. Uldarich? — D Gott} 

Seinrich. Es liegt ſchwer auf mir. 

Stein. Ich dädhte, euer Schwerdt folke 
fehmerer ‘auf fein: Scheitel fallen, 

Geinrih, Des. Gebannten Streiche find 

ſchwach. 

SGltein. Haha! mie mag euch fo etwas kuͤm 
mern. Da blieben die Geifllichen nicht mehr 
auf der Erde bei und andern Adamskindern, 
wenn fie ſolche Männer fo ſchrekken koͤnnen. 

Heinrich. Euch hat noch kein Bannſtrahl 
getroffen, ihr würdet anders reden. Im gan: 


zen Lande Fein Gottesdienſt, als in ber Stile 


in den Klöftern! — 


Stein. Es betet fih auch unter freiem Him 


wel herzlich, m droben hoͤrt es doch. 
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Zeinrich. (er nett auf) Ich mag nicht ruhen, 
& ich es nicht abgefühnt habe. 

Stein. Und ihr wollt alfo nach Halberſtadt 
ziehn, und zu den Fuͤſſen des heilloſen Bifchofs 
Gnade erſlehn? — Nehmt ejnmal ein Erems 
pel am Kaifer, Jahrelang hat ihn Alexander 
in den Bann gethanz er hat feine Kriege noch 
wie vor geführt. 

Heinrich. Nicht noch wie worz bat ihn nicht 
Achtlich dad Ungluͤk verfolgt? hat er nicht zu« 
Legt gu des heiligen Vaters Füffen Vergebung 
erfiehn muͤſſen? Und dann thut ed weher, wenn 
man fich erſt fruchtlos ſtraͤubt. 

Maͤthildis. Wol, Ritter! Ergebung frommt 
am erften, und mein Heinrich iff ein frommer 
Sohn der Kirche; er wird bald wieder in ihren 
‚ Snabenfchoes aufgenommen. Seht wie verflört 
‚fein Sinn auf feinem Geficht liegt! Rein, Hein: 
Br, eile , du kannſt deine Ruhe nicht zu theus 
er Baufen. Und du willſt dem Kaifer entgegen 
— da wuͤrde Fein Gluͤk und Seegen mit bir 
fein, fo ein Fluch auf dir ruhte. 

Heinrich. Hecht, liches Weib! der Entfän« 
digte fell bald wieber in ‚deine reinen Urme 
kehren. 

Stein. Und der Stolz des großen Herzogs ? 

Heinrih. Wer iſt groß vor GoA? Der 
Stolz der Erdenkinder gegen feine Heiligen, iſt 
Ahm ein Spott. 


— 102% — 


Stein. So vergoͤnnt mindeftend, daß ih 
nicht mit euch ziehe. Ich kann das nicht 
‚sehn. — 


— — 


un. oa 





(Im Jahr 1179.) 





‚Braun fdmwmeig 
N (Große Rüſikammer.) — 


Herog — geht auf und ab, und bleibt 
dann und wann vor einem Waffenſtüt ſtehn 


er © gmwertter genug! Gegen ieden der ungered> 
ten Fürften eind. — Otto's Schwerdt! und 
Otto's Kraft und Muth! Und wenn fie mid 
denn von allen Seiten umringen, und ic) nicht 
„fürder Bann, dann will ich daher gehn, und ein 
 Baffenftüß nach dem ‚andern. wird an ihren 
Sun aerhehen, — 


Stein kommt. 


HSeinrich. Da! alter Ritter, &ucht Ihr dech 
den Verklagten noch auf? Geit ich nah Hub 
berfladt zog, fah? ich euch nicht. 

Stein, Laßt Halberfladt weg. Das iſt üben 
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hin. Ich finde euch hier, und da iſt es mir woh⸗ 
ler, als kaͤm' ich zum feſtlichſten Gelag. 

Zeinrich. Jezt ſizzen fie in Magdeburg und 
halten Rath über. mich, wie. fie. mich verdürben, 
und Plagen mich anz und ber Kaiſer — bebe! 
der Kaiſer ſizt oben an. 

Stein.C(dentet aufdie Waften) Und ihr ſinnt auf 
eine Fräftige Antwort. — Sagt mir doch, wie 
es euch ergangen iſt, und was fie gegen euch 
erdichten, — 

Heinrich. Gern, gern! Das macht mir£uft, 
wenn ich's weiter erzähle, Sezt euch dort un 
ter meined Vaters Helm, ich ſezze mich unter 
fein Schwerdt, dad er gegen die ungerechten 
Sürften führte. Gebt Acht! fern Geiſt wird die 
Waffen bewegen, indem ich's erzaͤhle. 

Stein,‘ Und eine Waffe wird an die andere 
fhlagen ‚ und da wird einen Ton geben, alb 
lautete es: Wehe! 

Heinrich. Run — In Sprier traf ih den 
Friedrich an. Merkt wol, den gefchlagenen 
den gedemüthigten Kaiſer. Es maren noch an’ 
dere der Neichöfürfien da, Ich Elagte gegen 
Philipp von Colin, das heißt: ich Flagte bei dem, 
‚der ihm aufgereist hatte. Ihr hättet die Ent- 
fchuldigungen: hören follen, mit denen er den 
‚E:zbifchof.. loswand. Die heimliche, tuͤkkiſche 
Freude ſaß auf ſeinem Geſicht. Das ſahen die 
Zürften und Seiſtlichen wol. Sie traten aufr 


—104 — 


and der Kläger warb der Beklagte. — Ich wer 
de einen Reichstag anſezzen, darinn ihr euch ges 
gen die Anklagen der Fuͤrſten vertheidigen mögt, 
So ſagt' er und gieng. Die Fuͤrſten giengen 
mit ihm, und ich fiand allein. — Ihr wißt, 
Mitter, dad Wort Reicberag kann mid in 
meinem lesten Stündlein aus dem Todeöfchlums 
mer fchütten. 

Stein. Eure Mutter bat euch unter Thro⸗ 
nen, über einen Reichötag, gefäugt. Die Thrk: 
nen habt ihr mit eingetrunfen. 

Heinrich. In Wormd ward der Tag ber 
großen Ungerechtigkeit gehalten. Ich ließ ihnen 
wie höllifche Freude, und kam nicht; Was fol 
ich auch dort! Der Richter war Fein Richter, 
war Kläger. Alle Fürften, die da erfchienen, 
vhne die wenigen Beffern, hatten im Herzen gu 
sichtet,, eh? fie die Klage hörten, oder fie Hay: 
ten felbft. — Sprecht, was: konnt' ich gelinde: 
red gewargten, als dag fie mich alle verdamm 
sen. Da wär’ ich empor gefahren, das hit’ 
ic nimmer geduldet — und fle &ätten mid: 96 
fahen. Darauf Iauerten fie. J 
Stein. Das. habt ihr wol bedacht. Ich 
horchte, ob ihr hinziehn wuͤrdet. Dann mir 
ich gekommen und hätt?" euch, gewarnt. Bit 
u. es denn, was fie gegen. euch. vorbrade 
gen | — | 


Heinvich, Ihr werdet hoch anfangen, Di 


| ie 105 — 
ſchwerſte Beſchuldigung war — Kirchen⸗ 
raub. | 
Stein, Ihr ein Kirchenräuber? Ihr, der 
froͤmmſte Fürft aller Zeiten? def fo viele Piss 
thuͤmer gefliftet,-fo-diele Kirchen erbaut und bes 
reichert habt? Der ihr Taufende zu Ehriften ge: 
macht habt, und, zur Ehre des Herrn, an fünf 
hundert Meilen weit gewallfährtet feid, und alle 
Faͤhrlichkeit beſtanden? Ihr, ihr follt ein Kire 
chenräuber fein? — Alter Stein, erlebft du boch 
wunderliche Dinge! 

geinrich. Weil ich den Geiſtlichen in welt⸗ 
lihen Sachen Zaum und Zügel anlegte, daß 
fie nicht Herren und ich Sklave würde, — da⸗ 
sum nennen fie mich einen Kirchenräuber, Ich 
will ed allen rechtlichen Leuten im ganzen heili⸗ 
gen rbmifchen Reiche aufgeben ald ein Näthfel , 
wer inter den Fürften des Kirchenraubs gefchuls 
digt fei, und ich werfe meinen Zepter dem hin, 
der auf mich räth. | 
Ein Anapp. Graf Blankenburg r lommen, 


Seinrich. Schon? — Erſuch' ihm, daß en 
bierauf komme. 
Stein. Wäre der Reichdtag ſchon werüber d 
BSeinrich. Es war Feiner da, der ihnen wie 
derſprach, da find fie fehnell gegangen, Der 
Haß hatte fie zur Klage gut vorbereitet ; daß 
fe nicht lange su finnen hatten. 
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Graf Blankenburg⸗ 


Blankenburg. Gott gruͤß euch, Ihr ſeid 
am rechten Ort. | 

Heinrich. Haben fie das Unri ſchon ge 
ſprochen? 

Blankenburg. Noch ai fe muͤſſen doch 
dem Recht ſeinen Schein geben. Aber Süiften 
und Kaifer haben fich entehrt.: Man magir 
nen al’ die Befchuldigungen nicht. nachfpreden. 

Henrich. Sprecht fie alle aus, alle. Jede 
= Lüge wird ein Wetterfirahl: in meiner Seele, dt 
über fie dahin fahren foll. 

Blanfenburg. Zuerft fingen fie wieder vom | 
Kirchenraub an, Markgraf Dietricy von Lands 
berg Plagte wegen allerhand Verbrechen gegen 
das Neich und den Kaifer, die wichtig waren, 
doch wollte er feine Ausſage gegen euch mit dem 
Schwerdt im Kamprgericht ald wahr darthun. 

Stein. Das ruͤhrt von der neulichen Fehde 
ber. 

Blankenburs. Die Biſchoͤfe ergoſſen ſich 
reichlich.“ Der von Freyſingen klagte ob der 
Stadt Veringen und des Salzmarkts, ben ihi 
nah München verlegt habt. — Magdeburg, 
Bremen, Halberſtadt, Hildesheim, alle klagten. 
Moͤrder Todtfchläger, Verbrecher der beleidig: 
ten Mairflät — weis der Himmel, was ihr dA 
afled wurdet. Zulezt erhub fich der Kaiſet, 
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klagte, daß ihr. ed mit denen in Welfchland hiels 

tet, und ihm längft nach der serone geftrebt 

babet. 

“„vinrich. Genug! Genug! Das iſt Khon 
mehr ald ein Mann tragen mag. D Friedrich! 
Friedrich! Kam: ein Gedanke davon im Schylums 
'Mer in meine Seele,"folchen Frevel gu üben? — 

Stein. Was werden fie nun beginnen? — 

Blanfenburg. Reichstag auf Reichstag hal⸗ 
ten, bis ſie ihn verdammt haben. | 

Stein. Ihr ſolltet doch ſprechen. 

Beinrich. Das iſt lang mein Geſuch gewe⸗ 
ſen. men 

Blankenburg. Sendet mich an ihn ab. Er 
muß eine Unterredung mit euch annehmen. 

Stein. Und ich meyne, ihr ſolltet euch Hal. 
dingieben zum Ort ausbedingen. 

Beinrich. Ed wird nichts frommen, und wir 
erbittern unfre Gemüther. — Indeß es ſei. Ere 
ſucht ihn darum, edler Graf. Ich will fanft 
fein, wenn wi vor ihm ſtehe. — 











aldbenslebem 
Kaifer Sriedrich ſizt auf einem Thron. Vor 


ihm flieht Herzog Heinrich. Um den Kaifer 
mehrere Hofleute. = 


Friedrich. 


Es bleibt dabel. Ich erbiete mich, euch mit 
euren Feinden auszuſoͤhnen, wenn ihr dad Ans 
denken an die frevelhaften abfchlägigen Antwors 
ten, die ihr mir gegeben, außlofchen — 

Heinrich. Frevelhaft waren fle nicht. Ich 
Fonnte nicht anders handeln. 

Friedrich. Und die Ehrfurcht gegen Faiferlis 
che Maieftät, die ihr vernachlägigt, dadurch 
wieder erneuen wellt, daß ihr eine Ötrafe vom 
fünf teufend Mark Silberd bezahlt, und euch 
in allem dem Urtheil unterwerft, fo ich gegen 
euch, ob der Anfchuldigungen der Fürften und 
Biſchoͤfe, auöfprechen werde. — 

Heinrich. Hör ich Recht? Deine Unſchuld 
ſoll ich mit Gelb erfaufen, damit fle nachher 
son euch verdammt werde ? Sagt mir ned 
einmal, ich bitt’ euch. 

Friedrich. Clum erflen Rath) Ddet:i ed 


un - 
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Erſter Rath, Ihr ſollt fünf tauſend Marb 
Silbers, ald Strafe für beleidigte Maieſtaͤt, 
gahlen, und euch dem Urtbeil, ſo Paiferliche 
Maieftät gegen euch fprechen werben, völlig 
unterwerfen. a Be — 

Heinrich. D mu treuer Wiederhall! — Cittara 
Ich fiche der Probe, Friedrich. Ihr babt mid) 
nur verfuchen wollen. So Bein denft ihr vom 
den Menfchen nicht, daß ihr glaubtet, fie era 

Bauften ihre gerechte Sache durch Geld, — 

. — | (er dreht ſich ſchneu weg und geht ab.) 
Friedrich. Stolzer Herzog! Die Schm& 
gung follt ipr mir buͤſſen. — Zu 


‘ .n 
F L 
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BE N > -. . 





Bar ann:f Hm e i ge 


Heriog Heinrich, und Mathildis mit 
— Laute. Die Kinder umher. 


Beinrich. 

Spoielt mir ein geiſtliches Lied. Meine Seele 
hebt ſich dann ſo ruhig empor, und wallt und 
ſchwebt uͤber den Strohm dieſer Zeiten hinweg. 

Mathildis. Was ſpiel ih euch? Das Lied 
fo ihr dichtetet, da ihr als Pilger umher irrtet? 

Heinrich. Wohl! Es iff voll Vertrauens auf 
Gott. 

Der iunge Heinrich. (rest am Fenner) Ritter 
Stein fommt! Der bringt Kunde vom bofen 
Sürftentath. | 

Mathildis. Gott! gieb und Staͤrke, änfer 
Schikſal zu fragen.pr | 

Heinrich. Muthig, Weib! muthig. Wir 
ſind noch nicht verlaſſen. 


Stein kommt. 
Stein. (geht auf Heinrich zu, und dräft ihn fer an fein 


Se, Großer Herzog! Geächteter Herzog ! Se 
warm hab’ ich euch nie an mein Herz gedrüft. 


Bin SEIT m 


Mathildis. Allbarmherziger! Geoͤchtet ! 

Die Rinder. (freien unter einander, und tanfen Bald 
zum Vater, baid zur Murter:) 

- Stein. In die Neichdacht lieh; atler Wir. 
den und Ehren entſezt, und eure Staaten wuͤr— 


digern Herren gegeben, — Seid flark, Heil: 
rich! Da euch die Menfchen verdämmen , ſeid 
ihr größer, als ie. — "Edle Frau, laßt euer - 


Herz den Gram nicht gerreiffen. Zeigt ist, dag 
ihr Heinrichs werth ſeyd, daß ihr über die Weis 
* emporragt, wie er über bie Maͤnner. 


Seinrich. Großer Mann! (ri umarnmit den Ritter 
hernich. Dani fein Beib) ‚Meine Matdildis! (er Herr 


die Kinder empor; -uhd künt fie alle) - Meine theuren, 
thenern Kinder! — O, ih kann mich noch 
freuen! — (odny raubig) Nun Ritter, doch; 
wie es zugieng. Bot euch. — 

Steiri, ' Wie’s nie! zugegangen iſt, und nini- 
mer zugeht wird: = Wie fie nun alle die gro 
ben Verbrechen abgelefen ‚hatten, ward's mir 
zu warm umBSerz ‚daß ich auftrat und durch 
die Verfammlung rieft Und ich bringe das 
fchwerfte Verbrechen gegen ihm an, daß er fa 
groß iſt. 


Dr 2 


Mathildis. Cun ii nt ie Sa) Wie wahr‘, 


Nitter! Habt danf. 
Stein. . Da ward eine Stille vurch den wei⸗ 


ten Saal, und es waͤhrte geraume Zeit, eh’ 
flo die Sprache gewannen. Einmal. hatt? Ich 
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mich num drein begeben, und fo Tieß ich mir bie 
YUnfchuldigungen Stuͤk vor Stüf vorlefen, und 
da ward auch Beine wichtig. befunden F 
Mathildis. Und ſie verdammten ihn doch? 
Stein. Wie fie ſahen, daß es mit den Vers 
laͤumdungen eitel Wind war, brachten fie eine 
neue Befchwerde an, und verdammten euch, 
weil ihr, — konnt’ ich ed doch durch die ganze 
Welt fehreien! — meil ihr auf breimalige Ein: 
ladung zum Neichötag nicht erfchienen, und al» 
fo freventlich den Kaifer und Kürften verachtet 
habt; und ferner: weil ihr die Kirchen unters 
druͤktet und die heiligen Drte beraubtet ; nun 
bab’ ich's mit meinen Ohren gehört; was mein 
Herz nicht glauben ‚wollte... Da ſprach ich nun 
vergebens, führte fle umfonft auf dad. Beiſpiel 
eures Stiefvaters, der in der Sache Baierns 
gegen euch auf vier. Fuͤrſtenſtzzungen nicht er⸗ 
ſchienen war. Das half nichts. Ihr bliebt zu 
groß, und. wurdet verdammt. 
Heinrich. Friedrich hat ſich eine Schandfän 
fe der Ungerechtigkeit gefest! u... 


= o.» * 
J sw BM.“ 











.*) Zu Ende des Jahrs 17995) ward ein Reichs⸗ 
tag zu Godlar gehalten. Mehrere Fürſten verwen 
deten fih für den. Herzog, und brachten noch einen 
- pierten Ju Stande, der 1180. im Januar zu Wirze 

burg gehalten wurde. Hier ward das ungerechte 
Artheil geſprochen, und der WVorftellungen der pabſt⸗ 


un 


' Stein. Aber ſich eine Macht auf fein Haupt 
— O! Deutſchlands verblendete Fürften. Eure 
Stuͤzze habt ihr euch hinweggeriſſen. Glaubt 
ir, Friedrichs hoͤchſter Triumph iſt euer Full. 
Soll man die Menfchen nicht verachten, denen 
fo niedrige Begierden, Neid und Misgunft , im 
Lichte ſtehn, ihren Vortheil abzufehn? — 

Mathildis. Es iſt doch ein gar ungerechter 
Ausſpruch Über euch ergangen. *) 

Stein. Freut euch barob, daß er fo ungen 
vecht iſt. Kläger mar zugleich Nichten, und 
der Beklagte war nich da. — Eure Reichse 
fehen find nun an andere Reichöfürften gegeben. 
Braunfchmweig und Füneburg bleibt euch. Otto, 
der Wittelöbacher,, erhält Baiern; Wefiphe'en 
der Kollnerz und Sachſen Bernhard von Ans 
halt. Diele Städte und Markgrafen find frei 
erflärt, und nun unmittelbare Neichövafallen. — 
Ihr werdet bad. alles lefen, denn fie werden 
nicht zoͤgern, es euch Fund zu thun. zz 





lichen Legaten, und franzöfifchen und englifhen Ges 
fandten ohngeachtet, zu Gelnhaufen, in der Zaften 
dieſes Jahrs, beftätigt. 

*) Dad Widerrechtliche dieſes Uriheils, des be— 
rüchtigſten in den Jahrbüchern des deutſchen Reichs, 
findet man auseinander geſezt in J. G. Scherzii Com- 
anentatio Friderici I. iudicium de Henrico Leone conſide- 
xans. Lipf. 1749. = 


Der Liwe. 2.88. 9 
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Heinrich. Noch ſind die Lande mein, und 
mein Schwerdt iſt gewaltig ſchwer von ihrem 
Unrecht. Wie der Cherub will ich vor dem Pa: 
radieſe ſtehn, daß es bie Unheiligen nicht dir 


wuͤſten. 


— 


Ende des vierten Abſchnitts. 


no 


Heinrich der Loͤwe. 


U N ⸗ 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
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&; fractus illabatur orbis 
Impavidum ferient ruinat} 
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| 
Berfonen: 


TEEN 


Sriedrich / deutſcher Kalfer, 
Herzog Heinrid. 
Mathildis, feine Gemahlin. 
Heinrich, } 

Dt» > Herzog Heinrihs GSoͤhne. 
Wilhelm, 
König Heinrih 2. von England. 
Otto, "Markgraf von Brandenburg. 
Ludwig , Landgraf von Thüringen. 
Dtto von Henneberg. 
Herzog Bernhard von Sachſen. 
"Hermann von Navendberg. 
Kitter Stein. | 
— Hohnek. 
Graf Adolph von Hollſtein. 
— Bernhard von Wölpe. 
— Simon von Teklenburg.— 
— Günzeln. 
Kardinat Uberd. 

Philipp von Köln, Eribiſchof. 
Biſchof Uldarich. 
Adelheit. 
Aebtiſſin von Ganberdheim. 
Eine Kammerfrau. 

Attich, Heinrichs Knapp. 

Nupert, Knecht des Grafen von Ratzeburg. 
Chor von Jünglingen und Jungfrauen. 
Einige Bauern ꝛc. 


2 


Zeitraum von 1180. Bid 1189. 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 





(Im Jahr 1130.) 





Braunſchweig .. 


Herzog Heinrich; Graf Guͤnzeln. 
( In voler Küftung.) | | 


Heinrich, 


©. euch die Säle noch einmal recht anz 

fie. wollen ia die Burg verbrennen, und ben 

‚dräuenden Loͤwen drüber zerfchlagen! (er Mehs 
eine Weite nachdentend , dann faßt er des Grafen Hand) Freund! 
ed iſt traun etwas großes, wenn ein Mann feie 

ne unbefcholtene Würde fühlt, wie er al’ von 

auffen nicht8 bedarf, und in ſich felbft al’ gen 

nug hat. Sie mepnen, fie haben mir den Hals 

gebrochen; und ich denke, die Reihe kommt 

vielleicht an fie. Haben wir den Köllner nur 

erſt gezuͤchtigt — | 

Guͤnzeln. Es ift heut wieder bofe Mähr vom 


J 
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feinem raͤuberiſchen Thun erſchollen. Das Maus 
gefindel um ihn mehrt ſich, wie Adler um ein 
Aas; in Weftphalen haben fle wieder an hun 
dert Kirdyen verbrannt, die Klofter zerſtoͤrt, an 
den Nonnen ihre unheilige Wuth abgekühlt, 
und die Prieffer mitten aus den Gaframenten 
weggeriffen. Das Allerheiltgſte treten ſie mit 
Fuͤhen. 

Heinrich. D des Graͤuels! — Sind du 
Prieſter? — Mich, mich haben fle des Kirchen⸗ 
raubes geſchuldigt, und der erſte Richter, der 
das Urtheil an dem Kirchenraͤuber vollziehen foll, 
ift ‚der größte Schänder des Heiligen. So, ft 
| fpieen fie mit mir, 


‚ Meatbildis kommt. 


g 
Zeinrich. Thue den Thränenfchleier yon dei 
nem Antliz, liebes Weib, Wo der Mann’ jur 
Fehde zieht, muß Freude fein, 
Niathildis. Uber in folche Fehde? 
Heinrich. Wohl dem Manne, der immer ſe 
gerechte Fehde kaͤmpft! dem wird fein lezted 
Stuͤndlein Fein blutig Gefpenft, im ungerechten 


- „Kampf erfchlagen, ſchwer machen, Gich! ich 


habe ein großes unfichtbares Schild, das il 
bieß innere, ruhige Gewiſſen, daß ich gerechte 
Sache habe. Drum fei fröhlich und habe ei 
nen guten Nur j daß die Leute hier zu dir aufs 
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ſehn und ſagen: Auch in Faͤhrden if unſre 
Herzogin groß. | 

Moetbildis. Das will ich gar gern, lieber 
Heinrich! aber es thut mir nur weh, daß fle 
dich. fo Fränfen. u | 

Heinrich. Es Ternt fich viel fragen in der 
Melt! Die Kinder werden dir am Kerzen lies 
gen, wie du recht für fie forgen mögefl, und 
da wird fa ein Tag nad) dem andern hingehn — 
Horch! die Trompeten rufen. Nun nod) einmal 
zu den Kindern hinein, daß ich mich lezze, und 
dann in Kampf! (neu Tromperennos) Sch Komm! 
ich Eomme! Zur Schlacht! zum Sieg! — 


— 











Heinrichs Lager bei Osnabrüt. | 


Herzog Heinrich; Graf Adolpb von 
Hollftein; Graf Bernbard bon 
Wölpe; Graf Guͤnzeln. 


\ Ä Heinride 


E; war ein heißer Tag! 

Bernhard von Wölpe. Der Sieg kühlt, 
Herzog. Ein Wetter wäre gerfireut, Der. flole 
ge Kölner wird tammern, ob des ſchreklichen 
Falles. Nun denkt darauf, daß wir dem Uldas 
sich entgegen ziehn. | 
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Heinrich. Warum hab' ich nicht tauſend 
Alrme, um allenthalben zugleich zu fchlagent— 
Alles gegen mid), und ich gegen Alled! 

Guͤnzeln. Bernhard von Anhalt und der 
Thüringer haben fechzehn Beften binnen einem 
Monde erobert, und der Wichmann verheert 
überall, und liegt igt dor Hallensleben, wie 
der Wolf Kor der Hürde, 

Adolph. Der Kbliner war doc) der aͤrgſte, 
und der foll lang an dem Gchaden mezjen. 
Seht, da Fommen die Gefangenen, Heut Mor 
gen trogte der Teklenburg fo ſtolz vor feinem 
Heer! Die Ketten flehn ihm nicht wol an. 
(Die Gefangenen werden vorüber geführte. Graf Simon von Te 

lenburg, Anfübrer des feindlichen Heer, in Ketten, Hermann 

von Navensberg und mehrere andere hohe und wieder Go 

fangene.) . 

Heinrich. Führt fle alle ab, und wahre 
ihrer wohl in Osnabruͤk, bis wir abziehn: Ihr 
Graf Simon, tragt bie- Ketten, bis ihr ben 
Eid der Treue ſchwoͤrt. 

Graf Simon, Sch fah euch heute zum er 
fienmal Fämpfen. Großer Herzog! in. meinen 
Herzen ift der Eid fchon geſchworen. (acht vorher) 

Adolph, Meine Geſangene moͤgen hier im 

Lager bleiben. 


Heinrich. Eure Gefangene, Graf? I 
habt fie alle für mich gefahet. 
Adolph. Ich meyne, ich habe ie ums 
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ſonſt gekaͤmpft, um das Loͤſegeld wol derdient, 
das ich daraus zu ziehen denke. 
Heinrich. Ich bin Feldherr; ihr mein Bus 
fall; ich mag euch geben, maß mir gut dünft, 
Adolph. Es Kann anders mit euch werben, 
Herzog; daß die Vaſallen nicht für euch fechten 
müffen, | 
Heinrich. Undanfbarer! — Sit ſoll Feiner 
der Gefangenen euer fein. ' Ze 
Adolph. Wie ed eudy beduͤnkt. «seht ad 
GSuͤnzeln. Gebt ihm nah, Herr Herzog. 
Es wär’ ein großer Riß, wenn er yon und ° 
gienge.. Seine Krieger haben einen furchtbaren 
Ruf unter den Feinden. ‚ \ 
Heinrid. Mäg ed! Ich laſſe mir mein Recht 
nicht abtrosgen. | 
Suͤnzeln. Der flarre Sinn wird euch noch 
Bil Unheil bringen. | 








ein e bu eg 
Herzog Heincich und Matbildie 
“ Heinrich. (tritt ein.) 


Giür auf, Mathildis! Wieder eine fröhliche 
Bothſchaft. Eben fagt mir ‚ein Knapp von Mit 
ter Stein an, daß Halberſtadt über iſt. Sie 


werben bald bier ſeyn. Sieh! meine Hoffnung 
laͤßt mich nicht zu Schanden werden. Das 
Jahr daͤuchte uns ein ſchweres Jahr, und iſt 
nun doch fo uͤberhin gegangen, und wir haufen 
noch in friedlicher Ruhe hier, 

Mathildis. Ich hätt ed nimmer geglaubt! 

Heinrich. Für dieß Jahr wird nun nichts 
weiter zu thun fein. Uber es iſt auch genug 
gethan. Der flolge Philipp Tiegt gedemüthigt, 
ber Magdeburger bid über die Elbe geiagt, 
feine Veſte zerftört, Goslars Stärke zerbrochen, 
und der Brunnquell ihrer Macht, ihre Berge 
werke, zerflört, Nordhaufen niedergeworfen, 
und nun noch der unrubige Priefter Uldarich 
gebändigt — Verlangſt du mehr vom Himmel? 
Menn der Long erwacht, zieh ich mit aller 
Heerskraft gen Bernhard und Ludwig; umd ih 
fage dir, fle.werden fallen. — Gie haben auf 
arge Lift gefonnen, wie fie den Löwen Ländigs 
ten, aber er ift_ihnen zu ſtark geweſen. — Ich 
. mögte meinen Giegern entgegnn eilen. (er win 
abgehn) Merk au ich hör ihr Kommen. — 


Graf Günzeln un Bernhard. von 
| | wölpen 


Heinrich. Willkommen meine flegreichen 
Freunde! darf ih der — Bothſchaft alſo 
trauen? 


u, 
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' Sünzeln. Das duͤrft ihr. Wenn ihr ſo 
weit fr’en mögtet, würde euch der empormirs 
beinde Rauch ein ficher Zeugnis fein. 


Heinrich. Wieder Slamme, die dem Giege 


voran leuchtet ? 

Guͤnzeln. Sonder unfte Schuld, — dab 
ganze Heer ift dem Zeuge, daß es der Herold 
dreimal laut audg a jen, es folle bei Halöfirafe 
niemand Feuerbränder einwerfen, 

Dernhard. Uber bändigt bie Muth de& 
Kriegerd, der cben die Mauer erfliegen hat, 
wo feine Brüder blutig dran niederfanken ! Zwo 
Stunden — und alles fand in Flammen. Hal—⸗ 
berfladt, mit Kirschen und ——— in ein 
Alchenhaufen, 

Heinrich. Muß ich denn überall zerftdren ? 

Mathilvis. Die armen Ungluͤklichen! 


Heinrich, Halberfiadt! der ſchoͤne blühende 


Ort! Und ige — Aſche und Schutt! Dh! 

Bernhard. Seht Graf! die Thränen flehn 
ihm in den Augen. Es iſt mol edel, Herr 
Herzog, daß ihr das beklagt. Uber ohnedes 
hätten wir vielleicht den wirren Bifchof nicht 
gefahen. Die Flammen umringten ihn von als 
len Seiten in feinem Haufe, und er wollte doch 
dem Fegfeuer, deffen er wohl bedarf, noch eine 
Zeitlang entlaufen, Mehrere Tauſende fiengen 
wir mit ihm, — 

Guͤnzeln. Beduͤnkt ed euch ihm zu ſehn, 


4 
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ſe moͤgt ihr gebieten. Wir haben ihn mit daher 
gefuͤhrt. 

Heinrich. Ich will den alten Mann ſehn. 
(Gumein ab) Das Sciffal trifft ihn hart. So 
feine Feinde nicht milder find, wird es bufe mit 
ihm werben, 


* 


Bifchof Uldarich und Guͤnzeln. 


Heinrich. (Cvbleibt betrachtend vor ihm ſtehn) Habt 
ihr mir nichts zu ſagen? 

Uldarich. Nichts. | 

Heinrich. Eurem Sieger nichts? dem, in 
deſſen Gemalt ihr feid ? 

Uldarich. Was ihm fein Herz nicht fagt, 
bad werden meine Bitten ihm nicht überreden. 

Heinrich. hr feid ungetreuer Nachbar. So 
ich euch in tiefften Thurn, im fchreflichen Ver: 
Tieß einer ewigen Pein vorwärfe, hätt? ich nicht 
gegen Nitterpflicht gehandelt. 
uldarich. Das habt ihr nicht gethan, ob» 
wol Halberfladt in Trümmern liegt. Das Ge 
beul der Waifen und Wittwen nu euch nicht 
verklagen. 

Heinrich. Der —*— Schutt iſt euer 
ſchlechter Vorſprecher. Ihr ſeid dieſes Graͤuels 
ſchuldig. 

Mathildis. Verzeih' ihm, mein Heinrich. — 
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Es iſt ein alter Mann. Seld barmhergigz der 
‚Himmel war ed gegen und au. 

Heinrich. Seht ihr euer Unrecht ein, daß 
ihr fälfchlich uns veulod gegen mich gekaͤmpft 
habt, und verfpreu,i ihr, euch nimmer deß ſchul⸗ 
big finden zu laffen? ? | | 

ıldarih, Ich bereue und gelobe. Dev 
Herr geb’ euch ferner Sieg. 

Heinrich. So walte Gnade vor Recht. Weid 
Jet noch etliche Zeit hier, daß ihr mit Ehren 
beimziehn mögt. | | F 





(Im Jahr 1181.) 
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Thüringen. 
(Heinrichb Lager.) 
(not) 
Seinrich vor feinem Zelt, Nitter Stein 
Stein, | 
Ihr haͤttet der Ruhe wol noͤthig. | 3 
Seinrich. Die Nacht iſt lang. Der Mor⸗ 


gen zaudert. Was wird er und bringen, 
Mitter ? 


Stein. Mein Herz fagt: Sieg! * 

Heinrich. Es iſt eine große Heersmacht, und 
der Sachſen Bernhard und der Thüringer troj—⸗ 
gen an ber Spizze. Wenn das Gluͤk ſich wen: 
dete? — Es ift mir fo lang treu gemefen, daß 
id) faum noch trauen mag. O! ed wäre ſchrek⸗ 
lich, (Eine Wache ruft in einiger Entfernung an.) 
. Stein. Hört! Männertrütte nahen durch bie 
Nacht. 

Heinrich. Rief die Wacht nicht an ? 

Stein. Mer iff, der kommt ? 

Ein Ritter, Führt mich zum Herzog. 

Heinrich. Hie bin ih? Was begehrt ihr 
som Herzog? 

Ritter. Graf Günzeln laͤßt euch feinen Gruß 
entbieten, und thut euch Fund, dag Nordhaufen 
erobert, und die Befagzung gefangen ift. 

Stein. Irefliche Vorboten, Herzog! dad fol 

bem Heer Muth geben, wenn morgen die Fah—⸗ 
nen borauf wehn. 
Heinrich. Ich danfe euch Nitter, für die 
froͤliche Bothſchaft. Weilet bis morgen bie, 
fo follt ihr eurem Herrn wieder einen Siegögruß 
bringen. 


(um foigendeu Tage) 





Shledtfeid 
Herzog Heinrich, um ihn. die verſammeltes 
| Ritter. | 


N Heinrich. 
(mit gefaltener Händen vom Himmer empor.) 


Dont, heißen, innigen Dank dir Herr bei 
Heerſcharen! daß du den Stolz der Feinde zers 
brochen, und ihre Macht, wie Wafler auöges 
ſchuͤttet haſt. — Die Sonne if noch hoch, und 
der Sieg ſchwebt ſchon über dem, Blutfelde. 
D, meine Freunde! Wenn ich euch diefen Tag 
ie vergeffe — — \ Bi 
Graf Bernhard, Macht und nicht vor 
Schaam roth, Herzog! Heut muß nur Feindede 
blut und roͤthen. | 
Stein. 785 mögte einer wol glauben, er 
hätte mannhaft: gekämpft, aber fo er auf euch 
ſieht, vergißt er, was er gethan hat. | 
Heinrich. Gott war fichtlich mit mir. Gein 
Schrekken Fam unter fie, Haͤtten wir ben Berne 


/ 
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hard nur noch gefahen, fo waͤr' es der glorreich⸗ 
fie Sieg meined Lebens. 

Graf Bernhard. Dafuͤr haben wir den Lud⸗ 
wig und feinen Bruder, und vier hundert Ge: 
fangene., Der von Anhalt muß treue Diener 
im Neer haben. Er wollte hervor brechen, aber 
die Seinen umgaben ihn hundertfach, und rifs 
fen ihn mit fort. 

Stein. Auf diefem Blutfelde habt ihr der 
ungerechten Fuͤrſten heillofe Acht zerriffen, und 
die fchändenden Worte mit Blut audgeldfchr, 
Hier möge ihr Deutfchland zum Kafkpf auffora 
dern, bier Friedrihen fragen: Ob er ferner 
mit euch hadern wolle, 

Heinrich. Das wird er mol. Wir haben 
ihn an fein flolges Derz gegriffen, -und es zukt 

in unfrer Hand. Denkt an Welſchland! Aber 
drob dürfen wir und nicht kuͤmmern. Unſer 
‚Krieg ift gerecht. — Kommt, meine Freunde! 
der Becher labt nach dem Tage der Schlacht 
beim beutfchen Liede. Unſre Krieger werden 
hart hinter den Fluͤchtlingen ſein. 

(indem fie abgehn, fingen die Ritter:) 


Bon Sätaht zu Schlacht Bon Sieg m Sieg? 
Vom Siege zum Pokal! 

Gerecht iſt unſer deutſcher Krieg, 
Und deutſch iſt unſer Mahl! 

Beim iubelvollen Siegsgeſang 

Jauchzt auf zum Himmel Preis und Danfi + 
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Hoch zog der ſtolze Feind daher 
Hoch wehte ſein Panier! 
Der Mittag kam — er war nicht — 
Und iauchzend fingen wir: ’ 
Bon Schlacht zu Schlacht! Von Sieg zu Sieg | 
Gerecht und deutſch iſt unſer Krieg! 











Kaiſerlich Gemach in Werle. 


Haiſer Friedrich: Philipp von Böln; | 
Herzog Bernhard, 


Philipp, 


Woerft dem Herzog nichts vor, Herr Kaiſer; 
ich hab’ es mit Heinrichs Schwerdte auch dere 
ſucht. Es faͤllt nieder, eh' ihr aufſehn koͤnnt. 
Friedrich. Ich kenne dieſe Blizze wol. Ich 
habe gefehn, wie er für mich Fämpfte; wie 
muß der erzürnte Herzog für feine Sache drein | 
fhlagen ! Aber ich have es gelchworen, wir 
wollen ihm nicht raften laſſen. Ich will Deutſch⸗ 
lands ganze Macht aufbieten, feinem Kaifer 
mit Heersmacht beizuftehn , und feinen Erzfeind 
nieder zu ſchlagen. — 
Bernhard. Er war Deutſchlands Stolz! 
Kriedrich. Weh ihm, daß er ed war, Ich 
wid ein Gebot ergehn taffen, daß alle feine Ba« 
fallen binnen drei ae za ihrem Here 
Der Löwe. 2. Th. 
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entſagen ſollenz oder ſie mögen von ihren Guͤ— 
tern wie Fluͤchtlinge wandern. 

Philipp. „Da Kaſimir, der Pommern Her⸗ 
sog, todt iſt, und ihr den neuen Herrn. Bo— 
gislaus, auf eurer Seite habt, fol Heinrich wol 
allen Beiftand feiner Slaven verlieren. 
griedrich. Auch rechne ich viel darauf, daß 
ihn fein Eigenfinn, wegen der Gefangenen, mit 
dem Hollſteiner entzweit hat. Er war fein treu⸗ 
er Freund. 


Orto, Markgraf von Brandenburg, kommt. 


Bernhard. Was bringt ihr, Bruder? 

Otto. Endlidy nieder eine frohe Bothfchaft. 
Hallensleben if erobert. 

Friedrich. Iſt fchon erobert ? 

Bernhard. Endlich folltet ihr fagen. Es 
find fchier vier Monden, daß Wichmann davor 
liegt. 

Otto. Neue Gräben mit Waffer beſchuͤzten 
die Stadt. Bernhard von der Lippe lag drinn, 
und hielt tapfre Gegenmehr. Aber Wichmann 
führte einen Hochgelahrten Mann , in den Ma: 
thematifchen Künften, bei fih. Der trieb das 
Waffer fo hoch , daß fie mit Kähnen bis an die 
Mauern fahren Eonnten; Bernhard hat fie den⸗ 
noch zweimal von dannen getrieben, bis er end» 
lich die Stadt Äbergab, sit Einwilligung des 
Herzogs. | | 


“. 


Friedrich. Heil — gluͤklichen Beginnen! 
Noch eins! Ich werde an den Waldomar eis 
ne Bothfcyaft nach Dännemark fenden, und ihn 
durch Verfprechen bewegen, daß er ſich in Bein 
Bündnis ‘mit Heinrich einlaffe. So entblöffen 
wir ihn von allen Seiten, 

Philipp. Und fo will ich die Eiche ſehn, 
die einfam fteht, und nicht ki foll yon fo 
vielen Streichen. 

Friedrich. Sie wird im Fall noch — 
niederſchlagen. — Die Aeſte werden vertheilt 
unter euch; aber eb wird Feiner zu der Höhe 
wieder empor wachſen. 





= — ea ee 


Wald bei Ratzeburg. 


( Nact.) 


Attich, Heinrichs Knapp, kommt durch die 
Nacht. 


Rt: es doc) fo finfter geworden, wie in Egyp⸗ 
tenlande ! — Bin doch fonft hier wol bekannt, 
und hab izt fchier- die Heerflraße verloren. — 
Hu hu! iſt ed doch hier immer nicht recht ges 
heuer geweſen. Horch; da rauſchts! — 
(er ſeit Mich hinter einen Gtrauch.) 
Aubert. (Ancthht 906 Graf von Kakıturg) Muß 
a Sa 


mir girabe hier die Leuchte verlöfhen! War 
doch ald waͤr's der blutige Müller, der bier irre 
geht, als ob er mich warnen mollen. „mt 
Was kuͤmmert's mich? wenn ed der Graf auf 
fein Gewiffen nehmen mag! — Und traun! ich 
wollt, ich wüßte nichts drum. 

Attich. (mir fürchterlicher Stumm) But Bu! 

Rupert. (cteuit ſich) Heiliger Franz! Dat iſt 
der Muͤllex. Verdammter Mord! | 

Attich. Bu! Bu! Mörder! Steh! 

Aupert. Gnade! Erbarmen! 

Attich. (raſchen mit dem Bub) Bekenne, oder 
ich ſchleppe dich in mein Schlangenloch. 

Rupert. Gnade! Gnade! Ich will ia dem 
Herzog nicht morden. Der Graf — 

Attih. Hu hul Wer? fag an! 

Rupert. Graf Bernhard will morgen den 
Herzog Heinrih und die Herzogin beim Gaſt⸗ 
mahl morden. — Ach! fehone mein! unfichtba- 
ver Geiſt. (Atuq raſchelt Härter. Rubert entfieht.) 
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(Im Jahrt 1182.) 





eu eb ee 


Geinrich, mathildi⸗ und ihr Sr, 
He nric, 


geincti, 


Nicht doch, liebeb Weib! Die Ausſicht iſt 
truͤber, denn ie. Baiern hat Friedrich bereits 
weggenommen, und der Wittelsbacher ſchaltet 
drinn.‘ Ich wollte das alles mit anſehn, wenn’ 
nur Treu und Glauben in der Welt waͤre. 
Aber da laufen ia. Tag für Tag. Nachrichten 
ein, daß die Stadt abgefallen, iener Graf, der 
Bifcyof dem: Kaiſer gehulbigt hat; — wenn 
Das fo fort geht — 

Mathildis. Gottes Arm. ift doch fichtlich 
mit und. — Hat er nicht die Verſchworung des 
Ratzeburgers fo wunderbar yon und abgemandt, 
dag fein Schloß nun in Aſche da Tiegt? und 
du haſt noch groffe Beute dabei gemacht. Haſt 
dir nicht Adolphen gezüchtigt, Ploͤn erobert und 
einen neuen Ötatthalter gefezt ? 
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Der iunge Zeinrich. Und ich habe noch 
neulich in der Blafluölirche die herrlichen Siegs- 
geichen geſehn, die ihr von dem Thuͤringer da⸗ 
von trugt. 

Heinrich. Alles gut, meine lieben. Da hate 
te ich noch treue Unterthbanen. Wär’ ed mit 
meinem Muthe gethan, einer Welt voll Feinden 
würfe ich mid) allein entgegen; aber es will 
auch Urme. Die Kränge, die ich in den Sla⸗ 
venfiegen ein halbes Leben hindurch errang, 
Matbildis! fie find abgemwelft. Der Baum 
trägt für mid) Feine Frucht. Deined Vaters 
Grfandten, die. Vorſtellungen Frankreichs find 


 , abgemiefen; $landern hat dem Kaifer feine Er: 


gebenheit verfichert — O! ich fühl” es, dag fie 
mich danieder haben wollen, 

Maͤthildis. Theurer Heinrich, bie unſchul⸗ 
deiner Sache muß dir ein reicher Troſt ſein. 
Seinrich. Des Troſtes bedarf ich nicht, 

aber wol des milden Worts des Friedens in mei: 
nen Geil. Denn der Focht und wuthet, wenn 
er gedenkt, wie alle, fo vor ihm Brochen, it 
gegen ihn aufſtehn. 


Pr 


Ritter Johne tritt ein. 


Heinrich. Was bringt ihr und, werther 
Ritter?, 


x 
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Hohnek. Es iſt ein Ritter abgeſtiegen mit 
dieſem Schreiben vom König Waldomar. 

geinrich. Gebt. Es enthaͤlt eine Entſchei⸗ 
dung mehr. (er erbricht, und tieſt einige Stehen laut) 
„In fo fern kann euch alſo die geheiſchte Huͤlfe 
‚gewährt fein, fo ihr alle bie Güter, die ber 
Geiftlichkeit an der Oſtſee entriffen worden , fels 
biger zurüf geben wollt; als da find die Stadt 


und Graffchaft Stade —“ (er jerreiße den Brief) 


Meynt er mich zu narren? Das ift nichts als 


abſchlaͤgige Untwort ; denn rafend müßte ich 
fein, gaͤb' ich bad zu. Meinen legten Zuſluchts. 
ort, Stade? — Nimmermehr. 

Hohnek. Das hat er voraus gewußt, und 
fo weiſt er euch ab. hr konntet das denken. 
Mer iſt, der izt nicht von euch Vortheil ziehn 
mögte ? und Waldomar fah in euch immer eis 
nen gefährlihen Nachbar. Die Geiftlihen — 


Heinrich. Nennt fie mir nit, Das ind 


die Undankbarften. Die Hände, die nie müde 
wurden ihnen wohl zu thun, die mögten fie 
gern noch in Feſſeln fehn. — Und warum fo 
ich Menfchen mit gefchornem Haupte fo ehren, 
daß ich fie reich mache, damit ich gang arm 
werde, und um ihren Zorn zu flillen, meine 
Ehre verlegge?”) — Und menn fie alle von mir 


Ss 











u) Heinrchs eigene Worte, 


3 
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weichen, ſollen ſie den Triumph nicht über 
mid) erhalten. 

Mathildis. Sie meynen's auch gar boͤſe 
mit euch. 

Hobnef, Wol thun fie das! Der Ritter 
fagte an: mo er burchgeritten fei, wäre man 
bereit fich dem Kaifer gu unterwerfen. 

Heinrich. Die Treulofen! 

Mathildis. kaß ſie! Und wenn uns nichts 
bleibt, Heinrich! wir bleiben und felbft 

Heinrich. (umarmı fie) Theures, Tiebes Weib! 





* 





Braunſchweig. 
u (Zimmer der Herzogin.) 


Mathildio ſizt bei einem Nachtlicht , und 
lieſt in einem Andachtsbuche. 


Das Ungluͤk kann auch die Andacht ſtoͤren. — 
immer find meine Gedanken bei ihm! — Die 
feinen gewiß bei mir, — (fe tien wider) Geh’ ich 
buch kaum die Schriftzüuge deutlich mehr. Sein 
Bild ſteht überall, und es iſt mir, als ſaͤh' ich 
es immer durch Thraͤnen. — mau) Ich will 
ihm ſchreibenz das erleichtert dad Merz; wenn 
er auch den Brief nisht erhält, fo ift mir’8 doch 
ald wär’ er mir näher. Cie foyreibt) 


J 


S 


vo Ent 


Eine Rammerfran.‘ Seid ihr noch wach, 
edle Frau? Es ift ein Knapp von eurem Herrn 
da; er hat fich in die Stadt gefehlichen , und 
bringt euch dieß Schreiben. 

Moerbildis, Gieb, gieb! daß ich bon ihm 
hoͤre. (fie lieſt und weint; nach einer Weile ſteht ſie auf, gehe 
sieffinnig umder.) Schlaͤft die Adelheid fchen ? 

Kammerfrau. Gie ift noch mit Nadelare- 
beit geſchaͤftig. 

Matbildis. Mufe fle mir. — (Kammerfrau a6) - 


Ich muß meinen Kummer in einen freundfchafts 
-Jichen- Buſen ausfrhütten. 


Adelheid. Was ifk dir, Freundin? | 
Mathildis. Ich will mid an deinem Mit: 
Leiden tröften. Hier ift ein Brief von Heinrich. 
Ser dich hier zu mir. Ach will ihn dir leſen. 


Es ift weit gefommen. „Innig geliebtes Weib! 
Das Schikfal ift finfter worden. Wir merden 


trübe Tage haben. Uber fei ſtark im Muth, 
und halte an im frommen Gebet. Ich verneh: 


me, daß ihr im meinem lieben Braunfchmweig hart . 
eingeſchloſſen feid yom Philipp. Du magſt me: 


nig Kunde yon meinen Unfälen haben. ‚Höre 
fie von mir, denn es bedünft mich ein Troſt, 
alle böfen Schikfale her zu zählen, deren id) 
Feines verfchuldet, damit auch du darum reife 
feft. Friedrich hat fihier ganz Sachfen inne; 
dad werdet ihr an Lüneburg erfehn haben. Die 
treulofen Stände haben fich ihm faſt alle unter 


than. Da ich ib befeflig hatte ging: ich 
nach Ratzeburgz; aber fand, daß. es Bernhard 
inne hielt, Eilends machte idy mich auf nad) 
Ertheneburg; fie verfolgten mich, daß ich das 
Schloß abbrennen mußte, und, — geliebtes 
Weib — ein Nachen rettete den Herzog nah 
Stade.’ ch Adelheid! Adelheid! 
. Adelheid. In einem Nachen, der Herjog, 
der von Meer zu Meer berfchte! 
Mathildis. Sie fagen, der Stolz Aürze die 
Hoheit; ach! Heinrich war nicht flolg auf fein 
Gluͤk! Wie oft-hat er gefagt: Wen der Dim: 
mel wohl ;silf, der erbebe ſich nicht, denn den 
Gewaltigen gerbriht der Herr. — „Drauf if 
Friedrich mit Heersmacht vor Luͤbek geruft. 
Meine Staven haben ihm Hülfe gefandt; mein 
verbundeter Waldemar ift mit Schiffen vor Luͤ⸗ 
bef gezogen, und hat -meinen Feind umarmt. 
Die beaͤngſtete Stadt fandte an mich, und ich 
konnte nichts dagegen, daß fie fih ergab. — 
Mein Ungluͤk bat etwas ſeltſames. Andere ver: 
lieren Laͤnder in Schlachten; ich habe ſie durch 
die Treuloſigkeit meiner Vaſallen verloren. Und 
uͤber alles liegſt du mir im Sinne. Der Kai— 
ſer will nach Luͤneburg gehn, und was wird 
dann aus Braunſchweig werden? Meine Ge 
danken werden nicht müde mit Forfchenz ich fig‘. 
und finne, und erfinne nichts. Es ift eine ſchwe⸗ 
ve Bein für meinen Geiſt. Dit entglüht inch 
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mein Zorn, meine Muskeln ſchwellen, ich ſtem⸗ 
me mich mit Mannsfraft gegen dad Ungluͤk, 
aber da ift Fein Ausweg, Feine Hülfe. Waͤr' 
ich ein raſender Menfch, fo ri ich mich den 
Kaifer noch einmal entgegen; aber ich würde 
mic) verachten, wenn ich mich durch Tollkuͤhn⸗ 
heit entehrte. Ich weiche nur der Menge; mei‘ 
nen Muth haben fie nicht Äberwunden. Eh ich 
Braunfchweig und dich der Feindesmuth preis 
gebe, fuch? ich den Kaifer zu fühnen. Leb herz: 
lich wohl; Gott geb’ und bald eine fröhliche 
Zufammenfunft und befiere Tage. Halt’ an in 
Bertrauen und Gebet.” — Adelheid, es iſt 
doch ein großer Mann! Größer ald ie ein 
Ungluͤk! | | 

Adelheid, Und iſt Friedrich nicht cin Bars 
bar, fo muß er ihn bewundern. 

HTatbildis. Er Fann ihn bewundern, und 
doch haffen. - 

Adelbeid. Er iſt ungluͤklichz drum wird er 
ihn lieben. — 
mMathildis. Gott lenke fein Herz zur Bew 
ſohnlichkeit. | | 


— — —— 





€ er fa et 
(Grofer Saal.) 


Friedrich; Philipp von Rölins Herzog 
Bernhard von Sadfen; Ludwig, 
Landgraf yon Thüringen. 


Bernhard. 


Ihr duͤrft durchaus in keinem Stuͤk weichen. 
Sriedrich. Ihr werdet anders ſprechen, wenn 
ihr ihn gefehh und gehoͤrt habt. Ich meyne, 
er ſei nun gedemuͤthigt genug. Haͤttet ihr das 
bei geftanden, als ich ihn in Lüneburg ſprach! 
da er mit. dem Geleit in fein Land Fam, und 
Ihm etliche der unfern begegnetem, barg er feine 
Traurigfeit nicht, und ſagte: Das war ih 
nicht gewohnt, bier Geleit zu nehmen, fondern 
id) gab ed. — | | 

Ludwig. Dad fprach der Stolz aus ihm. 

Friedrich. Ihr, Landgraf, hättet am erflen 
Urſach, nicht gegen ihn zu fein, da er euch und 
euren Bruder fogfeich in Lüneburg frei gab. 


u Zudem hab’ ich ihm aufrichtig meinen Beiſtand 


verheiffen, den ich ihm auch zu halten gedenke. 
— Denn fagt an: was iſt fein Verbrechen ? 


” 
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Pphilipp. Das haben die vorigen Deichdtäs 


ge dargethan. Und dann — gedenft eures Ei» 
deö, dag ihr ihm feine Macht nicht laſſen wells 
tet, und der heiligen Verſicherung, nichts ohne 
die Fuͤrſten von Deutfchland zu unternehmen, 
was zu feinem Beſten gereichte. 

Friedrich. Ihr folltet doch aber die Billigkeit 
hören. Er hat und fo viel Dienfte geleiftet, 


war der Glanz unfers Baterlandd , das Schrek. | 


fen unfrer Feinde an 
Bernhard. Und unſe und euer Schrekken, 
Ich weis fogar, daß ein Kaifer zu feinen Fuͤſ⸗ 
fen lag. 
Sriedrich. Frecher Herzog! 
Bernhard. hr fchaltet darüber, und doch 


wollt ihr ihn wieder. erheben, damit ihr ihn fe 


ſtolz machet, daß ihr wieder zu feinen Süßen 
fliehen müßt. Meynt ihr, er werde nun fein 
herriſches Wefen von ſich thun? da Fennt ihr 
ihn nicht. Iſt er wieder glüklich , wird er eine 
harte Rache an euch und uns nehmen, Nein! 
Ihr muͤßt ed bei dem Ausfpruch laffen. Das if 
der Fuͤrſtenwille. 
— So ruft, daß er erſcheine. 
(ed wird geſcheut) 


* 


) 


Herzog Seinrid; zn Witter hinter 
| iym; 


Friedrich. Es thut mir in der Seele leid, 
mein lieber Herzog, daß al’ unfer Bemuͤhn, 
euch zu ſchuͤzzen vergeblich. und eitel geweſen iſt. 

Heinrich. Ich verſteh· euch. 

Friedrich. Rechnet es nicht meiner Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit zu, wenn das Fuͤrſtenurtheil euch haͤrter 
bedruͤkt, als ihr erwartetet. 

Philipp. Ich werd’ euch ſelbſt den Innhalt 
mit kurzen Worten leſen: Nach allem Berbre, 
chen, fo fich Herzog Heinrich zu Schulden kom 
men laffen, fpricht Kaifer und deutfcher Fürften. 
rath über ihn nach Wahrheit das Urtheil, dag 
felbiger aller feiner Gäter und Länder verluſtig 
gehn, und drei Jahre lang, von dieſer Zeit, 
das heilige deutſche Reich zu meiden ſchwoͤren 
ſolle. Aus Gnaden verſpricht ihm ein kaiſerlich 
und fuͤrſtliches Gericht, dag die Erbherzogthuͤ 
mer, Braunſchweig und Luͤneburg, ihm unam 
getaflet verbleiben mögen. Für welche Gnade 
er erfenntlidy die Graffchaft Stade dem Erzbis 
ſchof von Bremen, Siegfried, abtreten foll, 

Heinrich. (efärter) Das Urthel iſt hart. 
Friedrich! Hab' ich das um euch verdient ? 

Friedrich. Es iſt nicht zu ändern, Ergebt 
euch drein. | 

Heinrich. Ich ſag' euch, es’ifk das unge 
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sechteffe Urthel, das ie die Fuͤrſten ſprachen. 
Bedenkt euch, ch’ ihr euren Namen unter die 
Schande ſchreibt. 

Friedrich. Er iſt zeſchritben Ich kann nicht 
weichen. 

Heinrich. Wo find eure Di fprechungen ? 
O des Faiferlichen Wort8? Habt ihr gefürchtet, 
daß ich euch zu mächtig feiz iſt es wahr wie 
ihr vorgebt, daß ich euch nach der Krone ges - 
trachtet, fo meynte ich doch, ihr hättet iegt nicht 
mehr Urfach, dad zu fürchten. 

Bernhard. Spart bie Worte, ihr müßt das 
Reich fogleich verlaffen. 

Heinrich. Mein Vaterland verlaffen? Ein 
Beöchteter, Verbannter, bei Fremden umher 
wandern ? Friedrich, womit hab’ ich den ſchwe⸗ 
ten Zorn verdient? — Grollt es euch noch, 
daß ihr euch einft vor mir demüthigtet. Ich 
verlangte das nicht! Uber hier — cer faut dem Kab 
fee zu Füſſen, bier feht mich zu euren Fuͤſſen — 
Friedrich, euren Ban, 4) 








*) Man hat diefen in der Geſchichte io berühmten 
Fupfal, der Herzogs unmürdig gehalten. Aber ed - 
wer feit Jahrhunderten nichts fr ungewöhnliche, 
Fürſten zu den Füſſen der Kaifer zu ſehn. Bor 
ſechs Jahren hatte Friedrich zu Heinrichd Füſſen ge- 
Kegen, nur — um Beiftand gegen fremde Rellen 
zu erhalte., Heinrich brachte dem beleidigten Ehr— 
geiz Friedrichs dieß Dpfer, um fih — vom Un⸗ 
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Friedrich. (bebt ihn wir Edränen auf, und amarmt ihn) 
Cheurer Heinrich! — Fürften, bewegt euch das 
nicht. 5 

Philipp, Die Wohlfahrt des Reichs Fann 
durch Feinen Fußfal auf das Spiel gefezt 
werben. 

Seiedrich, Fuͤrſten noch einmal! Euer Kaiſer 
will es. 

Bernhard. Gedenkt eures Eides und de 
heiligen Verheiſſung. | 
Sriedrich. Heinrich! fo muß ich euch an 
biefe verweiſen. «auf die Fürſten deutend) 

Heinrich. (betramter fle mit einem verachtenden Bit, 
und geht voll Würde ab.) 








tergange zu reiten. Diefe Klugheit entfpricht ſei⸗ 
nem Charakter ſehr. Auch iſt an der Aufrichtigkeit 
der kaiſerlichen Geſinnungen nicht zu zweifeln, Heim 
richs Untergang hatte er nicht ausgedacht. Er be: 
weinte Die Uneinigkeit, die ihn von feinem Freuna 
de getrennt hatte, aufrichtig; denn in diefem Aus 
genbliffe, wo feine Hauptleidenfchaft einer. unermara 
seten Befriedigung genoß, ſchmolz feine Seele am 
warmen Strohm des Mitleidens. — Schade daf 
diefer Augenblik nur ein Augenblif war, und daf 
Furcht und Ueberredung der Fürſten bald diefe wohls 
soollenden Gefinnungen verdrängte. — 











Braunſchweig . 


san und Mathildis, zur Reife 
ereit, 


Mathildis. 


Komm, und laß die Undankf aren! Mein bra⸗ 
ves Volk wiſcht dieſe Sheänen ab; 

Heinrich, Es fehmerzt doch! Diefe Säle, 
wo ich gieng und fland in al? meiner Mannheit; 
wo der Knabe Speer und Schwerd pruͤfte mo 
die Bilder meiner Ahnen umher ſtehn, — Ma« 
thildis! wo wir fo oft in glüßlichen Abenden 
traulich ſaßen, die Kinder um und ber — Ach! 
wie fie werden verbdet ſtehn. — Der Hausherr, 
dem fle am freundlichſten waren, zieht von dan⸗ 
nen, in ein fernes Land. Da tönt allyier Fein 
froher Gefang beim Becher, und biefe Hallen 
antworten nicht deiner Laute und dem Geiaudyz 
der Kinder. 

Matbildis. Komm lieber, mache bir bie 
Seele nidyt allzu truͤbe. 

Heinrich. Werden wir fie ie wieder fehn? 
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Bitter Stein mit den Kindern, — 
und Otto. 


Stein. Da bring” ich euch bie ungen. 
Sie wollen noch einmal Ihre Groß: und Urvaͤter 
anfehn. 

Otto. (unot fh um Matbuden) Meine nicht, 


Mutter! Stein fagt, wir fommen bald wider. 


d. j. Seinrich. Water! diefe Männer wer 
ben die Halle beſchuͤzzen. Wenn der Kaiſer 
kommt und dir nicht Wort hält, und das Schloß 
verwüften will; erden fle ihn drohend an 
blikken. | 

Heinrich. D die Erinnerungen! Fort, Kine 
der! fort und rafch durchs Land. Es iſt um 
treuer Dafallen Boden. Lebt wohl! ih päter: 
lichen Mauern. Lebt wohl! 


* 








In der Normandie. 
(Ein Luſtwald. 


Herzog Zeinrich; Mathildise: König 
8ein rich der ate von England. 


K. Heinrich, 


Der milde Himmel ſoll euren Sinn bald gang 
entvolfern. Kommt nun die Reife dazu, fo 
werdet ihr alles Harms quitt und ledig. Glaubt 
mir, ed lebt ſich hier auch wohl. 

Heinrich. Nimmer, theurer Bater, nimmer ! 
Wer fo ein gefchäftiged Leben geführt hat, und 
nun auf fo eine Urt in Ruhe gefezt wird, kann 
ſich nicht Hochpreifen. Ich beneide die Böglein, 
bie forglos umher flattern. 

Mathildis. Ahme ihnen nad) » und fei auch 
fo heiter, 

Heinrich. Sie treiben doch ihr Weſen, und 
haben ihr thun, wie fle ſich ihr Neff bauen 
und bie Zweige drüber ber mwolben; — das 
Bann ih nicht. Gie haben. mich bon Sau: und. 
Halle geingt. | 

K. Sejnrich. Kann euch denn unfre — 

Ro 


falt, kann euch eures Weibes Liebe Feinen Era 
faz geben? 

Zeinrich. Das druͤkt mich doppelt nieder. 
Mein Weib — verbannt mit mir. 

Mathildis. Go das bein Kummer ift, magſt 
da ihn wol fahren laſſen — Leb' ich doch bier 
fehr fröhlich, wenn ich dich froh fehe. 

Heinrich. Und meine Kinder! 

K. geinrich. Was euch entriſſen warb, 
bleibt ihnen. Wie bald gehn drei Jahr dabin. 

Heinrich. Wie langfam drei ganze Jahre in 
Unthätigfeit! Meine fehone Länder in meiner 
Feinde Händen. Mein Ruhm — O! wär ih 
izt ein gemeiner Nitterdmann ; mit Ehren gieng 
ich in meinem Burgbanne umher, und fagte: 
Das ift mein! Mit Ehren turnierte id) mit als 
Ien freien, ſchoͤffenbaren Mannen und Nittern. 
Mein Name wär unangetaftee! Kennte man 
mich auch nur iin ‚den Gauen umher, fo hätt 
ich doch Ehre, da izt die halbe Welt mit Schans 
den von mir fpricht. 

K. Zeinrih. Wer fagt euch das? Das ſind 
nur eure Feinde, und ſelbſt die koͤnnen euren 
Namen nicht ſchaͤnden. 

Heinrich. Der gemeinſte Ritter achtet ſich 
doch wol auf ſeiner friedlichen Burg gluͤklicher 
als mich, und tauſchte nicht mit dem Herzog. 

Mathildis. Frage dich einmal recht in dei— 
nem Herzen, lieber Heinrich! ab bu moͤgteſt fo 
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ein Ritterbmann gemwefen fein, oder — ob du, . 
izt dir ein kleines Mitterkjeben, ‚wünftefl. — 
Mufrihtig! er 

Heinrich. Du haft. Recht. Ich fühl es. 
Mein Geiſt iſt nicht dazu geſchaffen. Groͤße! 
Groͤße! und wär ed auch Groͤße im Ungluͤk, 
fie iſt beffer als das unberühmte ſtille Gluͤk, 
das feine Reider ar, weil es —— bewum 
dert. * | 

Mathildis. Siehſt du? — — und 
du wirft gufriedener werden; Wenn du nun in 
Compoſtella den heiligen Jacob verehrt haſt, 
wird die Fromme Wallfahrt dir alle Seelenruhe 
geben! Sieh, ih" hätte” mich intmer-an das, 
was ich um mid) ſehe. Heut Mittag war ein 
ſtuͤrmiſch Ungemitter "und ed that'imir leid im 
Herzen, daß wir dieſes "Abends üns nicht hier 
freuen ſollten; und nun ſieh! es iſt uͤberhin; die 
Abendſonne fpielt fo freundlich, durch das trͤ⸗ 
pfelnde Laub, und die Bienen ſumſen umher, 
und: die brütenden DVhgelein witfchern drein. 

Heinrich.  (umarmı ne) "Gute Mutter! und bie 
Matter umfliegen fergfem das Ref, __ 
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— ndon. 


Köni — Der Zer zo g tritt zu ihm 
| 5 er einen Brief in ber Dand, 


Heinrich. | 


Wie es fih doch fo wunderlich fügen, muß. 
theurer Vater! Sendet mir dba, der Köllner Phie 
lipp, ‚mein, Erzfeind, einen gar freundlichen 
Brief, fammt einem Kitter,. der allerhand gute 
Nachrichten bringt, Das Neid) meiner — 
wird uneins. 
a Seinrich. Sir, wi ‚Das ft ein gutes 
Zeichen. | 
Heinrich, „Philipp, iſ unwirſch auf den Kai⸗ 
ſer, und traut ihm nicht. Friedrich hat ſeinen 
Söhnen den Ritterguͤrtel in Maynz gegeben, 
und da hat ſich der Philipp mit dem von Fulda, 
wegen des Ranges geffritten. Darüber find fie 
in Wortwechfel gekommen mit Ludwig von Thuͤ⸗ 
fingen und Friedrihs Sohn, Heinrich. 

K. Heinrich. Der ſoll ein uͤbermuͤthiges Herz 
haben. 


- hi - 


Heinrich. Dazu hat er ſich mit ihm nody 
ganz veruneint, wegen etlicher Augsburger Kaufe 
leute, fo durch Koͤlln zogen, und ben Zoll ver 
weigerten. Philipp hat fle niedergeworfen und 
die Waaren in Befchlag genommen. Da nun 


Friedrich dermalen in Welfchland war, hat ihn _ 


König Heinrich zu zweienmalen vor Gericht ges 
fordert, Er bat aber den Befcheid gegeben: 
Niemand koͤnne zweien Herren dienen. Auf die 
dritte Ladung iſt er mit vielen Edlen hin gez: 
gen. Da diefe von ihm abfielen, hat er dreis 
hundert Mark Silber gezahlt. Den Haß gegen 
Heinrich und den Kaifer DRM er mit: * 
Haus. 

K. Zeinrich. So wird er eu gemiß. untere 
ftüngen, J 

Heinrich. Das zeigt er hitig. Der Pabſt 
hat an ihm einen eifrigen, obſchon heimlichen 
Freund in Deutſchland. Nun raͤth er mir, mich 
an den Pabſt zu wenden, um- yon ibm Erlaub⸗ 
nid zu erlangen, nach Deutfchland zuruͤk gu 
Behren. Er meynt, da Friedrich izt vom Pabſt 
viel zu erlangen hätte, werde er ihm bieß bes 
willigen, 

K. Heinrich, Das iff ein güter Kath. Bir 
Wollen fogleich eine‘ Gefandfchaft rüften. Sch 
weis , ed ift dem heiligen Water an unfrer 
Sreundfchaft gelegen. 

Heinrich, Sind doch bie geiſtlichen — 
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‘immer gar klug, und wiſſen allerhand Auswege. 
Er iſt gemiller felbft daher zu Fommen, und da 
‚giebt er vor, er wolle dad Grab des heiligen 
Thomas zu Kanterbury befuchen, 

K. rinrich. Schon! So werdet ihr ganz 
mit ihm ausgeſbhnt. 

Heinrich. Der Ritter ſagte, man murre 
iezt laut uͤber Friedrichs ſtrenge Regierung und 
ſeine grenzenloſe Herrſchſucht. Die Zuͤge nach 
Welſchland ſind ſeine Puppen, und die Fuͤrſten 
ſind mit dem Spielwerk ſehr unzufrieden. 

K. Heinrich. Sie koſten Geld und Volk! — 
Seht ihr nun, daß ich euch wahr fagte, eure 
Feinde würden euch zuerff die Hand reichen, 
Philipp bat einen mächtigen Anhang in Deutjch: 
land, und wie gern wird er euch erheben, wenn 
er feine Rache sie an dem. Kaiſer auslaſſen 
kann. 





Erzbifchof Philipp, Kardinal Ubero, 
Philipp. 


Wr Geiftlichen find doch auch in irrdifchen 
Dingen Elüger, al& die. Kinder dieſer Welt, 


0. 


Ubero. Wie ich euch fage: Heinrichs Zuruͤk⸗ 
kunft war die erſte Bedingung, die Lucas dem 
Kaiſer vorlegte. Friedrich hatte viel zu fordern, 
und dieſer willigte gern ein. | 

Philipp. Er wird yon allen Geiten tberlie 
ſtigt. Durch des Dänen Tod hat er viel ver« 
lohrn. 
Ubero. Wißt ihr ſchon, daß Friedrich die 
Prinzeſſin, Canuts Schweſter, unberührt nach 
Daͤnemark zuruͤk ſendet? | 

Philipp. Und weshalb? | 

Ubero. . Die, Hälfte der Morgengabe weigert 
ſich Canut zu geben, und hat dem Kaifer ger 
faut, daß er feine: Schwefter nimmermehr leinem 
Sohne geben würde, zwaͤnge ihn nicht ber Eid» 
ſchwur feines verftorbnen Vaters. Und darob 
iſt Friedrich ergrimmt. 2006: ir 

Philipp, Das wird dem neuen König große 
Freude machen. Er iſt ein zärtliher Schwie— 
gerfohn des ungläffichen Heinrichs , zu dem hat 
er ein Augenmerk auf die nahen Glavenlande,. 
die er Eaiferlicher Herrſchaft gern entreiffen mögs 
te. — Er kann und viel gegen den Kaifer from; 
men. dr EEE ; re 
Ubero. Die. Fürften haben’ mol nimmer 
gemeynt, den ‚Heinrich fo bald wieder hier zu 
febn. . 

Philipy. Beſſer, einen geſchwaͤchten Herzog 
im Lande, als einen harten, unbilligen Kaiſer. 


nr 


Ubero, Euren Beiftand, und wir wollen ihm 


Brenzen ſezzen, die er nicht überfchreiten ſoll. 


Vielleicht zittert er bald vor meiner LifE und 
Macht. Denn, Philipp, — ich hege den ſtol— 
gen Gedanken, Romd Krone zu tragen. 














(Im Jahr 1185.) 


Braun fdwmeig. 
(Auf einer , Teraffe im Herzoglichen Garten, ) 


Herzog Heinricb: Mathildis, den iungen 


Wilhelm *) auf ihren Armen ; der iunge 
Heinrich und Otto; Webtiffin bon Gan: 
| dersheim und Ritter Stein. 


A Heinrich. 


Sch verfichre euch, theure Aebtin! daB Herz 


hat mir geblutet, als ich daher zog. Meine | 
Schöne Lande! Nicht in meinen Händen, und 














*) Wilhelm, der vierte Sohn Heinrihd, ward 
im erften Jahr der Verbannung feined Vaters in 
England geborn, der Vater der izzigen Könige von 
England und großen Fürften Braunfchweigs. 
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aicht in den Händen derer, fo ſie beflägen. Die 
Vaſallen gehorchen den neuen Fuͤrſten nicht. 
Ueberall Fehden, traurige Fehden! Auch J 
Erblande haben ſie nicht geſchont. 

Stein. Das Kann nicht anders fein, bei des 
Bernhards: Regierung. Nur die naͤhſten Grafen 
geherchen ihm. Ich bin in etlichen Orten ge: 
weien, wo der Gemeinfte ihm nicht achtet; ‚und 
ex. iſt zu träge, dafür zu ſorgen. Da Eommt es 
denn, daß männiglich., wer.einen Haufen zufam; 
men zwingt, einfällt, pluͤndert und zerſtoͤrt. Es 
iſt ein heben, wie es vormals in Baiern war, 
da die Raubſchldſſer und Schnapphane noch 
drohten. | 

Aebtiſſin. Drum beduͤnkt es mich etwas 
leichtes, ſo ihr euch aufmachtet, und ſie eurer 
Herrſchaft, wieder unterthaͤtet. Sie werden ſich 
euch „ohne: Schwerdtſchlag geben. 

Zeinrich. : Wenn, fie alle fo edel dichten, als 
ihr, und freiwillig zuruͤk gaͤben, w was ihnen der 
Kaifer zugedacht bat. — 

Stein, Ohne pwerbtfchlag geht es freilich 
nicht ab; aber zieht nur aus, bie Fuͤrſten wer⸗ 
den euch gern zufallen, und euer Heer wird an« 
wachfen, wie ein Strohm zur Regenzeit, Wenn 
die Gewäffer: von den Bergen kommen, 

Der iunge Heinrich. Und ihr mögtet dann 
dem Kaifer zeigen, daß ihr noch der Loͤwe ſeid. 

Heinrich. Nicht doch! Der Kaffer hat mir 





ia die verbindlichffen Tröffungen gegeben, und 
mich noch vorgeftern 'verfichern laſſen, er wolle, 
fo bald er Eonne, auf die Milderung meines Um 
falld denfen. Zwar kenn’ ich die Sprache wol, 
womit die Großen in ihrer Ungnade gnädrg find, 


— aber ich fielle mich, als glaubt ich ihm. 


Stein. Das muͤſſet ihr aber“ mit nichten 
thun. Denn es iſt vffenbarer Trug! - "Das 
Schrekken ſchwebt noch um die Hoͤhle des ſchla— 
fenden Löwen. Drum'ſchmeicheln ſie euch. 

Heinrich. Ich bin nicht Herr der Schikſale. 
Ruhig will ich erwarten, wie der Himmel uͤber 
uns wird. Er entwoͤlkt ſich nach und nach, und 
dann kann die Sonne hervor treten und wirken. 
Bricht fie gu früh hervor, fo ſammelt fie neue 
Wetter um fich, in denen fie untergeht: 

Mathildis. Du haft wol Recht, lieber Hein: 
ih! Sp du dich izt ruhig haͤltſt, hat der Kaifer 
nichts gegen dich zu klagen. So du loedticht. | 
kann er dein Ungluͤk vollenden. —": | 

Heinrich, Von welcher Hohe bin: ich mie 
plözlich gefallen! Wenn dieggntreien Verbunde 
ten fich nun mieder fchnell von mir mendeten; 
wie dann ?-Ych hab’ved meinen Schiffalen abge: 
lernt, das GR. nicht eilig zu verfülgen. € 


‚flieht vor dem Jagenden, und kehrt bei den 


Scylafenden ein. Wir wollen dem ruhig zu: 
fehn ; denn das Eaiferliche Anſehn beginnt zu 
ſinken. 


Mathildis. Drum laß und bier einmal im 


ſtillen Frieden der Sorgen vergeſen. Sei gang 
Gatte und DBater. | 


Aebtiſſin. Und, Herzog, eurer frohen Braune 
ſchweiger. Euer Name. fliegt‘ noch immer Yon 
Mund zu Munde, Hört! das iſt frohe Mur 
fit. Sie feiern heute uͤberall eure MWiederfunft, 

Stein. Wendet euch bier hin! Schaut! da 
zieht ein Char: von Juͤnglingen und Jungfrauen 
heran. 


Heinrich. O meine getreuen Untertpanen!. 


(Ein Chor von Jünglingen und Jungfrauen naht mit Gefang und 


Tanz, und umwinden den Herzog und die Herzogin wie 
Binmenfränen.) 


% 
Heit und Seegen! Heil und Seegen 
Dem edlen Fürſten der Guelfenſtadt. 
Mit Kränzen der Freude, 
Mit Blumen des Dankes 
Umwinden wir Euch! 
Die Thranen der Freude, z 
Sie rannen darauf, 
Ind Jubelgeſänge 
Tönen durch frölihe Reihn. 


— — 


y 


* 
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Chor der Juͤnglinge. 


Des hieng in ftummer Halle 
Schwerdt und Speer ! 

: Bon. der. Kriegddromeren Schalle 
Tönte Burg und Feld nicht mehr 
Roſtend ruhte das Geſchoß. 
Traurend ſtand das kühne Roß 

Wahrend ernſt, mit ſchwerem Herzen, 
Tiefgebeugt der Mann 
‚Deiner Seele bange Schmerzen 
Heberfann. — 
Da ſprang er oft zürnend empor! 
Hervor zu Kampf.und Fehde, 
Ihr Racer, hervor! hervor! 
An feiner Schulter raffelte der Schild 
Kuhn fhaur er und wild, 

And fhaute, und fhaute ringd umher — 
Da hob Fein tapfrer Arm fih mehr; 
Da rauchte Blut und Brand 

Durch eine dürre Wüfle, 
gern von der Donau Strand 
Bid an der Slaven Küfte. 


Chor der Jungfrauen. 


Dangen Müttern gleich 
Deren beife Thranen | * 
Ihren todten Söhnen 
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Rinnen, klagten wir um Euch, 
Und des Herzens lautes Sehnen 
Flog in mancher ſtillen Nacht, 
Vor dem Muttergottes Bilde 
Knieend in Gebet durchwacht, 
ueber Thal und Meer und Sigel 
Hin zu Eu 
Auf der Andacht Engelflüges 
‚Heil! Die Hochgebenedeite 
GHörte unfer Flehn! 
Ruhe folgt dem Streite! 
Laut im iubelvollen Chor 
Steige Preis und Dank empor! 
Heil! die Hochgebenedeite 
Horte unſer Flehn. 


Beide Choͤre. 


Durq der Tempel heil'ge Hallen 
7 önet hoher Preis und Dank! 
Seht! wie zu dem Lobgefang 
Eures Volkes Schaaren wallen, 


Chor der Juͤnglinge. 


F reude tönt aus allen Hütten; 
Seines Stabs vergißt der Greiß, 
Froh, als vb im Siegerfhweid 

Er den erſten Kranz erfiritten, 
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Chor der Jungfrauen. 


Seht den Thränenſchleier fallen! 
Ihren Saugling an der Bruſt 
Lehren Mütter voller Luſt 

Heil! Mathildens Namen lallen. 


Chor der Juͤnglinge. 


F röhlich tönt der volle Becher, 
Fröhlich ſchallt der Rundgeſang, 
Und die laute Hall' entlang 

Raſſelt freudig Speer und Köcher. 


Chor der Jungfrauen. 


Von der Sehnſucht bangen Thränen 
Welkte ſelbſt der Liebe Kranz. — 
Heute wird im friſchern Glanz 

Er die Braut am Altar Frönen. 


Beide Chöre. | 


Unser Vater ift gefommen ! 
Jauchzt, ihr Völker! Jauchzt ed nach! 
Aller Sorgen, aller Schmad , 

Sind wir nun durch ihn entnommen, 


Te Te 
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Chor der Juͤnglinge. 


Hause nun, der Trübſal müde , 
Held in deines Volkes Schoos! 


Chor der Jungfrauen. 


Pos dem Kampfe labt der Friede, 
Auch im Frieden biſt du groß) 


f 


Ehor der Juͤnglinge. 


Diine Torbeern welken nimmer 
Bor des Neides blaſſem fit. 


Chor ber Jungfrauen. 


Heuer ſtrahlt der Sonne Schimmer, 
Der durch ſchwarze Wolfen bricht, 


Beide Choͤre. 


Weite nun in ſichern Mauern, 
“Hier im Stillen blüht as Glük, 
Liebe lohnt den edlen Gatten, 
Unter deiner Kinder Schatten 

Sehnſt du dich ind Schlachtgetümmel 
J Nie zurük. 
Herrlich tönt des Helden Name 

Wenn der Nachruhm ihn umſchwebt, 

Der Löwe. 2. Th. & 
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Herrlicher der Schall vom Liede, 

Dad von dir gelehrt, o Friede, 

In der frohen Völker Munde 
Ewig lebt! 


Herzog Heinrich. (fee auf nnd tritt unter das Ebor) 
Hier im Stillen blüht dad Gluͤk! — Ja, meine 
Kinder, hier foll es blühen. Mögen fie mid) 
ſchelten, mein Arm habe die Mannskraft verlos 
ven; ich will meine Sache der Gerechtigkeit und 
der Zeit anheim fellen. Hier will ich euch le⸗ 
ben, meine Unterthanen. O Mathildis, o mei— 


ge Kinder und Freunde! ich fühl” ed, wir wer: 


den nie fo ungläflich fein, ald fie und machen 
wollen. — Die guten Bürger Braunfchmeigs 
erfegzen und alle untreue Vaſallen. — Ihr habt 
heute einen Feſttag? — Laßt mich unter euch 
fein, und eure Freude theilen. ch will eure 
Braͤute zum Altar begleiten, unter den Kindern 
fpielen, und im Kreife der Alten die Gefchichten 
der Vorzeit zurüß rufen. 

Mathildis. Nicht die Tage der Vorzeit, lies 
ber Heinrich; wir muͤſſen fernen von heute an 
zu leben, wenn wir gluͤklich fein wollen. — 

Zeinrih. Und warum dad? Die Vorzeit hat 
Feine Neue für und. ch mögte das Andenken 


an fie, um alle. Schäsze, nicht entbehren. hr 


dan® ich ia Troft und Weiöheit, hohe Weisheit 
über den Wechiel der Erdendinge, 
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Stein. Wohl! Und Geduld und Hoffnung; 
und das find. herrliche Sachen. | 

Heinrich. So Fommt und laft uns fröhlich 
fein. Statt meine Haffer mit dem Schwerdt 
zu verfolgen, bin ich froh unter meinen Kindern, 
— Aber — taften- fle diefe an — der Löwe 
ſchlaͤft noch nicht ! dann will ich unter fle treten, 
und fagen: Nie bin ich! 
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(Im Jahr 1187.) 


Dorf bei Lüneburg 
re) 


Mehrere Bauern: Wirth u, f. w. Herz vg 
Heinrich und Äitter Stein treten hekein. 


Stein. 


Laßt die Pferde ins Trofne zn, dis dad Um 


gewitter worüber iſt. 
(Die Bausen ftegn eörerBietig auf.) 


Heinrich, Bleibt ſizzen Kinder, bleibt ſizzen. 
—* will mich zu euch geſellen. Macht mir nur 
ein wenig Raum am Feuer. Der Regen iſt 
doch durchgedrungen. (er {ent ſich.) 

/ 8 2 


EinYauer. Es iſt ein gar fruchtbares Jahr, 
dad und der Tiebe Herr Gott befcheert hat. 

Heinrih. Ich ſeh', ihr habt faſt alles ſchon 
eingebracht. Nun, Gott behuͤt' es euch) für 
Feuer und andern Fährben. | 
1. Bauer. Es ift auch nur hier in euren Lana 
den, gnädiger Herr Herzog! Da über ber Örenze 
ſleht's aus, daß ed einem Menfchen iammert, 
wenn er fo bie ſchoͤnen Felder anfieht. - - 

Stein. Hm! kein Wunder! 

0. Bauer. Wohl. geftrenger Herr! darf’ 
einem nicht groß Wunder nehmen. Wo nichts 
gefäet wird, da Fann nichts wachſen. Und mer 
ſoll ſaen ? Verdenk' ich’ doch keinem; wenn «6 
ſo iſt, wie euer Schwager, Nachbar, neulich 


ſprach. Da zieht ein Haufen nach dein andern. 


übers Land. Der Knecht ift nicht ficher vor 
dem Herrn, und der Herr nicht vor feinen Mans 
nen., _ 

3. Bauer. Freilich gefhieht da groß Bes 
drängnid. Jeder mepn‘“ er wird fein Brodt auf 
anderer Leute Akker finden. Da iſt eine Urs 
muth unter maͤnniglich, und wird lauter Raub» 


gefindel. Sie halten Bein Eid und Treu, ade. 


ten Beinen Geleitöbrief und Gottesfrieden. Ja, 
und ed war fs ein herrlich Land, reich und 
fruchtbar. Sachſenland war zum Sprüchwort 
worden, | | 

Heinrich. Still davon, ſtill! Ha, Ritter} 
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dad trift den wunden Flek, daB erinnert den 
Mann ans Schwerdt. 


2. Bauer. Laßt's immer ſtekken. Sonſt kom⸗ | 
men fie, und verbeeren auch unfre Arbeit, die 
euer Seegen fo reichlich begoffen hat. 


i Otto von Senneberg tritt ein. 


Otto. Gott zum Gruß, ihr Herren. Hu! 
iſt das ein Ungeſtuͤm! 


Stein. Schlimm Wetter für fahrende Nitters 
Doch geht's bald überhin. 


Otto. Es wird hart Nacht werden. Ich 
fürcht? ich muß hier bleiben. 


Seinrich. Geliebt’3 euch, n,. und hinüber 
gu reiten nach Lüneburg, und da Nachtquartier - 
gu nehmen. Eös iſt nicht fern. 


Otto. Ihr feid gar gemillig und Gaſtfrei. 
Sch nehm’ ed an, aber darf id den Namen ber 
adelichen Ritte — 

Heinrich. Beim Willkommentrunk auf unfes 
ser Burg, Herr Ritter. 

‚Otto. Auch das. 


Stein. Kommt ihr aus fremden Landen? 
Was giebts unter den Herren? 
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Otto. Ich komme in einem Ritt vom Reichs, 
tage zu Maynz. 


Zeinrib. Von Maynz? — D! da koͤnnt ihr 
und viel Kunde geben, wie's hergegangen ifl. 


Otto. Glanz über Glanz! Der Kaifer war 
dadmal verfühnlicher, als ie. Der Streit mit 
Philipp iſt beygelegt. 


Stein. Endlich! 


Otto. Er hat einen Eid ſchwoͤren müffen , 
daß er nicht aus Verachtung gegen den Kaifer 
gehan elt habe. Ueberdem hat Stift und Stadt 
Kölln über zwölf hundert Mark Silbers in die 
Eaiferliche Schazkammer Tiefern müfjen, aud) ein. 
Thor und eine Schanze khleifen. 


Heinrich. .>as Eonnte der reiche Köllner mol. 


Otto. Er gab mit beiden Händen und hielt 
noch ein herrlid) Banquet, wo vier taufend ra: 
fen fich erfufteten. — Sieht er doch feinen Erze 
feind von dannen ziehn. 


Zeinrich. Geht der Zug vor IH? — Was 
bebünft euch davon, Herr Ritter ? 

Otto. Es iſt ein thörigtes Beginnen. Der 
Kaifer ift alt und ſchwach, und zieht in eineneue 
Welt voll Trug und Lift, Freilich, die Schmei: 
eheleien aus dem Drient, und dad Dringen des 


Pabſt, gu dem auch * ſein Gewißſen, vermo⸗ 
gen ihn dahin. Aber ich meyne, er waͤr' deb 
unnuͤgzen Kriegens muͤde. Und iſt's doch meiſt 
liederlich Geſindel, dem er dort zu Huͤlfe eilt. 
S'iſt nur lächerlich, daß er meynt, er werde 
viel erobern und großen Ruhm ermerben. Die 
Sarazenen werden ihm mehr zu (haften machen, 
‚wie die im Welfchland. — 

Stein. Iſt der große rardtzrer⸗ nochmals 
beſtaͤtigt? | | 

Otto. Das iff er! und möge er doch, gehal⸗ 
ten werden, daß die ewigen Fehden ein Ende 
nehmen. — Nun liegt dem Kaiſer noch eine 
ſchwere Sache am Herzen. Euer großer Herzog 
hier — J 

Seinrich. Hm! Wie fo? 

Otto. Dad ſeht ihr wol: Er fuͤrchtet des 
Mächtigen Rache, wenn. er von dannen zieht. 
So lang hat er ihn mit Verfprechungen hin ge⸗ 
halten, nun muß er Entfcheidung geben, oder 
er bffnet dem Krieg die Thore. Meynt ihr denn 
der Herzog werde es fo geruhig mit anfehn, 
wie Bernhard feine Macht über die Grenzen 
ausdehnt ? Der Kaifer fürchtet wol nicht mit 
Unrecht, daß der Herzog, der Kölner Philipp 
und der Pabſt zufammen hängen. Zudem hat 
er ihn in Verdacht, megen der Ötreifereien des 
Dänen und dergleichen mehr. 


Seinrich. Da thut er ihm Unrecht. 

Otto, Mag fein. Genug der Kaifer meynt 
ed, und ihr werdet erfahren, daß er och andere 
Maaßregeln nehmen wird. 


Beinrich. Was für andere ? 

Otto. Hm! Gedenkt was ihm geſchehn If, 
Mer weis — | 

Heinrich. (febt ungenim —* Bei Gott nicht! | 
Das foll er nicht! 9 

Otto, (verwunderi) Sagt mir — | 
Geinrich. Kommt, kommt! ihr follt hören, 


Heinrich der Löwe, 
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(Im Fahr 1189.) 


6 do8 Ei FR 
(Saal) 


Herzog Bernhard von Anbelt und der 
Ersbifhofvon Maynz. 


Erzbiſchof. 


E. muß weichen. Ihr glaubt nicht, wie ich's 
ihm an's Herz gelegt habe. 

Bernhard. Und warlich! da habt ihr ihm 
Peine Lügen vorgefagt. Bleibt Heinrich in 
Deutfchland, fo iſt Feine Ruh und Friede, wenn 
der Kaifer von dannen geht, Da fahr” ich übel 
dabei. — Zieht Heinrich aber mit dem Kaifer 
in ben Orient, fo Eehren fie wol verſoͤhnt heim. 

Erzbiſchof. Haha! Meynt ihr, der flolge 
Herzog werde mitziehn ? — Und wenn auch;z — 
ich will euch ein heimlich MWörtchen einzufofen , 
— fie Fommen beide nicht wieder, 
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Bernhard. Ihr kennt euch verrechnen. 

Erzbiſchof. Schmwerlich, Herr Herzog, ſchwer. 
lich! Die Jahre Bommen in Anzahl, die Sara: 
genen, die — | 

Bernhard, But, wenn dem fo if. — Wie 
friedlich wis zuſammen zechen wollen, wenn wir 
und ben ungebetenen Nachbar vom Halſe ges 
. Schaft haben. — Der Kaifer — 


Friedrich geht über den Saar. 


Friedrich. (Steibe ſtehn und ruft den Eribiſchof) Ich 
babe mir das uͤberlegt, Erzbiſchof. Ich ſehe 
wol, es muß ſo ſein. Aber habt ihr auch einen 
Mantel fuͤr dieſe eure Vorſchlaͤge? 

Erzbiſchof. Groß genug, Eure Paiferliche 
Maieſtaͤt, und das ganze Reich drein gu huͤllen. 

Friedrich. Gut denn! (a) 

Erzbiſchof. Gemonnen! Gewonnen ! Herjog. 
Bernhard. Bei Gott? 

Erzbiſchof. Dei Gott! Kommt zu feiner 
Verdammung. 


— J 
an z ii 
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Zürftenverfammlung zu Goslar . 


Kaiſer Sriedrich; Herzog Bernhards ber 
Erzbiſchof von Mapynz; viele Sürften, 
Herzoge, Biſchoͤfe u. ſ. w. Dor ihnen 
Herzog Jeinrich, etlihe Kitter. 
= binter ihm. 


| Gerold. (iM) 


Demnach werben dem Herzog Heinrich drei 
Bedingniffe vorgeftellet, unter denen kaiſerliche 
Huld ihm zu waͤhlen vergannet. Entweder fol 
er auf. alle Lande, die ihm bisher durd) das 
Fürftengericht abgefprochen find, feierlih und 
eidlich auf alle Zeiten Verzicht thun, daß er ſich 
folcher weder durch Lift noch Gewalt zu bemäch» 
tigen gelüften laffen wolle: Dver er mag, feinen 
vorigen Ungehorfam zu fühnen, und fein hartes 
Herz zu zerknirfchen, in Demuth mit dem Kais 
fer zum heiligen Grabe ziehen; oder, fern er 
dieß verwirft, angeloben, jam‘ -t feinem aͤlteſten 
Bringen, Deinrich, mit Beibehuutung und gänze 
licher Sicherzeit feiner Erblande, auf drei Jahre 
das deutfche Reich zu meiden. Wozwiſchen er 
zu wählen, und dann zu geherchen hat. — 
Heinrich. Iſt das ein vechtliched Fuͤrſtenge⸗ 
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richt ? ober bat ein böfer Geiſt meine Sinnen 
verwirrt? 

Herzog Bernhard, Mit nichten; ihr habt 
zecht gehört. — Was findet ihr dran des Tapdeli 
fihuldig ? 

Seinrich, (wirft einen verachtenden Vlik auf den Serjen, 
und wendet ch gegen den Kaifer ſehr bewege) Friedrich! 
habt ihr denn Recht und Gerechtigkeit fo ganz 
aus euren Sälen verbannt F — Friedrich, mab: 
nen euch die weißen Haare auf eurem Haupte 
nicht an die Stunden, wo auch Ihr einem Kid» 
ter Rede ſtehn müßt? — Ihr habt dann biefe 
Geſichter nicht mehr um euch, die euch zulächeln, 
wo jle über euch weinen follten! Sie werden zu 
Teufeln, die euch vor dem Richtſtuhl fchleppen. 
Was ihr dem geringftien Buben ſchuldig feid, 
Gerechtigkeit , Friedrich, nur Gerechtigkeit, 
fordr* ih von euch. hr verdammt, und ich 
höre Feine Urfach der Verdammung. Spielen 
Deutfchlands duͤrſten mit Deutſchlands Ned: 
ten fo? 

Erzb. von Maynz. Haltet uns nicht mit 
euren unnäzzen Redekuͤnſten auf. Wählt! 

Heinrih. Nur erfk eine Urſach, einen rund 
der Verbannung! Ich bitt euch, lügt mir einen, 
einen, der nur fo auöflehtz aber laßt mid) nur 
nicht fo kahl von dannen giehn. 


Einer von Heinrichs Rittern. Ich will euch 


= ae 


Dienſt thun, euch den wahren zu fagen: Furcht 
und Daß, verfteht ihr die Worte ? 

Heinrich, O! ich habe fie verſtehn gelernt, 
Furcht und Haß! — Wohl! ich will alle meine 
Mannheit zuſammen nehmen, und meinem 
Schikſal nicht erliegen. — Ich waͤhle, ihr Fuͤr— 
ſten, euch zum Fluch und Verderben, freiwilli—⸗ 
ges Elend; was foll ich in Deutfchland, wo 
die Gerechtigkeit eine Waife ift ? Vielleicht hat 
fie nach) drei Jahren irgend eine mitleidige Mut— 
ter gefunden, die ihr wieder ein Obdach giebt, 
Kommt! — 

Bernhard, Und euer Sohn — | 

Heinrich. Er ſoll nicht unter feines Vaters 
Mördern bleiben. Ich nehm ihn mit mir, 
An biefe Bruſt will ich ihn drüßfen, daß mein 
Herz in das feine hinüber ſchlage. Wahrt euch, 
ihr Fuͤrſten, daß er nicht einft aufftehe und über 
feined Vaters Afche ein fchreflicheö Gericht hals 
te. Und ihr Friedrich, — mein Geiſt ſagt' es 
mir, wir fehn und bier nicht wieder. (er eräreife 
feine Hand) Lebt wohl! Mit diefem Handdruß ver⸗ 
99° ich euch alles, — alles. Kommt! Fommt, 

(er geht ab.) 

Friedrich. (fit einige Seit in tiefen Gedanten) Hein⸗ 
rich! — (er faͤbet auf) Hort! Fort! 

(die Verſammlung sehr verſtört auseinander.) 
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Braun fd wei gg 


Herjog Heinrich; ms der iunge 
| 98 einri 


Mathildis. 


29 feh’ es nun wol; es war fo am beſten. 
Heinrich. Wie hätt? ich's ertragen, ich „ der 
fechzigiährige Mann, eines flolgen Fürfken erfier 
Knecht in fremden Landen zu fein? Den Don. 
nerflurm kann ich aushalten, aber der vergifs 
tende Hauch der Schmeichelei geht nie übe 
meine Lippen, | 

d.i. Heinrich. Uber euer Gchwerbt, Vater, 
euer Schwerbt ! j 

Heinrich. Meynſt du nicht, daß oft meine 
Hand darnach hinfaͤhrt? Sie haben mir ver 
derbliche Schlingen gelegt, fie wähnten, id 
wuͤrde auffahren, und tollkuͤhn zum Schwerdt 
greifen. Aber meine Klugheit hat meinen Muth 
überliftet. D mein Sohn, ed ift viel ſchwerer, 
wenn den Mann iäher Muth empört, dab 
Schwerdt, dad er immer zum Siege ſchwang, 
in die Scheide zu ſtoſſen,/ als ed gegen wine 
Welt voll Feinde zu erheben. 

Narbildis. DO! es ift Großmuth. 
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Heinrich. Und vielleicht ſeh' ich meine Son⸗ 
ne noch einmal ſcheinen. Es iſt nichts ſo un⸗ 
glaublich, was meine Schikſale mich iezt nicht 
glauben machten. Mir ahndet, wir kehren bald 
wieder, Muh’ indeſſen, meine Mathildis, und 
laß deine Wange wieder blühen unter dieſem 
immer heitern Auge. 

Mathildis. Fern von euch, ihr Theurer ? 
Alſo fol ich hier weilen und trauern ohne euch? 

d.i. Heinrich. Liebe Mutter! der Sram hat 
euch zu tief niedergebeugt. Von innen hat euch 
der Wurm angenagtz; und ihr habt es und lie« 
bevoll verheelt. Jezt mögtet ihr die Reiſe nicht 

wol tragen. Geduldet euch, und wenn ihr euch 
ſtark fühlt, fo kommt ihr und nad), oder wir 
fliegen wieder in eure Arme, 

Mathildis. Arme Mathildis , wenn wird 
das gefchehn? Mein theures Vaterland ! Ich 
febe gern mein liebes England noch einmal, 
Ach! ich fühl’ eß, nimmer, nimmer! 

Heinrich. Sollte mein Weib hier zum ere 
ftenmal verzagen? 

Ein Ritter. Ein Knapp fagt eben an, daß 
Mitter Stein auf feiner Burg geflern verfihieden 
fei, und eurer in feinem legten Stündlein ges 
dacht habe. (ab) | 

Heinrich, Auch der dahin? — Ich habe fa 
piel verloren, daß ich den Schreffen und daß 
Weinen verlernt habe, — Auch der dahin? 

Der Löwe. 2,8%. M 
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Mathildis. (in Thranen) Ach! Stein, Stein! 
Verlaͤſſeſt du und auch ? Die Stuͤzzen fallen 
um und ber; Heinrich! Wißt ihr, wie er nod) 
das Iextemal bei und war? Wir vergaffen unfer 
Ungluͤk in feinem Anblik. Wo finden wir fold) 
einen Mann mwieber ? 

Heinrich. (eht ſehr bewegt umge) Er druͤkte mich 
beim lezten Abſchiede fo Heig an fein Herz — 
Er ſprach nichts vom Wiederfommen, mie er 
wol fonft pflegte — | J 

Mathildis. (Mehr auf und drufs Heinrich an ihr Pen) 
Ich druͤkke dich auch fo heiß an meinen Bufenz 
aber fprih vom Wiederfommen, — ich bitte 
dich, ſprich! Ach! mir ift fo wire gu Sinne, fo 
wirr. | 


Heinrih. Geh zur Ruhe, liebes Weib! 
Die Nachricht hat dich hart betroffen. 








Braunſchweig. 


Maͤthildis auf einem Ruhebette fchlums 
mernd, um fie die Aebtiſſin von Gans 
dersheim und Fräulein Ida. 


S, der Herzog von den neuen Einfällen in 
feinen Staaten hart ,„ und von ber fhweren 


— 
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Krankheit feiner geliebten Mathildis, mag es 
wol bald zuruͤk kommen. 

Ida. Meynt ihr, er werde fein Verſprechen 
nicht halten? | 
Aebtin. Halten fie ihm Ba was fle gelos 
bet an? Soll er feinen bedrängten Erblanden 
nicht zu Hülfe ellen? Und zudem hat er iezt im 
England einen theuern Schtbiegervater mehr. 
| Ida. Aich! der Tod ihres Vaters hat unſre 
arme Maipildis ſehr ermattet. Ich fürchte, fle 
erliegt. PER | 

Aebtin. Seht! fie bewegt fih: Es war ein 
fieberhafter Schfummer. Wo das Gemüth ere 
Erankt, helfen ale Heilkraͤuter nicht. 

Mathildis. Mein Vater! ich komme! 

| (fe want) 

Aebtin. Liebe Frau, habt ihr fanft gefchlums 
meit ? 

Mathildis. Mein Kopf! und, ach mein 
Herz, mein armes Herg 

Ida. Berlangt ihr etwas ? | 

Mathildia. Nichts! Ich dan, euch. O 
waͤre Heinrich hier! | j 

Aebtin. Dielleicht Fommt er, eb’ ihr ed ver. 
muthet. 

Mathildis. Da muß er bald kommen, wenn 
wir uns hier noch wieberfehn füllen. — Nun, 
wir finden uns drüben! "Und wir auch, liebe 

| | M 2 
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Aebtin, lebe Ida, wir auch. Ach! ich bin fehr 
matt. 
| (fie (dfummers wieder ein. *) ⸗ 








) Mathildiß beſchloß am 28. Junius 1189 , im 
drei und dreifigften Jahre ihres Alterd, ein Leben, 
das fie durch wahrer Liebe zur Religion und Tugend, 
durch Eindlihe und eheliche Zärtlichkeit, durch ſtand⸗ 
haften Muth und gewiſſenhafte Erfüllung aller ihrer 
Pflichten in der Geſchichte unvergeßlich gemacht Hat, 
die ſie unter dem Namen der Tug endhaften und 
Edelmüthigen, als ein Fiebendwirdiges Beiſpiel 
aufftelt, die Thränen ihrer Unterthanen, die fie zarts 
lich geliebt hatte, und die Gebete der Leidenden, 
die aus ihren Händen Troft und Erquikung empfiene - 
gen, folgten inr nach. Ihr Verluſt, ver Tod des 
Rönigs von England, und feine bundbruchigen Nach⸗ 
barn riefen den Herzog nah Deutfchland zurük; wo 
er um Micqhgelis in Stade landete. " 
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Der Erzbifchof Hertwiß: ige darauf 
Heinrich. —— 


Erzbiſchof (etein.) 


| Baer dem Lbwen einen Raub vorgeworfen, 
als ſich von ihm zerfleiſchen laſſen. — Der naͤch⸗ 
ſte Feind iſt der gefaͤhrlichſte. Und kaiſerliche 
Huͤlfe iſt fern. 

Heinrich. -(timm) Gutmotgen, Herr Erz⸗ 
biſchof! 

Erzbiſchof. Seid mir nochmals herzlich 
willkommen auf deutſchem Boden. Wie lange 
hab' ich gewuͤnſcht euch hier zu ſehn! 

Heinrich. Ich dank' euch! ſo euch die Freu 
de dom Herzen geht. 

Erzbiſchof. Mögt ihr daran zmeifeln ? 

Heinrich. Ich traue Beinem Driefter. Zus 
dem erinnre ich mich der. Vorzeit. Ahr warb 
nie mein$reund. Doch — wir wollen daB Bere 
gangene vergangen fein laſſen. 


Erzbiſchof. Daß ihr feht, daß ich ed auf⸗ 


richtig mit euch halte, trete ich euch das Schloß 
und die Graffchaft Stade freimillig ab, und bin 
bereit mit euch ein Buͤndnis zu ſchließen. 


- 
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Heinrich. Ich dank euch. Das Anerbieten 
nehm' ich an, und verſpreche auch, euch gegen 
die Dithmarſen zu helfen. Ich denke, da Adolph 
iezt beim Kaiſer iſt, ſollen wir Hollſtein bald in 
unſern Haͤnden haben. Ich werde zudem kund 
machen laſſen, daß ich alle die Koͤniglich beloh— 
nen will, die mich iezt unterſtuͤzzen. Hoffnung 
ſchmeichelt, und der kriegeriſche Geiſt will nur 
einen Anführer. 

Erzbiſchof. Die Merren von Hollflein und 
Stormarn werden euch haufenweife zufallen. 
Ich gehe ihnen voran. | 





J Berda 

a; "3 

vera Seine, — in einem Saale auf 
ab. 


S, wär? ich ‚denn wirklich wieder bir ? Der 
DVerbannte , in ‚wenig Monden wieder in den 
Mauern feiner Burg! €3 hat ſich viel gewan⸗ 
delt, viel! — Iſt's mir doch, als ob Todtenge: 


ruch diefe Hallen noch füllte. — Heinrich, bier 


warft du ein gluͤklicher Gatte. Ach! du bift es 
nimmer! — Der Söller, wo ich ſo oft mit ihr 
fand, drunten der Luſthain am Waſſer, und ber 
Raſen, wo fle dem Spiele der Tauben und 


Schwalben am Vorſprungsthuͤrnlein zuſah — 
Weg damit! Im Getuͤmmel will ich meinen 
Schmerz toͤdten, und die Poſaune der Schlacht 
ſoll meinen Jammer uͤberſchteien. Habt ihr ges 
fühlt, daß der alte Mann noch Mark im Arme 
bat. Dreißig Veſten binnen "einem Monde! — 
Allmächtige Vorficht , mußte mich erft alles vers 
laſſen, eh’ ich mich wieder heben ſollte? — 


Graf Günzeln von Schwerin. 


Guͤnzeln. Neue. Nachrichten! Unfern Bahr 
nen fliegt der Sieg voran, zu unfern Heeren 
firöhmen treue Bundsgenoſſen. Adolph ven 
Dale, Holifteins Statthalter, ift mit feiner Fa⸗ 
milie nad) Luͤbek geflüchtet. Alle Städte fallen 
und zu. Jezt flieht Bernhard von Woͤlpe vor 
dem ſtolzen Bardewik. Es ſchließt feine übers 
muͤthigen Thore vor dem Sieger, u ah hat unfre 
Abgefandten ſchimpflichſt behandelt. Hamburg, 
Plibn und Itzehoc haben ſich unterworfen, und 
diefe troggen ? 

Heinrich, Bardewik? Ha! ich will euch güch 
tigen. Hab’ ich diefe Stadt darum fo seich ges 
macht, daß fle mir nun fhimpflich begegne? 

Bünszeln. Die Beleidigungen find unerhort, 
bie ſie den Geſandten zur Antwort gegeben ha⸗ 
ben, | 

Heinrich. So fl auch mein Zorn unerhört 
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ſeln. Von Grund aus will ich ſie vernichten, 
das ſchwoͤre ich. Meynt ſie, fie duͤrfe thoͤrigt 
ſein, weil ſie reich und vornehm iſt? Trozt ſie 
darauf, daß fie ſich ruͤhmt, ihre Mauern ſeien 
älter als Roms Mauern? Sie ſollen fallen, und 
wenn fie mit Eifen an die Grundveſten der Erde 
gefchmiedet wären, Auf, und laßt uns unſer 
ganzes Heer gegen fie fuͤhren. Ich muß ein 
Beifpiel des Schreffens geben, das durch alle 
Sande fliegt. Wir müffen eilfertig au wenn 
wir ge wollen. 
- Büngeln. Das meyn?! ich au; En; vor ale 
len Dingen feften Zuß faſſen, ehe wir den He 
ren entgegen gehn, die gewiß hereinbrechen wer« 
den. 


Heinrich. Braunſchweig iſt nun befeſtigt 
genug. Zwei Belagerern hat es widerſtanden *). 
Der dritte ſoll es nicht uͤberwaͤltigen. Habt ihr 
keine Nachricht von des Kaiſers Heer? 


Günzeln, Sie follen ed merken, daß der 
griechifche Kaifer es nicht redlich meynt; die 
Bulgaren follen fie fehr ängfligen. Ich meyne, 
bie Sarazenen verftehn die Kunſt, durch Unters 
bandlungen zu täufchen. — Die Griechen has 
ben ihnen den Durchzug vermehrt, und es wird 
viel Rampf geben. 





* Kaifer — und Kaiſer Friedrich. 
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Heinrich. Ich ſeh' es immer mehr: ein, wad 
ich dem alten Stein nimmer glauben wollte, daß 
es ein thoͤrigtes Beginnen fei ‚die armen Deuts 
ſchen zur Schlachtbank der Sarazenen zu führen: 
Ich danke Gott, daß ich kein ſolch Chriſtenblut 
vergoſſen habe. | 





— — — — — 





Bor Bardbemit. 
(Barbewif iſt erobert, geplündert und verbrannt. Die 
Domlirche und etliche Hauſer ſiehn noch.) 


Herzog Heinrich; Graf Günseln; Graf 
Bernhard von Woͤlpe; Ritter Hohner 
u. * * 


Heinrich 


| Sat i — mich der Beſlegten, bie Cr 
Schikfal erlitten — aber bir — - 

Mölpe. Haͤttet ihr doch auch dic — 
Geduld ſein muͤſſen, ſo ihr ſolche Beleidigungen 
ertruͤget! Hamburg und Luͤbek wird nun reich 
Nahrung zufließen. 

Heinrich. Die Einwohner wollen wir nach - 
Lüneburg und andern Städten verfeszen. Denn 
Bardewik, bei Gott! Bardewik follen nimmer 
Mauern umichliegeg Ein Dorf fol es bleiben 


für" alle Zeiten. Fluch treffe feinen Erbauer, 
und über den Eingang der Domfirche flehe ein 
ehrner Lowe, und zur Kunde der Nachwelt will 
ich die Worte dran Threiben: Veftigia Leo- 
nis, *) — 





(Im Jahr 1190.) | 





eüneburg 


Bier ———— und Graf Bernhard 
1 wolpe 


Bernhard. 


Frellich, wo Heinrich nicht ſelbſt iſt, ſcheint 
das zn den Ruͤkken au wenden. **) 





*) Die Fußtapfen deb Lönen. 

*) Heinrichs Heer war glüklich geweſen. Nach der 
Berftorung Bardewiks hatte ſich kübek freiwillig ergeben, 
und ward aus einer kaiſerlichen freien Reichsſtadt wieder 
eine Fürſtenſtadt. Der Herzog theilte feine Völker. Er 
eroberte Lauenburg, und fchikte den Walther von Baden« 
file ab, um Siegeberg zu, erobern. ‚Allein die Zeinde 
reizten einen Theilfeiner Völfer zum Abfall, und Eggon 
von Sturr, ein Hollſteiniſcher Vaſall, entſezte das 
Schloß und nahm Walthern gefangen. 
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Gone. Das iſt nur ein Fall. Und wer 
mag ſich vor Untreue wahren? — Zudem iſt 
Heinrich nun, maͤchtig genug, er hat feſten Fuß, 
reiche Staͤdte tapfre Heere — 

Bernhard. Und feinen. Muth; Nitter, feinen 
Muth! Ich bin doch auch ein Mann, aber, 
fo oft ich ihn anſehe, ſchein ich mir klein. 

Hohnek. Und ich gehe iedesmal beffer von 
ibm; als ih kamı wenn ich ihm m nur ind 
Auge bill "9 - 

Bernhard. Gie haben wieder fehr arges 
im Sinne gegen ihn. Der iunge König meynt, 
er fei nun Herr vom Reiche, da fein Vater fort 
iſt. Er foll fehr in Zorn entbrannt fein; und 
der Maynzer und Hildesheimer, bie ihm rathen 
follten, ſchuͤren die Glut noch mehr an. 

Hohner. In Goslar haben fie und ben Uns 
tergang zugebacht, und in Merfeburg haben fie 
nun gar berathichlagt , wie fie und im Winter 
mit Krieg uͤberzoͤgen. Hm! Sie meynen uns zu 
verberben ; ald wenn nur für und Winter wäre. 

Bernhard. , Sie ziehn gen Braunfchweis 
In den Mauern Tiegt ein iunger Tone. stet 
euch, ihr BI: Zu 











gr ann 4% Pi ig 
(Auf dem äufferken Vatt der Stadt.) 
* a o t. — 


Dar jange: Heinrid ei — Etliche 
—— SR EU SEN | 


deimich 


Di men iſt überhin! — Es fellte mich 

iammern , wenn fie ihn erwifchten. — — Du 

ba! He! Es ift Geräufch drunten, ruf an. 

Schildwach. Wer da? Gebt das Wort, 
ulpo. (von nıren) Heinrichs Rache. 

Heinrich. Wol, er iſt's! Wirfdie Strikleiter 
hinab. (uno fleigt Serauf) Run wie giengs ? 

ulpo. Alles, gut, alles treflich! In gms 
Stunden wagen fie noch einen Heberfall,,. ger 
lingt der nicht, fo ziehn fie ab. 

Heinrich, (ſorinet au) Ha! fie ziehn ab? 
Das foll nicht gelingen. Bei meines Vaters 
Ruhm nihtl 

Ulpo. Sie fürchten euh, Herr, Der iun: 
ge König fol wild drüßer fein, und der Mayns 
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ger lenkt feine Wuth auf das arme Land, das 
fie wie Mörder verwuͤſten. *) 

Heinrich. Eine Wüfte haben fle erfchaffen, 
nnd der Hunger: treibt fle aus feinem Weich, 
Auf! Laß die Wachen verdoppeln. Rufe die Rits 
ter zufammen. Laß alles unter den Waffen 
fein. Ueberwunden ziehn fie yon dannen! ehe 


ber Morgen graut. 
F (su verfiedenen eisen ab.) 








*) Gerhard in feiner Ehronik fagt: Dieſer Erzbi— 
fhof war von Heinrich nicht beleidigt, aber die Ehre, 
dem iungen Zürften zu gefallen , trieb ihn zu Aus« 
fhweifungen. Er mollte die Hoffnung, Heinrichen zu 
zertrümmern, täglich nahren. Daher führte ber Erz» 
bifchof, ganz im Kriegerfhmuf die Plünvdernden an. 
Auf einem feurigen Roß fchwärmte er mit ermuns 
ternder Sraufamfeit, dem Heere voran. Er folge 
dem König nicht, fondern geht zuvor, er ſtillt nicht 
feinen Zorn , fondern entflammt ihn. Durch Sata 
tigung. fremder Leidenfchaften, befriedigte er feine 
Ehrbegierve, u, f. m, erh. Sted. in Leibn. 3. R. B. 
orſter Ch. p. 862, u 
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Goslar 
: Ronig Seinrich, Erib: von Maynz 
J kommt. 


König Heinrich. 
(denne Ach unmuthig in einen Setjel) 


Pe epmt mir dieß Unbehagen, Ergbifchof. — Ih— 
Habt meine Hoffnungen geräufht. Sagt, mar 
ed nicht Thorheit, im Winter ‚gegen fle ausju 
ziehn ? Was haben wir nun gethan ? 

a Erzbiſchof. Könnt ihr danach fragen? Habt 
ihr Hannover nicht rauchen fehn?. Liegt nid 
weit und breit. eine Dede umher , wo der Feind 
nichts ald Brandtflätten finder? 


Heinrich. Und wir blühende Gaͤrten? nicht 
ſo? Haha! Bon Braunſchweig hat uns ein 
Knabe mweggeiagtz von Limber haben wir müf 
fen, wie Schulbuben, abziehn. Das offene Han: 
nover Fonnte ieder feige Dieb anſtekken — D 
ſchweigt, ſchweigt! Und nun foll ich nach Sta: 
lien. Tancreds Name tönt ſchon an allen Ki» 
ſten Welfchlands, Tancred, der herrliche Tancred, 
der Hochberühmte Heißt es überall. Siciliens 


Krone, mein Erbtheil, ‚auf feinem Haupt! *) 
D, daß wir nimmer gegen: Sn gezogen 
wären! Ä 
Erzbiſchof. Was zürnt: i6r? Die Umfände 
haben fid) geändert, und ihr könnt Friede ma. 
hen. Der Herzog kommt demüthig, und erhält 
Verzeihung. Man preist eure Huld, und euren 
Waffen wird der Friede zugefchtieben. 
Heinrih. Wenn ed fo wäre! Aber meynt 
ihr, der Herzog werde nun die Hand deö Frie— 
dens annehmen ? Ihr Fennt ihn. 
Erzbifchof, Dazu hab’ idy eine Verficherung 
in den Händen. (indem ee Briefe aufjeigt) . Die 
Grafen von Schwerin und Ratzeburg find in eis 
ner Fehde gegen ben Grafen von Daßle unglüfs 
ih geweſen und Güngeln iff gefangen. Zudem 
verfichert man mir, der alte Deinrich würde ſich 
ju einem Vergleich geneigt finden laffen! 


arg Keine leere —. mehr, Er 








*) Wilhelm, König von Sicilien, flarb 1129. ohne 
Erben, und Heinrich der Sechſte hatte durch feine Bers 
mählung, mit ber Tochter Roger? des Zweiten, ein uns 
widerſprechliches Recht auf Sicilien. Der Pabft und 
die Sicilianer haften fremde Herrfhaft: Tancred, 
Rogers Enfel, von unächter Geburt, ward von ihnen 
unterſtüzt. Eigned Verdienſt, die Tapferkeit ded be— 
sühmten Richard von Acerre, und das Unglük der faifer- 
lichen Armee erhielten das normannifche Blut auf Sici⸗ 
liens Throne, S. gurigayHift, deSicile, T. I. L. V. c. i2. 
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biſchof! Ihr wißt, wie fehnlich ich wünfche mik 
dem ſtolzen und hinterliffigen Köllner Philipp 
ausgeſohnt zu fein. Beides fann und muß auf 
einmal berhehn ſoll ich ruhig aus Deutſchland 
gehn. 

Erzbiſchof. Und das follt ihr. Hebt die 
KeichBacht gegen den Herzog auf, und hört, 


was er ferner will. Vielleicht mög’t ihr feinen 


Bohn gut in Welfchland brauchen. Er tbut 
euch gewiß Dienfte, wie fie fein Vater dem eu: 
sen gethan bat. — Und ihr hättet zugleich eine 
Geiſſel. 

Heinrich. Das waͤre etwas. Aber ich glau⸗ 
be, er wird viel fordern. 

SErzbiſchof. Ihr fordert zuerſt, und fordert 
hoch. Dann ſtimmt er den hohen Ton herab. 
Zudem iſt er alt und will Ruhe haben. 

Heinrich. Sein Geiſt altert nimmer. Aber 
die Schikſale haben ihn milder gemacht. Der 
reiſſende Strohm iſt ein ſanfterer Bach worden. 





Bunte 


Herzog —— min, ; ſteht vor einem Su 
n e 


Wie die Scenen all in * — Da 
war der herrliche Sieg auf den Feldern bei 
Mom. — D Friedrich, Sriedrih! Wie du da 
flehft, und mir, dab Blut auftrefneft — mit ‚det 
Hand, mit. der du die Reichsacht / und zweimal 
Berbannung über mich ausſchriebſt! — Weg 
Bavon, meg! Er fteht feinem Richter. ) — 
Ich muß fanft fein zur Stunde des Abſchieds. — 


Der. iunge Seinvich kommt gerüftet F 


Der Herzog. Biſt dir deriit, ein Eohn 

Heinrich. Ja, mein Vater. 

Der Herzög. Du zienft in Schlachten aus 
und laͤſſeſt deinen Vater in Friede hier ruhen, 
Es find faſt vierzig Jahr, da fland ich hier auch 
in voller Jugendkraft, bereit, mir ih Welfchs 
land RNuhm zu erfeihten. Mich feegniete Fein 
Bater, Peiner Mutter Gebete folgten = aber 





*) Koifer Friedrich FRE} den 10. Juni 190. im 
Cydrus. u 


Der Lowe. 2.0. | RR 
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ihre Schasten ſchwebten mir- voran zum Ruhm. 
— Ich hab’ ihn erfochten, und bin grau gewora 
den. unter Lorheern. Sohn, reife. den Kranz 
nicht aus meinen Loffen. Sei beiner Väter 
weinnnn. 
Heinrich. Vater! ich will, ich werd' es ſein. 
Der Herzog. Du biſt deinem Vater viel.— 
Meine . Feinde griffen meine Ehre an, meine 
Reiche zitterten unter fremden Scepter. Da 
griff ich zum Schwerdt. Ich bin wieder freier 
Herzog, ein Theil meiner Länder iſt unter mir 
gluͤklich. Das Gluͤk Hätte fle mir alle untere 
werfen konnen; ich ließ fie liegen, denn ich hab’ 
einen Sohn. Er foll mir nicht vorwerfen, ih 
gabe ihm nichts gu Thaten hinterlaſſen. Der 
Kaifer verlangte euch als Beiffelnz wol! was 
andre empoͤrt hätte, entzüfte mih. Was du im 
Welſchland eroberſt, gewinnſt du in Deutſchland 
für deine vaͤterlichen Provinzen. Sie haben mie 
yerheiffen, mir alle Sande wieder zu geben, 
und fie werden ed halten. Des neuen Kaiferd 
ſchwankendes Anfehn zwingt die Beſijzer nicht 
aus ihrem Raubtheil. Gründe du feine Macht. 
Mit ieder gewonnenen Schlacht, gewinnft du 
etwas für und. Noch nie ift dad Baiferliche Ans 
fehn mit dem meinen fo verknüpft gemelen. 
Heinrich, ſchlinge dieß Band fefler. Sei mu 
thig und klug; du kennſt die Begebenheiten unſ⸗ 
ver Schikſale, lege ihren Folgen Feſſeln an 


. Sohn! du kannſt wieder die fchonen Tage fiber 
das Welfiſche Haus herauf fügren _ die ihönen | 
Tage — Oh! — 

Seinrich. Laßt mich, Vater! (oft mic). Ich 
fuͤhle Kraft, eine halbe Welt zu zertruͤmmern 
—Ach Vater! das iſt nichts — nein! eine hals 
be Welt hervor zu rufen und zu beglüffen: . Eus 
ren’ Seegen, und ich geher 

Der Herzog. So will id did. So (eb ih 
iñ dir auf. "Meinen: Bergen willft du? Ich— 
ſeegnete dich , da du geboren wardſt. Dar dro⸗ 
ben'gebei dir Gedeihn, Ich bin ein alter Baum, 
dur taffinnter meinem Schatten groß geworden. 
Begieße die Wurzeln, dag der Stamm nicht ers 
flerbe. — Sei deinem Kaifer treu, aber. vergiß 
deinen Vater nicht. Du haft meine Lehren eins 
gefogen, handle darnach; mein Much ift auf 
dich vererbt, Taß ihn nicht raſten. — Das iſt 
mein beſter Seegen. 

Heinrih. D, ein herrlicher Seegen! Er ſoll 
erfüllt werden. 

‘ei 
Lothar kommt. 


Der Herzog, Much dich, mein Sohn, fol 
ich von mir laffen? Du haft an deinem Bruder 
ein rühmliches Dufter, dad du nachahmen wirſt. 
Du warft deiner fanften Mutter Liebling. Geh 
und werde beines Vaters Stolg. (er fmrieht Heide ie 

na 


= 
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feine iruc) So geht hin, ihr theuren Unterpfaͤn⸗ 
der bed Friedend; mein Geift wird um euch fein, 
wie ein Engel, in der Gefahr; meine Gedanken 
bei euch in Nächten „ mo der, Schlaf mein. Als 
ter flieht; in Träumen feh’ ich eure Siege, laßt 
mich mwachend davon hören. Ich merde mid) 
Serilingen, meine Anabenzeiten werden. wieder 
Fommen, und ich werde mit Waffen fpielen. 
Wenn dann bie frohe Bothihaft zur Burg er: 
ſchallt: Sie kommen heim! O dann hinaus und 
euch entgegen, und an eurer Seite ſtolzer als 
ie in meine Hallen eingezogen. Sie fommen ! 
D fie kommen gewiß: daheim! — Aber gebt, 
meine Söhne, die Freude macht. mich ſchwaj⸗ 
‚haft... Komm, ich geb’ euch dad Geleit. 


32 
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Beau fdmerig 
(Düfte Kapelle.) 


Asinrich flieht vor einem offenen Gewoͤlbe 
wo ein Sarg hinab gelaſſen wird. Sein 
Beichtvate Sun ihm, und mehrere 

= itter. 
Heinrich. 6 
Pupe fanft! *) Nach kurzem Kampf haft bu 
fruͤh geflegt. et * 
Beichtvater. Er war fromm und tugendſam. 
Heinrich. Und feiner Eltern Freude. — Weß 
ift der Sarg da, rechtö? | 
Hohnek. Eurer Gemahlin, mein Herzog. 
Heinrich. Hm! kenn' ich ihr enge Haus 
nicht mehr, und babe dach manche Stunde drüber 
geiammert? — Lieber Herr, warum iſt bad wol 





— 





x) Heinrichs Sohn, Lothar, flarb auf der Reiſe 
in Augdburg. Heinrich, fein Bruder, begleitete 
aber den Kaifer mit so Nittern nah Welſchland. 
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fe, daß daB Liebſte und immer verſchwindet, 
wie Schemen? . | 

Deichtvater. Da ift mol hohe Weidheit von 
Gott, damit. wir armen Erdenkinder unfer Herz 
nicht an den Staub hängen. 

Heinrich. Herr, es war nicht blos Staub; 
es wohnte ein Engel in diefer Qülle, oder ich 
verftehe mich ſchlecht auf Gottes Meiſterſtuͤkke. 

Hohnek. Die Engel find leicht und luftig; 
fle fliegen davon, aber begegnen ſich auch wie 
ber. | 

Heinrib. Das ift Troft, Ritter, O, uns 
fer Herr Gott verfieht fih auf die Freude, 
Wie mir fo wohl war, wenn ich von einer Feh⸗ 
de odefbeiner Reife heim Fam, und Weib und 
Kind an mein Herz drükte! Wie wird das fein, 
nad) der langen, langen Fehde hienieden. 
Kommt, laßt und die Zeit über noch kaͤmpfen; 
wir, Witter, wir werden wol bald Friede mas 
den. —. 
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Burg des Ritter Hohnek. 


Herzo Hernrich tritt ein. Hohner flat 
* | bei,einem Becher Wein. 


Heinrich, 


CM zum Srug, Kitter! 
Hohnek. Mein Herzog — 

Heinrich. Habt mich wol nicht vermuthet? 
Er febt, ich hatte fröliche Bothfchaft aus Welſch⸗ 
land gehört, von meinem und eurem Gohne, 
Da ward mir’d unruhig im Herzen, und daheim 
fo eng. Ich mußt’ es einem Freund erzählen. 
Die in der Nähe, — ber alte Kurd, Stein, 
Diberg — ihr wißt es felbftz mich machte das 
traurig. Da ritt' ich zu euch heruͤber; ihr freut 
euch mit dem Vater über Heinrih. Er wudhB 
ia auch unter euren Augen auf. 

Hohnek. Seid mir dreifach willkommen. 
He! Bube! Einen Humpen vom Beſten, und 
die Schaffnerin ſoll ein uͤberkoͤſtliches Mahl an⸗ 
richten, und — börft du? — mein Weib folk 
som Siechbett aufſtehn, wenn fle kann; ber 
Herzog ift da! hoͤrſt du? wenn fie Bann! 

Heinrich, Seid ihr doch fo gefchäftig, wie 
eine iunge Wittib. um den zweiten Bräutigam! 


ag 
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Dun, Ritter, eind zum Gruß! (fe trinten) Hört, 
Tor wißt, wie wir in Welfchland fochten. Jezt 
ſehn und die Roͤmer son neuem in unſern Soͤh⸗ 
nen. Aber höre! die Melt ift Hug, und unfere 
Söhne find ed auch, Der alte Pabſt, Ehleftin, 
will dem Kaifer nicht wohl. Nun ruͤhmt ſich der 
heilige Vater einer Sippſchaft "mit mir, vom 
Markgraf Azo her, und mein Sohn hat daher 
Gelegenheit genommen, feinem Ehrgeiz fo fein 
gu ſchmeicheln, daß ihm der Pabff überaus zus 
getban iſt. 

Hohnek. Da wird ers mit dem Kaiſer vers 
derben. 

Heinrich. Noch nicht. Durch feine Wermite 
telung ward der. Kaifer am zweiten Oſtertag ges 
kroͤnt, und "mußte unter andern Bedingungen 
angeloben, mir. all meine geraubten Sande wie: 
ber: zu verfchaffen . und mir meinen vollen erflen 
Blanz und Macht. wieder zu geben.. — Seht, 
daB hatte er ausgewirkt; und der Pabſt hat 
ihm noc dazu ein Breve gegeben, Kraft deffen, 
wieder Väter noch: Soͤhne, von irgend iemanb 
ald dem Pabſte ſelbſt mit dem Bann koͤnnen be* 
legt werden. — O daß er hier waͤre, wie wollt 
ich ihn an mein Herz druͤkken. 

Hohnebk. Alles treflich ; aber wie fteht er mil 
bem Kaifer? . 

Heinrich. Mech ſchwantt er zwiſchen der te 
Wunderung über feine ‚Tapferkeit, und dem Haß, 
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den er doch auf ihn geworfen, 55 felneß Eiferd 
für den Vater. Bei Atino und’ Capua bat er 
feinen Namen verewigt, und dem Kaifer eine 
Verbindlichfeit des Danks aufgelegt, von der 
er fich nimmer losmachen wird. 

Hohnek. Hm! Die Menfhen find felten, 
Die große Werbindlichkeiten abtragen wollen. 
Denkt an mich; ich mogte nicht gern ein Uns 
glüfsprophet fein, aber ich frchte, es geht den 
Söhnen wie den Vätern. | 

Heinrich. Gott mög? ed abmenben! Zulejt 
iſt der Kaiſer vor Napoli ungluͤklich geweſen. 
Die ſchlechte Manndzucht in dem Heer, und 
die Sommerhizze haben fürchterliche Krankheiten 
geboren. Dite von Böhmen, Konrad von Mähs 
ven und der Erzbifchof Philipp find dahin ges 
rafft, und der Kaiſer felbft liegt hart danieder. 
— Nitter, wir Fennen die Züge nach Welſch— 
land, Viel Blut und wenig Gewinnft ! 
Hohnek. Ind Undant, Herzog! himmel: 
fchreienden Undank! (Serummer von auffen) Was 
dentet das? Cer Mehr anf, indem tritt Berdia) 


dr unge Hohner, “a 


Hobnet. Friedrich! Seh’ ih dich wirklich ? 
griedrich v. Hohnek. Mein Vater! — Und 
ir bier, mein Herzog? — ne a 
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Heinrich. Was ift euch? — Kommt meir 
Sohn mit euch? — 

Friedrich. Ich bitte, ſeid ruhig. Ich denke, 
er wird kommen. 

Heinrich. hr denkt ? For wißt nicht? und 
er iſt nicht bier? Meder! fprecht! 

Friedrich. Er wird —— verſichre eb 
euch. 

Heinrich. So erjzaͤhlt, was ihr von ihm 
wißt. 

Hohnek. Sez' dich, und ſprich. 

Friedrich. Ich weiß nicht, ob ihr wißt, daß 
er mit dem. Kaiſer nicht fo recht gut ſtand, — 
und er hatte ed Urfach, denn Heinrich machte 
wenig Anftalt zu erfüllen, was er verfprochen 
hatte. 

Hohnek. Sage ich's euch nicht? 

Friedrich. Es wuͤthete eine ſchrekliche Seus 
che unter dem Heere, und ieder ſehnte ſich, 
dem nahen Tode zu entlaufen. Euer Sohn hatte 
Verdacht auf den Kaiſer, wegen liſtiger Nachs 
ftelungen,, der Pabſt hatte ihn auch vor dem 
Kaifer gewarnt, zuben — 

Heinrich. Sprecht nur! was that er? 

Friedrich. Er. entwich heimlich. vom Heer. 

Heinrich. Er entwich? — Und ift — 
Friedrich. Das weis Feiner von und. Allein 
iſt er davon gegangen, aus Furcht erkannt zu 
werden. Der Kaifer war hoͤchſt ergrimmt , al 
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er's vernahm, und hat geſchworen, der Guelfen 
Haus ganz zu vertilgem , Wir mogten nicht da 
weilen,, und giengen behende, weg. 

Heinrich. O mein Sohn, mein Sohn! We 
Haft du alle meine Hoffnungen dahin geworfen! 
"Soll ich denn nimmer. glüßlich werden ? J 
Friedrich. Euer Sohn hatte Recht, daß er 
ſo handelte. Eure ganze Hoffnung bieng ai 
kaiſerlicher Gunft, — fühlt das, an ber Gunſt 
des übermüthigen Heinrichs. 

Heinrich, Ach ich huͤhl ed. 

Friedrich. Nun thaten ſich ihm — Aus. 
ſichten auf, eine neue, Kaufbahn der Ehre. Er 
hatte für den Kaifer gefiegt und geblutet. Der: 
zog, der Muth bettelt ‚nicht, und die Gerechtig« 
keit ift zu ſtolz, um ihre Forderungen zu erſchlei— 
chen. Die Graufamkeit des Kaifers, fein Une 
glüf, der Haß der Einwohner Welſchlands, die 
Zoͤgerungen Heinrichs, die, Peſt und endlich die 
offenbare Abneigung des Kaiſers drängten ihn 
auf der einen Seite; auf der andern ſtand der 
edle Tancred, der glorreiche Sieger, iung und 
feurig, und bot ihm die Hand zum Buͤndniſſe 
an. Er war dem Kaiſer treu und fragte erſt 
um vaͤterlichen Rath — 

Heinrich. Ich hab’ ihm nur gerathen, Tan⸗ 
creds Anerbieten nicht von ſich zu ſtoßen — 
Friedrich. Wohl! er hat euren Rath befolgt. 
Aber wolltet ihr über eures Sohnes Luche lie: 
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ber den Kaifer auf Meuchelmord, vor den’ taw 
ben Ohren der Fürffen Deurfchlands , anflagen, 
oder den lebendigen Flüchtling umarmen. Was 
euch ein treulofer Kaifer nicht hält, dazu Kann 
ihn der Gieg eines edlen Konigd zwingen. — 
Euer Sohn iſt nicht fchuldig, und eure Hoffnun: 
gen find nicht gefunfen. 

Hobnek. Du haftRecht, mein Sohn. Küm 
mert euch nicht, Herr Herzog. 

Heinrich. Wär er nur hier ! Uber wer weis 
wo er herum irrt, allein und einfam.. Keiner 
feiner Freunde um ihn! 

Friedrich. Freunde findet er uͤberall; ich hoffe 
ihr werdet bald von ihm hoͤren. 

Hohnek. Drum ſeid froͤlich, und trinkt noch 
eins mit, denn mein: Sohn iſt daheim gefoms 
men, und ich habe meinen Sohn herzlich Keb. 

Heineih. D der fühlen Vaterfreude! Ja, 
ich: will fröfich fein und guter Dinge, und deng 
Ben, daß mein Heinrich bald fommt. Und dann 
fend' ich herüber zu euch, und ihr müßt auch 
einen frölichen-Becher mit mir Teeren. 

Hohnek. Das will ich, dae il ich. Nehmt 
meine. Ritterhand zum Pfande, 


* = * * 
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Braunſwes. 
CGroße Halle in der Burg.) 


Herzog Heinrich kommt aus einem Seiten⸗ 
gange. Ein Rnapp iſt mit Wegtragen einis 
ger Bildniffe gefchäftig. 


. Heinrich. Cim Boräsersehn) 1, 


| | Wr. 5 ; 
Urn hänge alles fauber im großen Saal aufs 
aber feft, und an die Stellen, die ich dir anges 
deutet habe. — Hier in den duͤſtern Hallen er⸗ 
kennt man faum ein Konterfei. 

Knapp. Soll dieß Bildnis auch hinuͤber 
kommen? Der Rahmen iſt ſchadhaft. | 

Heinrich. Zeig het. 

Knapp. Es iſt Prinz Heinrich. 

Heinrich. Ja, ia; geh! (der Knapp — et for} 
Muß mich denn alles.an meinen Schmer; mah⸗ 
nen? — Alch Heinrich} mein Sohn, mein Sohn! 
In dreien Monden Feine Kunde! Wo irrſt du 
umher? unter welcher Geftalt birgſt bu dich dei⸗ 
nen Feinden ? Oder bift du bei Sancredd flegreis 
em Heere unter feinen _triumphirenden Fahnen ? 
oder birgt dic) daB enge Haus, drauf Feineh 
Waters Thräne faͤllt? — BIS du noch hier mans 


— 106 — 


deltelt — o dieß Bild, dieß Bild ruft meine 
Freuden, meine Angſt zuruͤl. Daß er doch bald 
meinem Herzen Ruhe, und meinen Nächten 
Schlaf gäbe! (er gedt traurig ab. Der Knapp kommt zurüf, 
und befehäftigt eb mit ſeiner Atheit) j | | 


Ein u nbe kannter kommt langſaw die 
| herauf, 


Knapp. (indem er ihn erblikt, für Re Hm! mas 
ift daS für eine Geſtalt, die da unten herauf 
wanft? Ein einäugiger Kerl! Zerlumpt, wie er 
iſt, ſcheint ihn der Döfe beim Schazgraben aud) 

gehohnekt zu haben. 
unbekannter:. He! mein Freund! 
Knapp, Was wollt ir? — 
Unbekannter. Kann ich den He PR 
chen ? 

Bnapp. Hoho! Der geht buch: - "hinaus. 
Sonft preifen fle ihr GAR, wenn fie das freunds 
— liche Antliz der Schaffnerin fhaun, die! ihnen 
ein halb Laib Brod und‘ einen Scheppen Feſt⸗ 
wein teiht! — Waß wolltihf' beim“ Herzog? 

Unbekannter, Meldet mich ber ihm an. 

Knapp. Guter Freund! er iſt nicht fuͤr alle 
teute zu Haufe. Hier mit dem — 
Pflaſter uͤberm Auge — 

Unbekannter. Gebt und meldet mich; ich 
bringe Nachricht vom Pringen, - Geht, gebt! 


ill 

(der Snapp acht a6) = Und nun hesab mit dem 
fürchterlichen Pffafter und dieſen entftellenden 
Gewanden! Doch nein, nein! Er fol mich fo 
fehn, ob er die Stimme des Sohnes noch Eennt. 
MWahrlich ! ich habe mich fo in diefe fremde Gen 
ſtalt hinein gelogen, daß Feiner meiner Troßbu⸗ 
ben eine Aehnlichkeit ahndet. — D, ihr vaͤter⸗ 
fichen Säle, mie wohl iſt mir wieder in euren 
Mauern! Wie si wird ‚mir 5 am Halſe 
des Vaters. > 

Knapp. Folgt air, der Berg: wirt euch 
ſprechen. 
Unbekannter. Sort, ſchnell in Baterfuß und 
Umarmung, | 


— 











v ee 


— deznric Prinz Heinrich. 
Hohnek kommt. 


Heinrich. 


Ha, Ritter! ihr kommt zur rechten Stunde, 
wo ed Troſt und Weberlegung bedarf. 

Hohnek. Habt ihr Mitwort vom Kaifer ? 
Heinrich. Leider ! ® er iezt Macht ger 
aug, er tränfe der Guelfen Blut mit Wollufl. 
Pr. Heinrich. Ihr wißt, daß ich mich erbs* 
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ten habe, feine gefangene Gemahlin aus Sich 
lien wieder in- feine Hände zu liefern, felbft nad 
Apulien gu gehn, und ihm dad Fand zu unter 
werfen, — nichtö! er fchlägt ed ab, und will 
son feinem Vergleich baren, Er hat gedreht zu 
ruͤk zu Fommen, und alle Fuͤrſten Deutfchlands 
gegen und aufzufordern, 

Heinrich. Uber wir wollen ihnen ſtehn, bie 

wir erliegem — Heißt dad rechtichaffen gehan⸗ 
delt? Jezt haben wir es erfahren, wie er Meu— 
chelmbtder auf allen Seiten. aufgeftellt hat, meis 
nen Sohn zu fahen. O mein Heinrich! du bift 
gur Rache aufbehalten. 
Hohnek. Wenn dem alfo iſt, habt ihr wohl 
gethan, Prinz, daß ihr in fremder Geſtalt nach 
Sicilien, und durch Ungarn und Boͤhmen ges 
wandert feid. 

Heinrich, Aber nun: auf; Ruter, entbieta 
zur Vertheidigung alles, was den Arm für uns 
beben will; wir" wollen die Veſten verwahren, 
denn fie werden wie Heuſchrekken über und ber: 
fallen, | 





8. 
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et Bi — 
Ds Seineis; Graf © nase tritt ein. 
I Bu tin TE re PL mer E 39 int ur: ' 


at Sons· in BET Bert 


Ban ‚zum n Grnßl. ER — — Er 
habe vernommen, Daßsdhr Fehde habt, und, bin 
fern oben in; den Slavenlanden ‚gemeienz geſtem 
kamdich daheim, sund: da hin ich ineinem Ritt 
herkommen, die Sache von euch ſelbſttzu vor: 
— und ſo ich's vermoͤgte, euch beizuſtehn. 
- Zerzog. Ich dankt euch, mein treyer Graf. 
—** wir- Fehde Wied meinem: Sohn 
in Welſchland ergangen, wißt.ihn.bpch 2, ; 
Guͤnzeln. Ihr habt mir s durch euren Kit, 
tr Schwalbach Fund getgani. 1% ;: 
Serzog. Des Kaiſers Zummi: und dlaregen hat 
eine Feinde erwekt. Da haben ſich zuſammen 
gethan der Biſchof Dietrich von Halberſtadt und 
Benno von Hildesheim, auch der: Abt. Wirtefind 
von Koryheyn Gierhaben ſich bei Eeiffgrde.gela 
gert, weil fie da Waſſers . ‚haben, und 
Der Löwe. 2. Th. 


werheeren das Land. umber. _ Ich bin nicht ges 
gen fie ausgezogen; fie reiben fich felbfi auf, 
und fügen mir Beinen Schaden ‚zu. 

Günzeln. Das habt ihr recht gemacht. 
Bun ? 

Gerzög. un entſtand iuͤngſt hier ein Aufs 
lauf, db etlicher Gefangenen, und da thät fich 
der ſchlaue Adnocat Eudolph mit feinen Söhnen 
hervor. Ich verweis fie zur Ruhe, und meynte 
bie Sache fei abgethan. . Da mit einem mal 
verließen fie die Stadt ;:giengen nah Vogtsda⸗ 
lem und Wende, und wiegelten die Städte zum 
Abfall auf; flreiften auch hier in das Land. Ich 
habe: meinen Sohn gegen: le audgefandt , und 
warte ſtuͤndlich, daß er flegreich zuruf ehrt. 

Guͤnzeln. Dankt Gott, daß ed nichts gras 
Berb iſt. ar — 

Herzog. Und mit den andern handelt der 
Abt von Stedernburg ob einer Waffenruhe bis 
zum heiligen Michaelstage, — Das waͤre die 
mindeſte Gefahr, Graf. Aber es ſind andere 
Dinge bor, die mich kuͤmmern; mein Oehm, 
der alte Welf, iſt todt.- | 

Suͤngeln · And ihr ſein Erbe, da Friedrich 
dahin iſt 

Herzog. Ach, ib bin Feiner der Erben, die 
hinter der Bahre her ins Wifchtüchlein lachen! 
Alles iſt auf den iezigen Kaiſer uͤber getragen. 

Guͤnzeln. Hm! das iſt nicht Recht. Wie 
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viel haͤtte euch der neue Zuwache ber Macht ut 
frommen mögen ? 
Herzog. Meine Erbgüter! — ob! — (ein 
Aaxnadp tritt ein) Was bringſt du? | 
Anapp. Frohe Botſchaft! Wende iſt mieder 
erobert, und fo eben hört: man, daß ber Abt bie 
Waffenruhe gefchloffen habe. . 


GSuͤnzeln. Brav Knapp ! Solche Runde mußt I 


du immer bringen. 
Knapp. Zu Dobenoſten taug’ ” auch nicht, 
Der. we 














— 


M i n d 


Her ——— Herzo von Brabant; | 
* Er von oͤlln. 


erzbiſchofr J 


Di. Urſach, webhalb wir euch — haben 
hier zu erſcheinen, theurer Herzog und geliebter 
Freund! kann euch nicht unbekannt fein. Ihr 
wißt, daß Albrecht, der Bruder unſers Derzogs 
son Brabant, von den Domherrn zum Bifchof 
von Lüttich. iff .erwählt worden. Der Kaifer 
hat ihn eigenmächtig abgeſezt, und den Lotha⸗ 
rius, des Dietrich von Dorfkal Bruder, gegen - 
eine Summe von bdreitaufend Mark, zum Bis 
O 4 
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ſchof ernannt? Das iſt offenbares Unrecht, und 
hat ed noch Fein Kaiſer zuvor gethan. 
Heinrich.“ Ich Beid'das; auch die Gewalt: 
thaten, die er zu Lüttich ausgeübt hat; weitert 
Erzbiſchof Albrecht gieng nach Rom. Der 
Pabſt beftätigte ihn,’ und in Rheims ward er 
geweiht. Und nun, Herr Herzog, auf der Meife 
wird er von des Kaiſers Meuchelmprdern nieder 
gefioßen. BEE a me 
Heinrich. Schändfidy; !" dab fordert Rache. 
Ober wißt ihr, daß ed der Kaifer war, der — 
Braͤbant. Duldet er nicht die Mörder ? Iſt 
nicht Lothar an feinem Hofe? Nicht Dietrich 
von Horſtal fein Freund — Auf Herzog! das 
Gluͤk winkt euch. Die Fuͤrſten von Weſtphalen 
geten alle aufanymen; zorraog Dein Son, Eine 
burg ift für,undg ‚ber Nabfi. hat den Eothat als 
fer geiftlihen und zeitlichen, Nechte beraubt. 


Saͤumt nicht, und;forbert: mit den Waffen nun, 


was euch ein flolger Kaifer fo lange verweigerte, 
Erzbiſchof ES iſt euer 'öffenbarer Feind. 
Hat er: nicht in die Befehdungen gewillet ? Was 
wollt ihr faument::5 3 dh wart. jr 
Heinrich. Und wäre das ialled nicht, ſo träre 
ich doch gu euch über." Ich bin ſtets auf der 
Seite der Gerechtigkeit, wer mich eines andern 
zeihen Bann‘, der trete auf. Erika die Gerecht⸗ 
fame der Wahlherren beleidigt ;’er-hat den Land: 


frieden gebrochen und’gemordet, ⸗AIch bin der ame, 
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Brabant. Brav, Herzog, brav! Ihr ſeid 
doch noch ſtets der alte, biedre Mann! 

Heinrich. Möge mich Gott bis an mein 
Ende darinn bewahren. — Aber, Freunde, ich 
werde euch izt nicht mit Heersmacht beiftehn 
koͤnnen. Adolph von Hollſtein iff zuruͤk gefoms 
men, der Kaifer bat ihn ermuntert, fein Land 
wieder zu erobern, und Herzog Bernhard und 
Markgraf "Dtto kon — find mit ei⸗ 
nem großen Heere eingefallen ad Land if 
fein, Luͤbek ift erobert und Stade hat fi) ihm 
ergeben. Die Bothſchaft erfuhr ich eben, als 
ich zu euch wollte. 

Brabant. ‚Da, mögt ihr euch ‚freilich zuſam⸗ 
men raffen.. ‚Die, Fehde mit Ludolph iſt hoch 
abgethan ? 

Heinrich. Ganzlih. Er bat feinen. Lohn. 
Der Ebert von Wolfenbüttel ſtand ihm ‚bei, 
aber mein Sohn und Bernhard von Woͤlpe ers 
vberten die Stadt und fiengen den Ludolph und 
den abtrünnigen Konrad yon Node. Mir bangt 
nur ig wegen des Holſſteiners. 

Erzbiſchof. Da will ich euch etwas Fund 
thum. wegen des Dänen. Aber. izt fommt erſt 
zum Mahl. Wir wollen das foͤrder beſprechen. 
Heut werden auch die andern Bu fich, bier 
fammeln. — 
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(Fm Jahr 1193.) 





Braunfoweig 


Herzog He inrich en mit (Ritter Sobnek 
erein 


Heinrich. 


Kommt , Freund! ich will euch zeigen, wie bie 
Hoffnungen alle dahin ſchwinden, und mir nichts 
bleibt als Noth. 

Hohnek. Armer Herzog. Bott im Himmel, 
warum hat es dieſer Mann verdient, ungluͤklich 
zu ſein! — 

Heinrich. Mein Leben iſt wie ein Buch vols 
fer Möhren, drinn die Nachwelt fefen wird, 
und es kaum glauben mag. Andere haben viel 
erfahren und viel gehuldet, aber Freund, diefe 
Fluch und Ebbe, dies Steigen und Sinfen — 
warlich,, es werden wenige fein, die fo umher 
geworfen find. Und glaubt mir, dad matter den 
- Schiffer ab, dazu bedarf's einer ewigen, innern 
Kraft. 

Hohnek. Und ihr habt's ausgeduldet, ad 


ein Dann. DH ih hab’ euch oft im Stillen 
bewundert! 

Heinrich. Ja, ich geſteh' euch, ich bin mir 
oft ſelbſt ein Raͤthſel geweſen, aber ed war Staͤr⸗ 
fung von oben, die mich Aber den Gefahren 
erhielt; und im Herzen hatt" ich ein Zauber: 
kraut, dad mich unverwundbar machte, — ein 
ruhiges Gemiffen. Und dad fol und wird mid) 
halten, und wenn fie. mich von allen Seiten mit 
Gruben umgeben. darinn fie mid) fahen wollen. 
— Nun hört! Ihr wißt, daß ich große Hoffe 
nung auf den Bund mit den weſtphaͤliſchen Für: 
fien ſezte, — fie ift dahin. . Der Kaifer hat 
nachgegeben, den Mörder aus dem’ Reiche ge: 
iagt und eine neue Wahl gebilligt. | 

Hohnek. Zum Web für euch: 

Heinrich. Hört weiter! Der Dänen König 
559 gegen Adolph von Hollſtein aud, und meine 
Hoffnung flieg. Da unterwarf- er fich dem Daͤ⸗ 

nen, erfaufte den Frieden — auch die Hoff 
nung ift dahin. Was bleibt mir noch? Wird 
der ergrimmte Kaifer nicht fein Heer gegen mich 
ſenden, dieſes ſtolze Herz, das Richards Pönig- 
liche Haͤnde izt in Feſſeln Hält? *)-- | 


— 





°) m Jahre ı 193. trug ns die berüchtigte Gefan- 
gennehmung Richards, Königs in England, zu. Her⸗ 
309 Leopold lieferte ihn von Wien an den Kaifer aus, 
der ihn hart behandelte, | 
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Sohnek. Ihr habt iezt euren Sohn und den 
von Woͤlpe Lauenburg zur Huͤlfe geſandtz Her⸗ 
zog Bernhard mag fie hart aͤngſtigen. 

Heinrich. Gie follen ihn von dannen iagen; 
aber wer weiß, wie fie zurüß kehren. — Aus 
fo meiten Foniglihen Gtanten-in diefen engen 
Bezirk verfchrankt ! Iun diefem engen: Bezirk 
nicht einmal: Ruhe! Und :raflete mein Arm in 
dem Schoos der Buhldirnen), wenn:er fchlagen 
ſollte ? ſchwelgte ich bei Feſten, wenn mein Volk 
nah mir. ſchrie? — Mein: Geriffen iſt rein; 
aber ad! mein Gehirn iſt vertroknet in dem 
Sinnen mach Dülfes. "und: ich habe noch einen 
Jammer, einen fchweren Jammer. 

Hohner. Und was beugt noch mehr meinen 
Brand nieder %. 

Geinrich ” Mein Sohn, ‚meine Kinder! O 
Ritter, das ſind die Mahner; aber ich werde 
wol ein eiſerner Schuldner werden. Koͤnigliches 
Blut fließt in. ihren Adern. — Der Ruhm der 
Ahnen macht nicht das Verdienſt des Mannes, 
aber ich habe ein Vaterhetz, das ihnen nicht 
lauter Jammer und Krieg zum Erbe hinterlaf- 
ſen moͤgte. — Ihr fuͤhlt das; ich fage nichtö mehr. 

HSohnek. Sch fuͤhl's. D, daß ich euch mit 
meinem Leben helfen koͤnnte! Mehmet mindeftens 
meine Hand, euch nie zu verlaffen, bis dieſe 
Augen ſich ſchlieſſen. 


— —— 


üneburg 


— —* fit in einem Geffel und 
fhläft. Pring Heinr ich fommt und fleht mit, 

verſchlungenen Urmen naͤchdenkend vor ihm, 
DEIN: erwacht. 


un Berzos. 


Ss; in Gedanken, mein Sohn?. Gab a * 
ſchlafende Greis dazu Anlaß? 

Heinrich. Ach! mein Batr— 

Herzog. Sieh, den ſuͤhen Schlummer habe 
ich immer genoſſen; — fill und: ruhig iſt er, 
wie der Tod, — Was ift dir, mein Sohn? 

Heinrich. Warum fol dies ehrmürdige Haupt 
nur im Schlummer ruhig fein? D, daß eure 
lezten Tage fi in Friede fchloßen, ohne Furcht 
der Fehde und Verbannung! daß der Blik, mit 
bem ihr fo heiter zum Dimmel aufichaut,, nicht 
trübe würde, wenn er auf die Dinge diefer Era 
de fall! 

Herzog. Das ift mein Wunſch und mein 
Gebet. u: — 

Heinrich. Wie waͤr's, wenn wir noch eins 
wagten? — Der gefangene Richard hat fich für 
euch, feinen ‚unglüftichen Schwager, beim Kaifer 
gerwandt. Ihr wißt, wie der edelmüthige Kos 
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nig es audfchlug, euch zu eurem Unglüͤk zu 
überreden. *) Ja, ex hat fogar den Kaifer zu 
bem Verſprechen vermogt, alle Lande an der Ei, 
be, eudy wieder zu geben. — Meynt ihr nicht, 
ed fei gut gethan, fo ich ſelbſt bei ihm unter 


wuͤrfig um die Erfüllung anfuchte ? 


Herzog. Wir follten es mol gelernt haben, 
mein Sohn, wie ed den Kaifern bei einem Ber 
fprechen zu Sinne if. — Und dich wieder fo 
vor ihm demürhigen? — 

Seinrich. Eine Demüthigung, wodurd) met 
Vater erhaben wird, iſt mein Stolz. Laßt mid, 
ich bitt? euch, laßt mich von dannen ziehn. 

Herzog. Da muß ich erſt den alten Freund 
Hohnek fragen. (Eceht an.) 


Prinz Heinrich allein. 


Wenn ich ihm bie Ruhe wieder gäbe! Und 
meine Liebe ? Jezt, iezt ift es Zeit fie gu retten, 
wenn fie gerettet fein will. Und-meines Vaters 
Ruhe durch die Liebe? D! es iſt ein Pühner, 











» *) Der Kaifer hatte bem König Richard verfprocden, 
ihm 50000. Mark für feine Befreiung zu erfaffen, wenn 
er bie Bedingung, in Abſicht ded Herzogs, erfüllenmür: 
de. Wahrſcheinlich befand diefe in der Weberredung 
Heinrichs zu völiger Entſagung aler Mathildiſchen und 
Buelfifhen Erhgüter. | 
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ein goͤttlicher Gedanke. Wag' ihn auszufuͤhren! 
Ihr ſuͤher Blik würde mich doppelt lohnen. 
Die Bande, die Kaiſer Friedrich knuͤpfte, ſie 
ſind fuͤr die Ewigkeit geſchlungen. — Und wenn 
fie mich vergeſſen hätte? — Fort, fort! daß ich 

"Kunde von ihr erhalte. 








Frankfurt. 
(Aeuſſere Halle vor der Kaiſerlichen Burg.) 


( Dämmerung, ) 


Mitter Ethelbert von Hohenau, in ber 
Kleidung eined Troßbuben, fommt mit Knapp 
Henne 


Hohenau. 


Du dienſt alſo dem iungen Prinzen? 
Henne. Ga. 
Hohenau. Es ift wohl ein guter Herr ? 
Henne. Nimm mir's nicht übel, Kammerad, 
das ift dumm gefragt. Er iſt weit und breit 
berühmt, und, wer ihn ſieht, liebt ihn. 
Hohenau. Nun, nun, dad glaub’ ich dir, 
aber hab’ ich dir doch gefagt, ich bin mit mei: 
‚nem Deren fern über den Rhein gekommen. 


— 


De . 
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Und traun! auch die beſten Herren haben oft 
fuͤr die armen Knappen ihre Launen. 
Benne. Diob mag ich mich nicht beſchweren. 
Er iſt lieb und hold, nimmer muͤrriſch. 
SHSohenau. Da biſt du ein Fefkfind., Mei: 
ner hat mich baß getrillt.. Ja ia, zumal wenn 
die Herren verliebt find, 

. Henne. Höre, Kammerad! da haft du Hecht; 
ed gebt den Üittern, wie und, wenn und eine 
ſchmukke Dirne geangelt hat. Ja ia, — mein 


guter Der! 


Hohenau. Bubhlt doch nicht um Minnefold ? 
Henne. Go ganz richtig iſt's wol nicht. 
Seit wir hier ſind zumal, iſt er ganz gewan⸗ 
delt. Dr 
Bohenau. Hoho! Es mag ein ſchoͤnes Fraͤu⸗ 
lein ſein. En — 
Henne. Schön iſt fie. Er hat ihr Konterſei, 
das er Tag und Nacht am Herzen trägt. 
Hohenau. Kennft du die Glüfsdame? 
Henne Wol! neh son, Friedrichs Zeiten 
ber. _ 
Sohenau. Go fo! Und mer ifk fie denn? _ 
„Henne, „Ein, Schelm, der feinen Herrn vers 
äh. FR 
Hobensu. Hm! Thut der Burfch doch, als 
nd es ein Staatögeheimnid wäre, und er Öie- 
gelbewahrer. EEE 
Benne. Mag's dich verdrießen!? Mein Herr 
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faster Knapp, alles, was du hier flehſt und 
hoͤrſt, bewahre wohl in deinem“ Bergen, aber 
laß es deinen Mund nicht ausſprechen. Sag’ 
es die felbft nicht fauf. Die! Knappen (HWaze 
zen gern, menn fie allein find, jagt er. 
haben bie Wände Ohren.  " J 
gohenau. Nu fo’ behalt” es vor vich 
mit in meine Herberg. Laß uns eins trinken. 
Bin bier fo wild fremd, als kaͤm' ich ind Ga: 
razenen Land, Da hab' ich, bo, ‚gleich einen 
braven Kerl Funden, | — komm was * 
du noch - ann;; 

Henne Barr ich il ef Tehnt ib ig 
en daheim a — Kelch ‚wilder‘ Ban « 

—VU — 5 cdert a6) ad 
J ehenau. Dis gebt — Sie iſt's die 
er noch liebt,’ fie iſts. O wiewerd' ich ihm 
willkommen fein?” Wie: ich: mich aber- unerkannt 
zu ihm mache? — Halt! gut — 5 0749 
Senne.“ Run-fomm, Er iſt nicht Baheimi” 

Hohenau. Pbre Cammeradi du gefaͤllſt 
an 2 —A Pau 


—4 re dsl, „ 


Senne. Son Wenn daB die roſige Din — 
drüben fagte , wär” mir's Tieber.: 

Hobenau. Na, Scherz. bei Seite; ich — 
wahmit dir dienen. — gen he re 
vor, EISEN ee 

Henne, Das kann — wol. Du big ein 
ſlinker Kerl. Ja ia, die Reiſen ins Ausland! 
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Gattin Phillpps von’ Frankreich werden; Die 
Politik will das ſo. Aber die Minne ſpricht 
anders. Die zärtlihe Mutter will ihre Tochte 
nicht einem Manne in’die Arme führen, dem fi. 
abhold if. Agnes if bereit die Bande wieda 
gu Anüpfen, die Friedrich um euch ſchlang, un 
die Minne ihrer Kinderiahre zu erneuen. 

Heinrich,  (fültı Oohenau um den Sa.) O Gott, 
welche Seligkeit:giebfl du mir!_ . 

Hohenau. Hort weiter. Pfalzgraf Konrad 
verfprach feinem Halbbruder, Friedridy, feine 
Tochter für euch. Euer Vater iſt am Kaiferli. 
then Hofe gefallen. Ob ihn: gleich der Pfazgraf 
ſchaͤzt und euch gern feinen Tochtermann nennte, 
ſo muß er der Klugheit! folgen, und dem Kai— 
fer zu Willen fein. Drum auf Prinz, in die 
Arme der Braut! Nach dem Prieſterſeegen wird 
‘euch der Vater verſeihen und der Kaiſer muß 
euch annehmen, ſo er feine — nicht ſchaͤn⸗ 
‚den will: Nun? 

Heinrich. Laßt mich nur: And} '"Yugenbiit 
von der Sreube mich, fammeln. en Gott! 
das“iſt zu viel! e 

Hohenau. „est gleich mäßt ihr fort vor Habs 
nenſchrei. * weis es, daß man auf alle eure 
Schritte lauert. Drum nehmt mein Knappen- 
kleid. Bor dem Sachſenhaͤuſer Thor ſtehn ſchnelle 
Roſſe und ein treuer Diener. IAch folg euch 


dann gleich. 
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Schloß bes Pfalzgrafen am Rhein. 


Ronſtantia, Pfalzgraͤfinz und Agnes, 
ihre Tochter. 


Agnes, ' 


E⸗ iſt nahe um Mitternacht, und ihr ſeid ſo 
unruhig, theure Mutter, und wollt nicht fchlafen $ 
Aonftantie. Ich habe heute viel zu forgen, 
meine Tochter; fo du willſt, geb zur Ruhe. 
Agnes. Laßt mich bei euch wach bleiben. 
Ach! ich werde oft ein heimlich Web des Gehe 
nens nach diefen Stunden fühlen. — O, es 
find doch ſchrekliche Stunden ! iegt werfen fle 
Hielleicht über mic) daß Loos; über mich, über 
Philipps Gattin! O Mutter, Mutter! Ihr habt 
mic) mit falſchem Troſt getäufcht. 
Konſtantia. Biſt du fchon Königin? — Der 
Pfalzgeäfin Tochter iſt noch mein. 
_ Agnes. Ja, wenn e8 noch Ritter gäbe, die 
Muth hätten, um ihre Buhlin ein Zauberfihloß 
zu erfämpfen! Aber die Zeiten find vorbei! Uns 
body, Heinrich — nein! ic) Fanr ihn deß nicht 
seihenz er weis es ia nicht, wie ich fo ganz fein 
bin, nur in ihm Tebe und webe; — ach! weis 
ic) doch nicht, ob er fo ganz mein if. — Ice 
will euch nicht anklagen, Mutter. | 
Der Löwe. 3. Th. 1 
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RKonſtantia. Ziemt ed auch wol, einem fit- 
tigen Mädchen — 

Agnes. Ich weis dad. Ihr habt's er oft 
gefagt. Vor der Welt ziemt fich’d nicht, einen 
Fuͤngling aufzufordern: Haft du Muth dein, 
Mädchen zu erfämpfen, fo fomm! €5 ziemt fid) 
nicht, Mutter; ach! und wir werden drum 
elende Opfer. — Ich Flag euch nicht an, Tiebe 
Mutter. 

Konftantia. Mädchen — mach mid) nicht 
unwillig. 

Agnes. Seid nicht zornig. Ich dachte eben 
an die arme Ingelburg, die Philipp ſo ſchaͤnd⸗ 
lich von ſich geſtoßen hat. Wie wird es da der 
zwoten Gattin gehn? — Ach! die Ingelburg 
iſt gluͤklich. 

(Ein Knapp kommt und rufe die Pfalzarãfin ab.) 

‚ Agnes. Wa die gute Mutter heute nur bes 
treibt ! den ganzen Abend war fle fo Ermwars 
tungsvoll, fo Geheimnidreich, als ob fie irgend 
einen Streich ausführen wolle — O daß fie 
gluͤklich ſei! Und mich iagt auch eine unrupige 
Ahndung umher. — Ach! (fie ſejt ſich an eine Stikkerei 
und arbeitet) Wen er ſchmuͤkken wird, der ſchoͤne 
Sur! — Wie mandye Fäden fo wirr liegen! 
da war ed auıh wirr in meiner Seele. Und 
manche fo hell und zierlih! — Die dunfeln 
nahm ich für Philipp, die Jachenden für dich, 
Heinrich! — 


J 
4 


— 
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Ronftentias Prinz HSeinrich; Zar 
henau. 


Heinrich, (fiest auf Aones zu) Mein, Agnes, 
mein! 

Agnes. Gott! Heinrich! O. — Bin. 

Ronftantia. Meine Kinder (fe seat ihre Käne 
im einander, und umarme fie) . Dad iſt Mutterjeegen, 
Nun fort, zu Prieflerfeegen! — (ad. Sohenau fotge 
tief bewegt.) 


— — — — 


Ehendaferhf. 


(am ſolaeuden Morgen.) 
(Zimmer der Konfantia, ) 
| RT n ſta ntia und Pfalzgraf Ro nrad. 
Konſtantia. 


Ha! mein Gemahl! 

Konrad. Du haſt mich ſo ſchleunig hieher 
entbieten laffen; was giebts? wo iſt Agnes? 

Konſtantia. Ah — das arme Mädchen! 
Geftern ift fie ſchier verzweifelt. Ich ſchikte zu 
dir; du ſollteſt fie troͤſten. 

Konrad. Verdammt fei dad — Mit 
der verwuͤnſchten Heirath! daß ein Vater nicht 

P2 


ur 
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zu iedem braven Jungen ſagen kann: Da haſt 
dus Maͤdel! 

Ronſtantia. O das kann er! (Aeöffne eine Thür 
zum Zimmer der Agnes. Heinrlch und Agnes eilen dem Pfalzgrafen 
in die Arme.) 

Bonrad Ihr hier, Prinz? — Weib, was 
fshaffft du? dem Mädchen unnäzze Quaal! 

Ronftantie. Frieden und Gluͤk. Das if 
bein Sohn. Agnes feine Gattin, von mir ge= 
ſeegnet, von Priefterhand geweiht. 

Konrad. Iſt's möglih? Don Prieſterhand ? 

Konſtantia. Hohenau iſt Zeuge. 

Konrad. Komm her, Weib, daß ich dich 
kuͤſſe. Brav! brav! die Kinder find gluͤklich, 
und ich bin unſchuldig dran. 

Konſtantia. Und das freut dich ? 

Konrad. Grill, fill! dafür mac) ich’3 beim 
Kaifer gut. Nun, Kinder! Gott feegnewug 
reichlich! Kommt, auf die Kreude muß ich einen 
Ehrentrunf thun, und dabei follt ihr mir alles 
erzählen. Komm! iunged Weibchen. 








nenn EEE EEE EETER, 


(Im Jahr 1194) 





ud ee 
(Raiferlihe Burg.) 


Kaiſer Zeinr ich und Pfalzgraf Konrad, 


Seinrich. 


Um ich fag’ euch, daß ich eB nimmer dulden 
werde! Mich fo zu hinterliften! fo freventlih zu 
täufchen! AU mein Streben, meine Wänfche zu 
vernichten! Vernichten? — Ihr habt eudy ver⸗ 
rechnet, Better. Ich fihreibe die Vermaͤhlung 
für ungültig aus, - 

Konrad. Wenn ihr unfer ganzes Haus und 
eure eigne Ehre befchimpfen wollt, — ia! 

Heinrich, Und ihr, ihr wart mit gegen mid 
verfchworen. Es iſt ſchaͤndlich! 

Konrad. Ich, mein Kaiſte? Wie moͤgt Ihr 
fo Arges in eurem Herzen denken! Ich betheure 
ed euch mit einem hohen Eide, dag mir von dem 
Borhaben nichts bewußt geweſen, was ihr nicht 
wußtet, Laßt mir alle Heiligen vortragen, ia! 
auf dad Evangelienbuch will ich's ſchwoͤren. 
Mein Weib hat und alle Üüberliftet, | 


\ 


geinrich. O die Weiber! die Schlangen! 

Ronvad, Das bilft euch nun all’ nichts, 
Was wollen wir machen? Wir haben verfpielt, 
drum laßt uns audfehn, ald hätten wir felbfl 
das Spiel fo gedreht. Und feht, dabei haben 
wir noch dad Mädchen und den Prinzen gluͤklich 
gemacht, 
Heinrich. Verdammt! Und die ſchoͤnen pfäl- 
ziichen Lande fommen nun an die verhaßten 
Guelfen. Warum habt ihr feinen Sohn gezeugt, 
ber fie nach euch regiere? | 

Konrad Heinrich! Feine Vorwuͤrfe mehr der 
Art! Es ift fo, und wir moͤgen's nicht ändern, 
Ihr habt izt auf andere Dinge zu denken. Tan: 
ered iſt todt, — der Prinz unmündi,, , or müßt 
hin eilen, daß gegen eure Waffen fein neuer 
Tancred aufſtehe. Glaubt, eine Krone reizt bis 
zur Verwegenheit. 

Heinrich, Meynt ihr, daf ich nicht darauf 
denke? Sammeln fi nicht meine Deere? 

Konrad. Das weis ih. Aber nun folltet 
ihr aufmerken, wie ihr ed hier verlieget. Der 
Löwe lebt noch ze ihr fern feid, fallen die Für: 
fien ihn au, denn fle wiſſen, ihr haßt ihn. Er 
ſchwingt dad Schwerdt; und ihr wißt wie er 
ſchlaͤgt. Da darf denn dad Gluͤk fich einmal 
wenden, fo habt ihr in Norden einen flegreichen 
Feind, während ihr in Süden kämpft. 

Heinrich, Meynt ihr? Und der Fuͤrſten, die 
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des Herzogs Freunde wären, würden fich auch 
genug finden — nicht wahr ? unter andern Pfalz: 
graf Konrad! — 

Konrad. Ach hab’ euch meine Meynung ge: 
fagt. Mein Rath iff redlich. Die Husführung 
gehört euch. (seht a6,) 

Heinrich. Der Rath ift gut; aber bie Aus 
führung thut weh. Meine Rache nicht zu flil« 
len? So von bannen zu jiehn, bis er drüber 
hinſtirbt! — Und in Sicilien eine Krone ver, 
tieren? Eine Krone und meine Rache? Oh! 








Gem TEE mans 
we 


BY ereauxunfh wei gg 
(Saal in der Herzogl. Burg.) 


Herzog Heinrich und Diatharaf Ronrad 
ſizzen am Tifh. » 


Konrad, 


Nun laßt die Becher noch einmal fuͤllen, und 
dann winkt die Knappen hinaus. Ich hab' nun 
ein heimlich Woͤrtchen mit euch zu koſen. 

Heinrich. Fuͤllt die Pokale bis oben an, und 


fezt noch einen Tummler daher, 
| (die Knappen ſchenken ein und gehn ab ) 


Nun mein theurer Schwiegervater, brecht euer 
langes Schweigen. In der Stunde, feit ihr bei 
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mir eingetröten ſeid, hab? ich.fchier nichts, ala 
den Willfommen gehört. Nun — auf alte 
Sreundichaft! 

Konrad. Und unſrer Kinder Gluͤk! (trintı) 
Ihr müßt mir nicht übel deuten, daß ich nicht 
fprah. Ich kann den Mund nit aufthun, wie 
bie Hofſchranzen, und die gefchwäzzigen Weiber. 
Wenn ich komme, rede ich von der Hauptſache 
und ſeht, dad thu' ich am liebſten beim Becher 
Weins. 

Seinrich. Brav! Go machten’3 unſre Vaͤter 
auch! Das Ohr iſt offner und die Worte gehn 
glatter ind Herz. Es iſt ein lieblich Sing um 
den Traubenſaft. 

Konrad. Dun, hört an. Sch denke, wir 
find einverftanden über unferer Kinder Gluͤk. 

Henrich. Much ohne Worte. 

Konrad. Wohl! — Dem Kaifer war das 
aber nicht fo ° Sinne. 

Heinrich. Das meynt' ich, und bab’s ver 
nommen. Es Bann mir viel Ungluͤk bringen, ob 
mein Sohn ſchon wähnt, ed bringe mis Verſoh⸗ 
nung. | | | 
Ronrad. Es bringt euch Sühne. Ich kom— 
me euch das zu verkünden. Meinen Vorſtellun⸗ 
gen bat er nachgegeben. Als die Hizze austob. 
te, ſah er, daß es nicht anders gehn moͤgte; 

und zum Vorbothen gab er mir feine Hand ded 
Zriedens, | 


Zeinrich. Theurer Konrad, weldy eine frobe 
Bothſtchaft! So bringt ihr meinem Alter noch 
Muhe und Gluͤk! O mein Sohn, mein Heinrich ! 
Bas danf id) dir und der holden Minne, 

Bonrad. Miles, Land und Leute, wird er 
euch iezt nicht zurüß geben koͤnnen, ob er auch 
etwa mollte. Uber Ruhe hat er verheißen, und 
Sühne auf immer. So euch das genug iſt, 
mögt ihr ihn felbft fprechen. 

Heinrich. Hm! Ich glaubte nit wieder 
vor einem Kaifer zu ſtehn; es ift eine trübe Er⸗ 
innerung. Ich kenne Heinrichs ungerechten 
Sinn — Ge | 

Konrad. Ich Eenn’ ihn auch. Über bied» 
mal, glaubt. mir, gebt eö bieder und aufrichtig 

zu. Die Roth treibt ihn wol. | | 
geinrich. So fei ed. Ich bin der Fehden 
müde. Mein Arm ift fhmächer, ob mol meine 
Seele feine Kraft ausreicht. Ruhe will ich nach 
einen wirren Leben, und eure Agnes fei um 
mich, daß fie mich labe, wenn meine Stunde 
ſchlaͤgt. — 





Wackenried. 


Herzog Heinr ich auf einem Ruhebette. *) 
Prinz Heinrich und ein Arzt, 


Prinz. 


Sr Bennt aber ded Kaifers mistrauifches Ge— 
muͤth. 

Heinrich, Der falſche Verdacht ſchmerzt doch. 
Meynt er ich ſcheue fein und der Fürften Ange: 
fiht ? und wolle Gaufelfpiel mit ihm treiben. 

Prinz. Er hat boͤſe Dhrenbläfer. Aber Ger. 
hard wird's ihm ſchon verfländlichen. — 

Arzt. Zudem bedürft ihr nur wenige Tage 
Nude, um den Schaden vollig zu heilen. — 

Heinrich. Es hat ſich immer fo viel zwifchen 
unfre DVerfohnung geworfen, nun kommt das 

aud) nod). 








*) In Saalfeld, wo ein Fürſtentag feſtqgeſezt war, 
erwartete der Kaifer den Herzog. Der ſchwache Greis 
ſtürzte auf dem Wege in einem Walde bei Bathfel— 
den, und brad den Fuß. Bon da ließ er ſich nad 
WBadenried bringen, und den Kaifer von feinem Un- 
fall benachrichtigen; der ed anfänglich für einen Vor— 
wand hielt. | | 
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Serhard, Abt zu Stebernburg, | 


Geinrich. Ah, Gerhard! Schon zuräft 

Gerhard. Der Kaifer laßt euch feinen freund» 
lichen Gr x entbieten, und euren Unfall herzlich 
beklagen. "cu zur Hülfe und Erleichterung 
will er mit den Sürften biö nach Dullethe, bei 
Kelbra , fommen, und hofft euch dort, wieder 
genefen, zu fprechen. 

Prinz, ‚(umarmı den Abt) Braver Gerhard, dab 
danken wir euch. 
Gerhard. Nur der Gewalt der Wahrheit 
und Billigkeit. | 

HGeinrich. Nun fordert mid) vafch von binnen, 
Salto: 








Dulltlethe 


Herzog Heinrich mit feinem Sohn Seins 
rich, fommen aus der Fuͤrſtenverſammlung. 


Heinrich, umarmt feinen Sohn) 


Goit ſei gedankt! Ausgeſoͤhnt mit dem Kaiſer! 
Ausgeſoͤhnt mit Deutſchlands Fuͤrſten! Kein Ges 
aͤchteter drüßt dich. an feine Bruſt! Dieſe Ruhe 
ift mir lange nicht worden. 

Prinz. Daß fle nun ewig dauernd fei! 


u 


— Und doch ; meine Söhne, und vor 
allen bir, mein Heinrich, iſt die Pforte bes 
Ruhms nun aufgetban! Sie war euch vorher 
nicht verfchloffen; aber die Bosheit fchlug- die 
Welt mit Blindheit, daß fie me: ,e Ehre be 
ſchmizten, und euch mit dem Bier audffoßen 
wollten. Es ifk ihnen nicht gelungen. Dank 
dir, der du droben meine Schiffale an deiner 
Sand leitefi! Du haft mein Flehen erhort. Nun 
Kann ich in Frieden bei meinen Bätern ſchlafen. 

Prinz. Lebet noch lange, mein Vater ! dag 
ihr ſehet, euer Sohn ifk ſeines Vaters werth. 

Heinrich. D daß ich dich habe, daß ich mei⸗ 
nen Geift auf dich vererbte, das iſt mein Stoly 
und meine Lufl. Du follft wiederum ausziehn 
nad) Welfchland — Gott flärke deinen Arm. 
Laß mich won deinen Thaten hören, daß ich mich 
erhebe in meinen Hallen, die Waffen an der 
Wand zufammen fchlage, und ein Lieb zu deis 
nem Preife drein ſumme. 
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Braunſchweig.“ 
Im Sankt Blaſiub Kloſter, in der Kapitelſtube.) 


Heinrich der Löwe; der Abt des Kl 
fierd; der Vogt und mehrere Mönche, 
ſtehn vor einer Monſtranz und betrachten fie. *) 


Abt. 


Es in ein überföflfiches Kunſtwerk. Auf dem 
Kochaltar wird ed prächtig prangen. 

- Vogt. Und eine gar ſchoͤne erbauliche Doro 
fiellung. In der Mitten unfer Herr, thronend 
in aller feiner Derrlichkeit, Und die Worte da 
zum beißen ? a a | 

Mond. Huc. Spectate. Viri.-Sic, Vog, 
Moriendo. Redemi. Ein troftreiy Wort! 

Heinrich. Der heilige Bernward war traum! 
«in gar finniger, kunſtreicher Arbeiter. Schaut, 
wie fchon er um das Mittelbild acht Heine Bild⸗ 
lein angebrasht bat; die Thiere der vier Evans 
geliften, und die vier Kardinaltugenden. 

Vogt, Und bier bei dem Kreuzlein mit faus 
bern Buchflaben: De. Ligno, Domini. Und 





®) Eine Abbildung diefer Fünftlihen Donftranz fine 
det man im aten Th. Der Orig. Guelph. p. 16. 
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rings herum kuͤnſtlich eingeſchloſſen die Zähne 
deö heiligen Nicolaus und anderer großen Reli— 
quien- Männer. — Nun, Herr Derzog, fle wer: 
den euch droben eine Krone flechten, daß ihr ih: 
ver fo denft, und der heilige Blaſius wird euch 
noch felbft hellglaͤnzend im Traum erfcheinen, 
daß ihr ihm fo eine reiche Kirche mit koͤſtlichem 
Zubehoͤr geweiht habt. 

Seinrich. Ich hab’ es immer für: meine Pflicht 
geachtet, audy unter den ſchweren Sorgen mei: 
ner Regierung an den Himmel zu denfen. Nun 
hat er mir etwas mehr Ruhe vergoͤnnt, und eö 
iſt billig, daß ich fle ihm widme. Die Priefter- 
baben’d freilich" nicht um mich verdient, aber 
ihr waret, mir: doch * treu und werdet es 
kuͤnftig ſein. wit © - 

Abt. So wahr wir achte Diener des heilie 
gen Blafius find. 

Heinrich. Es giebt fromme und rechtliche 
Leute unter eurer Gilde: Aber nirgends hab’ 
ich auch fo viel Trug und Liſt, ald unter dem 
heiligen PräffenBleide gefunden. 

Abt. : Dad iſt der Teufel, der des Nachts 
Unkraut ausſtreut. — Der Herr erbarme ſich 
ihrer! 

Heinrich. hr folltet e8 aber am beften zu 
unterfcheiden wiſſen, wad gut und boͤſe fei, und 
Ben Unrath von euch abthun. 

Vogt. Fieber Herr, die Kinder dieſer Welt 


find Hug, und. verftellen ſich in u deB 
Lichts. — — 

Heinrich. Nun, Herr Abt, ſordent nur 
ſchleunig den Bau, und kommt fleißig zu mir, 
auch wenn ich euch nicht entbiete. Wer weis, 
wie viel meiner Tage noch find. Ich mögte fie 
gern in gottfeeligen Gefprächen hinbringen. 

Abt. Eure weltlichen Gefchäfte nehmen euch 
noch viel Zeit und Kraft. 

Heinrich. Meine Zeit und Kraft gehört ih. 
nen auch an. Ich bin Fuͤrſt, und bleibe meis 
nem Amte treu, bid mir der Here Eins in feis 
nem Reiche anvertraut, damit er zu mir fage: 
Du bift über wenig treu sm; ich win dich 
en viel ſezzen. 


Ebendaferbf. 


/ 


(Große Halle in der Burg.) 


Rings umher auf den Tiſchen liegen große Rol⸗ 
len und alte Chroniken. Gerhard von 
Stedernburg unter ihnen befchä f⸗ 
tigt. Der alte Hohner tritt ein, 


Hohnebk. 


Grabt ihr wieder in den Schaͤzzen der Vorzeit? 
Gerhard. Sonder Winfchrüthlein bin ich 
der gluͤklichſte Schazgraͤber. | 


x 
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Hohner. Wie weit ſeid ihr mit der Chronil, 
die euch der Herzog ſelbſt zu fehreiben gebot ?*) 

Gerhard. ch fordere, fo viel ih kann, 
mein Werf. Seht! diefen Stoß alter Chronia 
Ben fende ich iezt wieder ind Kloſter zur Abe 
fehrift. 

Hohnebk. Sehr gut, und wärs auch nur, 
den Tingern der Mönche einmal von dem leich 
ten Spiel des Rofenkranges eine andere Bewe— 
gung zu geben. (Gerhard ruft rinen Knappın, giebt ibm 
Schriften und Aufträge.) — Der Hergog bat eine 
große Begierde auf dieſe Schriften gemorfen. 

Gerhard. Es iſt loͤblich, daß er fein Alter 
auf die Forderung der Gelahrtheit wendet. 

Hohnek. Hm! Darum iff3 ihm nun wel 
eben nicht zu thun. Geht, das will ich euch 
deutlidy machen. Es mag wol manchen Wun— 
der nehmen, baß ein Auge, gewoͤhnt Schlachten 
zu fehn, und auf Siegsfahnen zu ruhn, am 
todten Buchflaben der Mönchöfchrift hängt; dag 
ein Arm, der Schwerdter zerfplitterte und Mau⸗ 
ern niederriß, in dem Staube der Klofterbriefe 
wählt: — Uber mich bedünft das Bein groß 
under. Männer, die fich fo verdient um die 





*) Wir haben diefe Stedernburgifhe Chronik ned 
übrig. Sie macht den erflen Theil der er 
ſchen Sammlung von der 849. Seite an aud, und 
enthält befonderd die Begebenheiten „ welche in die 
lezte Zeit Heinrichs fallen. 
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Weit machten, ſuchen Nahrung fuͤr ihre Seele, 
wenn fie vom wirren Schauplaz abgetreten find, 
Doc über ihre Zeitgenoffen erhaben, müffen fie 
‚unter den Geſtorbnen gleiche Geiſter aufjuchen, 
Unter den Lebenden finden fie fle nicht. 


Herzog Zeinvich tritt ein, 


Hohnek. Sch erkläre eben dem Abt, warum 
Ahr die Kunde der DVorwelt fo liebgewonnen 
habt a 

Heinrich. Das iſt wol natürlich. Und ich 
fag’ euch, Ritter, das giebt mir mehr Ruhe, 
ald ich anfänglich felbft meynts 

Hohnek. Fir euren Ruhm iſt's treffliche 
Speiſe. Man ift doch gern mit der Geſellſchaft 
bekannt, in der man Fünftig fein wird. Ihr 
Ternt die Helden kennen, in deren Zahl ihr gläns 
gen werdet, | 

Seinrich. Dad auch, Über vor allen hat 
mid) die Vergleichung meiner Schiffale mit an: 
bern, ruhig gemacht. Alle ſolche Menfchen has 
ben viel gelitten; Groͤße ifk immer unterdrüftz 
Ruhm immer geneidet worden. — Id) Bann 
mir mein Unglüf nicht vorwerfen, als hätt’ ich 
ed verfchuldet. Denn ich fehe ein, daß ich nur 
eins fein konnte: — Klein und gluͤklich, oder 
groß und den StÄrmen ausgeſezt. — 

Hotmef. Und die haben tapfer auf euch ges 
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ffürmt. Und traun! Es mögte euch mancher 
doch wol neiden, ber friedlich und unberühmt 
daheim ſizt. 

Zeinrid“ Das glaub’ ich gar wol. — Mein 
Ungluͤk ift eine wohlthätige Amme meines Ruhs 
med geworden. Warlicy, Hohnek, warlich! Es 
ift fhon zuweilen der Mühe werth, 
ungluͤklich zu feim 





(Zimmer im Schloß.) 
Herzog Heinrich und Agnes. 
Heinrich. 


Pocht dir dein Herz immer höher und lauter, 
ie näher die angefagte Stunde bed Wiederſehns 
kommt ? 

Agnes. (am genfer) Er Hält nicht Wort. 

Heinrich. Die Stunde iſt noch nicht überhin. 

Agnes. Noch nicht? Gütiger Gott! wielang 
würde mir fo ein Leben werben. 

Zeinrich. Sieh, meine Tochter, man zahlt 
foihe Zeit nicht nach den Schlägen der Uhr, 
fondern nach den Schlägen des Herzens ab. 

Agnes. Ich dächte, da follte euch die Stun: 
de fchon recht lang geworden fein. 

Heinrich. Wol! Ich fehne mich auch nad) 
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meinem Sohn; zumal da er fo herrlih aus 
Welſchland zurüß Fehrt. 

Agnes. Und bei uns meilt; nicht wahr, 
mein Vater? 

Heinrich. Sch denfe, So — nicht zu eurer 
Mutter will — 

Agnes. O! dahin zieh' ich mit ihm. 
Beinrich. Horch! Es iſt mir, als hoͤrt ich 
Getoͤſe. 

Te Sie find’, fie ſind's! Der Thärner 
af 


Bring Heinrich. = 


 (fiege auf feinen Water zu und auf Agnes.) 


Heinrich. Mein Sohn! Das ift wieder eine 
frohe Stunde, So ſeh' id) dich doch wieder, 
Sch hatte ſchon auf meine lange Reiſe von dir 
Abfchied genommen. Gott fei gelobt! der uns 
auch hier nody einmal zufammen führt, Nun 
Ugnes, da haft bu ihm ganz wieder, 


\ 


— „aA _— 
Erojer mit Waffen umhangner Saal.) 


Herzog sense: Bring 5einrich; Otto 
Agnes. 


Herzog. 


| Au allein find’ ich hier Gefellſchaft genug. 
Ich Iefe an den Wänden, wie in einem Buch 
meined Lebens. Jeder Speer, ieder Helm ruft 
meine Begebenheit zuruͤk, und ich bin fröhlich, 
daß ich mich von keinem Waffenſtuͤk erroͤthend 
hinweg wenden darf, und vor manchen wol fie”. 
dig und hohen Muthed fiche, und fo ein al 
Schild oder eine Sturmhaube mir mehr weıth 
ift, ald Fuͤrſtenlob und glatte Schmeichelei. — 
Agnes. hr folltet und dad nun alled deus 
ten, dag und die Waffen Juͤkke auch fo heilig 
würden, wie fle ed euch find. 

Otto. Ihr habt und ſchon laͤngſt einmal die 
Gefchichte iener kleinen Kapuz mit ben Hit 
nern verfprechen. Don ſechs kreuzweis uͤber 
einander gehängten Schwerdtern wird fie einge: 
fchloffen. — Dad muß auf was befonberd bins 
deuten. 

Agnes. Erzähle fle und, lieber Vater, da⸗ 
mit wir noch mehr von eurem Leben wiſſen und 
lernen. 

Herzog. Wohl denn! Seit euch um mid. 
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— Es war zur Zeit Kaifer Sriedrichd, da wir 
‚zum erftenmal nach Welfchland zogen, ald wir 
unten an der Grenze von Baiern etliche Raſtta⸗ 
‚ge hielten. Da wir von des Kaiferö Tafel aufs 
ftanden, fezt’ ich mich auf mein Roß und ritt 
zu einem alten Ritter, Barnheim, im nächflen 
Gau, den ich iüngft im Turnier Bennen lernte, 
einen wakkern Stecher. Ed war ein neblicher 
November Tag. Der Nitter war unwirrſch, 
und goͤnnte mir Faum ein freunblid Wort. 
Nach einer Stunde ritt ich wieder von dannen, 
verfehlte des Weg's, und in einem wirren Ge 
buͤſch überfiel'mich die Nacht. Ich flieg ab, 
band mein Pferd an, und aud Beſorgnis, noch 
weiter von ber Heerſtraße abzufommen, faß ich 
auf einen nahen Zelfen nieder, wartete bid der 
Mond aufgieng. — Nach einer Weile vernahm 
ich ein Rafcheln, und den Zußtritt zweier Beute. 
Ich barg mich tiefer ind Gebuͤſch und Taufchte, 
Der eine ſchien gräßlichen Anbliks und hatte 
diefe Kapuz mit den Hörnern auf, fo daß er 
dem Satan glih. Sie murmeltgn Zauberworte 
in fich hinein und fammelten. Krähter. 
Agnes. Hu! Das wird ſchreklich! 
Heinrich. Graut euch fhon? Hört nur! — 
Db er bald Fommen mag? fieng ber eine ver- 
nehmlicher an. Es iſt nahe um die Geifterfluns 
be, gegenrebete der andere, den ein langes weis 
kes Gewand. huͤllte. „Der Ort iſt [hauerlich, 
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und die Dunkelheit ſoll ihn beruͤkken.“ — Sie 
ſchwiegen wieder. Mein Roß, dad auf der ans 
dern Seite fland, ſcharrte und fchnaufte flarf. 
Da erariff fie eine Furcht. Was ift das? 
Kommt der leibhaftige Satan, und zu firafen, 
daß wir ihn hohneften ? Sie wollten fliehn, — 
ic) brach hervor — erbeutete aber nichts als 
diefe Kapuz mit den Teufelshoͤrnern. In dem⸗ 
felben Augenblik fprangen hinter mir bewaffnete 
hervor. „Da flieht fle, rief eine befannte 
Stimme, und flürmte auf mich ein, Sagt' 
ich's nicht, daß ed nur ein verfappter Satan 
war?“ Ich ward übermannt, und troz aller Ge⸗— 
genwehr in Feffeln weggeführt. 

Otto. Verdammt! 

Heinrich. In einem tiefen Gewölbe ließ man 
mir Zeit, über den Unfail nachzudenken, Ends 
lich thaͤt ſich die Thüre auf, und Ritter Barnı 
heim ſtand vor mir. 

Prinz Heinrich. Barnheim ? Euer Freund? 

Heinrich. Mein Gaſtfreund. — Herzog, be: 
gann er, und der tiefe Grimm ſaß über feinen 
Augen — Dog, ihr feid ein fchändlicher Vers 
raͤther! Das Wort empoͤrte mich. Ihr ſollt das 
beweiſen! rief ich, mit Blut und Leben ſollt ihrs 
beweiſen. Ich bin ſchuldlos. — Der feſte Ton 
machte ihn ſtuzzen. Er ward gelaßner und hör 
te mic) an. Drauf erzählte er, dag fein Weib 
wit dem Satan ein Bündnis Babe, der ihr 





fremde Buhlen zuführte. Die Mönche aud dem 
nächften Kiofter haben ihm das berichtet. Nun 
hab’ er's mit leiblichem Augen gefehn, und ich 
fei der Buhlen einer. Entwich fie, fuhr er fort, 
nid in weißer Geflalt aus deinem Arm, als 
ich dich überrafchte? Du biſt Herzog und Rit⸗ 
ter. Ich werde dich vor ein ſchreklich Gericht 
fordern. Er gieng. Ihr moͤgt denken, ob mir 
der Kerfer zu weit war für meinen Unmuth. 
Mit des Tages erflem Strahl, der durch eine 
enge Definung berein fiel, betrachtete ich die 
Rapız. In dem innern Zwikkel ſtand ein Name 
von Gold gewirkt: Prior Bernhard. Ich Fannte 
den Mann. Ungeduldig harrte ic) bis Mittag, 
und durch den erften Kappen, den ich errief, 
befchied ich den Nitter zu mir, Kennt ihr bie 
Kapuz ? rief ich ihm entgegen, — Er befah fie». 
ernſt. Ein fchrefliches Licht gieng ihm auf. 
Stehn die Pfaffen mit euch oder mit dem Ca: 
tan im Bunde? fehrie er, und flürgte hinweg. 
Nach einer Stunde kehrt' er guräf, Ich bin 
vor den Prior bingetreten, mit der Anſchuldi— 
gung. Er ſchwoͤrt, ed fei erlogen, und der Klo⸗ 
ſtervogt Frrdert ein Kampfgericht. Ruͤſtet euch. 
Ee die Sonne finft, entfcheidet Gott fein Recht. 
Agnes. Alle durch Bahrrecht? Das war 
ſchnell! Zu 

Heinrich, Muthig trat ich in die Schran: 
Een. Der Kampf war ſchreklich. Er mußte 
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ſich mit Zauberfräutern verſehn haben, denn 
fünf meiner Schwerdter zerfplitterten an feinem 
Helm. Das fechyfte fandte ihn zur Rache. Pins 
ter ihm trat noch ein Kläger auf. Der Sieg 
war leichter, und er überlebte den Kampf. Der 
Mitter dDrobte ibn eingumauern , und nun befaante 
er ein gräßliches Bubenſtuͤk. 

Prinz Heinrich. Dacht ich's doch, daß es 
Pfafſentrug ſei. 

Heinrich. Den Ritter hatten ſie belogen, 
bag er ſich von feiner Gemahlin thaͤte, auf die 
ber Prior feine Luft geworfen. Dem Barnheim 
wollten fie eine andere zufchangen, die ihnen mit 
dem Bedingnid große Summen verfprochen hatte, 

Agnes. Verdammte Bosheit! Aber nun bie 
Freude des Nitterd und feiner Gattin. — Das 
war euch ein koͤſtlicher Lohn! 

Heinrich. Wol war ed das, ald er dab treue, 
entfündigte Weib liebevoll in feine Arme nahm, 


die fo gluͤklich der gedrohten Leibeigenfcyaft des 


Klofters entgangen war. Froͤlichen Sinne zog 
ich von dannen, und fandte diefe Kapuz, die mich 
und den Nitter rettete, diefe fünf zerfplitterten 
Schwerdter und diefed fechfle fiegreiche in meine 
Waffenhalle, und ald ich yon meinem Zuge das 
heim Fam, fand ich den Barnheim im Arm 
bed treuen Weibes , die fein Abbild , einen - 
wakkern ungen laͤchelnd auf dem Eh 
— En 
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Agnes. Wahrlich, wenn ihr durch iedel 
Waãffenſtuͤk, ſei e8 auch nur durch fo einen Zus 
fall, fo ein paar Menfchen glüllidy machtet „ 
koͤnnt ihr ohne Herzensbangen unter diefe Zeus 
gen eurer Thaten treten. — 

Heinrich. Und einmal ruhig hinüber fchlums - 
mern, und mein Stein, den® ich, fell mich nicht 
ſchwer druͤkken. 


(Im Jahr 11795.) 





Braunſchweig. 


Herzog Heinrvich in einem Armſeſſel ruhend. 
Im ihn ber Otto, Hohnek, Abt Gen 
hard und mehrere Beiftlide 


Heinrich. 


E—⸗ iſt ein Port, drinn mancher muͤde Pilgers⸗ 
mann fchon angefommien und geruht hat. Ih 
freue mich, bald dahin zu gelangen. 

Abt. Und eö wird euch mol dort fein, nach 
langem, Kamsf und großer Mühe. | 

Burgpfaff. Da mwerder ic) alle die Heiligen 
um euch fammeln, deren Kföffern und Stiftun 
gen ihr bier Gutes thattet, und ihr Schein mid 
einen Glanz auf euch werfen, als märet ihr 
ſelbſt der Heiligen einer, — 

Hohnek. Wie flcht ed mit eurem Körper! 
Die Tageshizze iſt niederdruͤkkend. 

Heinrich. Leidlich! Ich vergeſſe die Schmer. 
gen, — | 

Abt, Geht! dort im Morgen fleigt eine 
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ſchrekliche Wolke auf. Wie ſchnell ſie herauf 
wandelt! die Sonne verbirgt den Glanz! 
Ein Moͤnch. Das iſt ein wunderbares Zei⸗ 
chen. Sie ſchwebt bald uͤber uns. Der Herr 
fei uns gnaͤdig! | 

Heinrih. Seine Wetter find feuchtbar. 
Bielleicht bringt ed Negen über dad Land, 

| (ein ſchreklicher Bliz und Donner.) _ 
Burgpfaff. Jeſus Maria } 
u (ade fahren erfchroffen anf.) 

Heinrich. Was iſt euch? Habt ihr nie einen 
Blizſtrahl gefehn? Nie den Donner rollen his 
ven? Ich glaubte, Sünder zitterten nur, 

Otto. Es war fürchterlicher als ie, mein 
Vater. Horcht! was deutet dad Getuͤmmel? 

Ein Knapp. (Are perein.) Rettet euch, rete 
get! Es brennt über eurem Haupt! 


Abe Um Gottes Willen, vettet den Herzog! 
Ein anderer Bothe. Das ganze Dad) flieht 
fchon in Flammen, | 
C(Gchreien, Beren und wirrer Tumult unter einander.) 


Heinrich, (u Home) Tretet her, Ritter, 
Wir fürchten und nicht. Lenften wir nicht im 
Negeer: Meere den Sturm aus? Schwammen 
wir nicht auf den Trümmern des zerfcheiterten 
Schiffes? Sahen wir nicht in taufend Schlachs 


ten den Tod auf uns blinden? Was follen wir 
igt zittern $ 
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Hohner. Sie beben, weil e8 Gottes ſicht 
barer Finger iſt. 

Heinrich. Und war er das minder in ve 
Fluthen und im verberbenden Kriege? Ich fh 
ihn überall und ehr’ ihn Äberalf. 

Hohner. Großer Mann! 

Heinrich. Geht ed dunkelt ſich immer mehr; 
ein gewaltiger Negen flürgt nieder. (Paufe.) 

Ein Moͤnch. Das Feuer verlifht von dem 
Plazregen. Laßt und Gott leben. 

Heinrich. Er winkt, und fein Blig zuͤndet | 
an; er gebeut, und feine loͤſchende Fluth ſteigt 
herab. 

Abt. (komme) Heil, Herr Herzog! das Feuer 
verliſcht gaͤnzlich. — Aber der Schrek hat euch 
wol ſehr angegriffen ? 

Heinrich. Ich bin nicht erfehroßfen , Abt. 
Uber die Hitzze hat mich ſchwaͤcher gemacht, 
Gendet nach meinem Sohn Heinrich und dem 
Biſchof Isfried. Ih muß fle noch um mich 


baben. 
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(Krankenzimmer des Herzogds.) 
(Nitternacht.) 


Herzo einrich auf dem Siechbette. Ein 
Key, 9 eh ihm aus der Ehronif des Dite 
von Srenfingen vor. *) 


Moͤnch. 


Erat natione Alemannus, ex antiqua et no- 

biliſſima Guelforum familia originem trahens, 
vir per omnia laudabilis, tam animĩ, 
quam generis nobilitate infignis. — 

Heinvih. Das war er! ia bad mar er! Und 

das fchreibt fein Freund alfo ? 

Moͤnch. Wörtlih fo! — Es iſt ein großes 
Lob. Es wird euch auch fo ergehn. 

Heinrich. Meynt ihr? Ich glaub’ es fat 
auch. Aber es wird zu ſpaͤt ſein, wenn ſie ei⸗ 
nen Freund zuruͤk wuͤnſchen. Mbogen fie es 
dann tief fühlen, daß ſie mir Unrecht thaten. 
Left weiter, guter Mann. 

Moͤnch. Vergoͤnnt, ih will nur erſt das 
Licht erhellen. Meine Augen beginnen ſchwach 
zu werden. 








2) Lib. I. de geſtis Friderici, cap. 19. giebt unſers 
Heinrichs Vater dies Lob, ob er wohl ein Bruder 


bes Herzogs Leopold, und alſo des Kaiſer Konrads 
Stiefbruder war. 
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Heinrich. Armer Mann! ihr habt wol bie 
ausgeſtanden im Leben, oder feid ihr iung in 
den Orden getreten ? 

Mönch. Meine Augen find erblindet. 
den Thaten, bie ich gelefen, nicht Die ich — 
habe. 

Heinrich. Es thut mir leid, daß ihr noch 
mehr leſen muͤßt. Aber ihr habt einen ſanften 
Ausdruk, und ſprecht, mie es die Sachen ver: 
langen. 

Moͤnch. Vor euch zu lefen , ift mir Freude 
und hohes Wohlbehagen. Denn wenn ich die 
Thaten der großen Männer leſe, wird’ mir fs 
eng im Herjen, und ed ift mir wie übermenfd: 
fih zu Sinne. Leſ' ich aber, und ſehe euch da: 
bei an, da wird mir's wieder warm und menſch⸗ 
lich um's Herz Und dann — hab' jo mande 
Nacht im Geber durchgewaht — traun’ ei 
bedünft mic) ein großer Gotteödienft, euch, der 
ihr fo oft für und forgtet, und wol nicht fdhlie: 
fet, eine fchlaflofe Nacht zu verkürzen, 
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 1Gdemäd des Herſjogs.) 


Herzog Heinrich; Prinz Heinrichs Ags 
— — Hohnek; Biſchof Isfried, 
und mehrere m um ihn herz 


Heinrich. 


Meine feste Stunde ift fo tanft, ald mein fa 
ben flürmifch war. I 
Hohnek. Nah ſolchem Kampf muß auch 
wol Ruhe folgen. n 

Jefried. Wie wird euch erft droben fein in 
der Gefellfchaft der Seeligen! 

Heinrich. Sch fühle mic) nach dem lezten 
Saeramente fo los und ledig von allen Erden⸗ 
dingen; fo freiz fo feicht. Geprieſen fei das heie 
lige Sacrament! 

Agnes. (deut fih über isn.) D mein Vater! 

Heinrich, Gute Tochter! Ich fehied ungern 
son euch. hr habt meinen Seegen — Jezt 
ſcheide ich. freudig. | | 

‚Arzt. Wie ift euch iezt? 

Heinrih, Wohl! Wohl! 

Arzt, Wolltet ihr nicht son diefer — 

Heinrich. Nichts! Ihr wißt's in, Sch nehs 
me Bein Heilmittel, | 

Hohnek. (m Prinz deintich am Fenı .) Er ift fehr 
ſchwach. — Seht! wie der Schloßhof dicht voll 
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gedraͤngt vom Volk if. Aller Augen herauf ge 
richtet; und fo flill, als ſaͤße der große Richtet 
zu Bericht. — 

Prinz Heinrich. Es iſt ein wichtiger Augen 
blik! 

Heinrich. Mein Sohn! — 

Prinz Heinrich. (set am ihm.) Mein Vater! 
— Seine Rechte iſt Falt! Er druͤkt meine Hand 
Krampfhaft ! 

Heinrich. Mathildis! ich Fomme ! 

(Aue drängen Ab näter um ihn. Die Geifttichen beten.) 

—— Gott ſei mir Suͤnder gnaͤdig! er 

(er legt Mdı rubia nieder.) 

Otto. Er ſtirbt! Das Licht verloͤſcht! 

Stummer Samen rings umber.) 

Hohnek. (ergreift des Todten Hand.) Leb' mail, 

alter Freund. Ich komme bald nad. — 
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S, verließ diefer große Mann den "ten Auguſt 
1195. ein Leben, das felten fo gelebt wird, An 
feinem Grabe ſtehn wir, und ſchauen über einen 
weiten Ocean hin, dur) den er fich zu diefem 
Hafen der Ruhe kaͤmpfen mußte. Ein ſchwerer 
Kampf! aber er bat ihn mannlich beflanden. — 

Ein einzelner Menfch! Und welchen Vorfprung 
hat er vor ganzen Nationen, die er an den Fa: 
den feines Geiftes lenft und regiert, und über 
deren Geifter feine Groͤße herrſcht. Mit: unfichts 
burer Kraft wirft er in die fernen Jahrhunderte, 
und bedarf Feined fremden Arms! — Richt die 
Menge, nur die einzelnen Männer bringen die 
Begebenheiten hervor, die die Weltgefchichte, in 
die Reihe der großen Thaten, aufzeichnet, In 
dem Kopf eines einzigen Menfchen liegt der Um⸗ 
ſturz vder dad Gluͤk der Reiche; in den Schik— 
falen eines Einzigen, die Schikfale der Welt, 
— Er is, der dem Mäderwerf-der Mafchiene 
den erſten Stoß giebt; die übrigen Menfchen 
befchäftigen nur die Folgen, die iener Steg her⸗ 
vorbringt. Der Geifk eines Eingigen flempelt 
oft den Geift deö ganzen Jahrhunderts. Indem 
Genie eines Alepander, eines Themiſtokles, eines 
Perikles, eines Hannibal und Scipio, in den 
©eiftern eines Pompejus und Cäfar lagen die 
großen Nevolutionen, welche viele folgende Jahr— 
hunderte befchäjtigten, Und ſo gab die Größe, 
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das Schikſal und der Fall unſers Helden den 
Staaten Deutſchlands eine andere Geſtalt, und 

bie Folgen ſeines Lebens fuͤhlen noch unfre Zeiten. — 

Auögefleuert in die Welt „ mit. Elend und 
Noth zu Fimpfen, zum Erbe das Ungluͤk eines 
-Materd, der den Haß feiner Feinde auf den Sohn 
übertrug, Unerfahrenheit mit allen Gefahren cs 
ner rafchen Jugend zur Führerin, mit warmen 
Herzen und feurigem Kopf trat er aufden Schaus 
plaz, wo aller Augen auf ihm gerichtet maren, 
Keine Schulen, Feine Lehrmeiſter gaben ihm eine 
Erziehung, die auf feinen Charakter große und 
wohlthätige Einfläffe hatten; aber das Unglüf 
ward feine Schule, die Ungerechtigkeit feiner eins 
de fein Lehrer. Die dunkle Barbarei, die über 
feinem Sahrhundert lag, konnte einen Mann, 
der nicht groß geboren war, ſchwerlich zu etwab 
Großen erziehn. — Auf eine gelehrte wiſen⸗ 
ſchaftliche Bildung konnte ſich fein Geift in Zei⸗ 
ten, wo eines Roger Baco Kenntniſſe fuͤt Zau⸗ 
berei und Magie gehalten wurden, keine Hoffnung 
machen. Moͤnche waren ſeine Hofmeiſter, de— 
ven Grundſaͤzze der Erziehung nicht das Reſultat 
eined tiefen Menfchenftudiums, fondern des Eis 
gennuzged, der Dummheit und der Bodheit mas 
ren. Vorurtheile und AUberglauben giengen aub 
ihrem Munde wie heilige. Worte der Wahrheit, 
und bie Ueberzeugung, daß diefe unwiſſenden 
Menfchen das Monopol aller menfchlichen Kennt 


niffe hätten, prägte ihren Lehren den Stempel 
der Unumſtoͤßlichkeit auf. — 

Jene Zuͤge einer frommen Andacht, die 
wir in dem Leben unferd Helden finden, waren 
Folgen dieſes frühen Unterrichts der Geiftlichkeit 
und des Charakters feiner Zeiten. Man wird 
den Helden aus einem falfchen Gefichtöpunfte 
falfch beurtheilen, wenn man den Geift unferer 
Zeiten in fein Jahrhundert hinüber trägt. Heins 
rich, wenn unfer Menfchengefchlecht feine Größe 
gefehn bätte, würde nicht nach Valdflina und 
Kompoftell gewahlfahrtet feinz hätte es fich nicht 
für ein Verdienſt angerechnet, die Slaven zu 
befehren,, und einen Sultan zur Annahme der . 
chriſtlichen Religion gu ermahnen, und ed nicht 
für Schuldigfeit gehalten, fich vor einem. verwe⸗ 
genen Bifchof zu demüthigen,, deſſen ohnmaͤchti⸗ 
gar Bannſtrahl ihn traf, Aber e8 war der Geiſt 
ſeines Zeitalters, und wenn wir ihn gerecht bee 
urtheilen, müffen wir, ftatt ihn abergläubifch zu 
nennen, ihm dad Lob einer wahrhaften Froͤm⸗ 
migfeit zu Theil werden laffen. Bei aller feiner 
Ergebenheit der Religion war er nicht fo ſchwach⸗ 
köpfig, fi von ihren Dienern leiten zu laffen, 
Er fah die Thorheit und Bloͤße der Mönche, 
die folge Unmirfenheit der Aebte mit Bedauern, 
und wußte die Unverfchämtheit der Biſchoͤfe im 
Schranken gu halten. , „Warum foll ich, ſagte 
er, Menfchen mitgefhiwornem Haupte fo ehren, 
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daß ich fle reich mache, damit ich gang arm tere 
de, und um ihren Zorn zu flillen, meine Ehre 
verlezze?“ Seine reichen Stiftungen und Schene 
fungen an Kirchen und Klöfter, zeichnen ihn als 
einen frommen- Megenten aus, — doch dieß war 
Ton des Zeitalterd; — aber der Unterfihied, den 
er zwifchen diefen guten Werfen, und denen, die 
zum Iheil den Genug davon hatten, machte, 
hebt ihn weit über feine Zeitgenoffen empor. 
Bon früher Jugend an war feine Seele mit 
Bildern der Grosheit angefüllt. Sie hatten 
noch mehr Reiz für ihn, da fie in der Glorie 
feines Geſchlechts erfihienen. — Sein Bater ſtand 
sbenan. Erfah inihm einentapfern Krieger, eia 
nen gerechten Fürften, einen großmuͤthigen Mens 
ſchen, verfolgt vom Neide, angefallen von der Unge— 
rechtigfeit‘, gemordet von feiger Boöheit. Der 
‚größte Fürft Deutfchlands hatte feinem Sohge 
nichts hinterlaſſen, ald die Pflicht, feinen Ruhm 
nnd fein Gluͤk wieder herzuftellen. Er fühlte diefe 
große Verpflichtung zeitig, und übte fich früh zur 
Ausführung großer Thaten vor. „Heinrich, (fe 
fagt ein gleichzeitiger Schriftfleller) ein Prinz von 
vieler Schönheit und vortrefliher Bildung, mweihte 
feine Jugend nicht der Trägheit und Ueppigkeit , 
fondern lernte mit Fleiß und Anftrengung Reiten, 
Fechten, die Waffen führen, übte fich im Wettrens 
nen und den übrigen Friegerifchen Kürften. Er vers 
band mit Anfiand Befcheidenheit, enthielt ſſch allen 
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Berweichlichenden Ausſchweifungen und zeigte fehr 
fruͤh ſchon eine gewiffe Strenge und Ernſthaftigkeit, 
Muth und Feuer.“ Ze 
Und eben diefer Ernft, diefe catonianis 
fche Strenge war der Hauptzug feined Cha⸗ 
rakters. Man Eonnte fagen, fein Geift habe die 
Kinderfreuden Üüberfprungen und fei in Einem 
Sommer zum Manne gereift;z fo früh zeigte ſich 
ſchon diefer felfenfefte Sinn. Feſtigkeit bei dem 
einmal anerkannten Guten und Wahren zu bebhar« 
ren. ntfchloffenheit, alles dafür aufzuopfern, 
wuͤrden bei einem Kopfe, der mehreren Täufchun> 
gen auägefezt wäre, und beieinem [hwächern Here 
zen zu vielen Uebeln Anlaß gegeben haben, wiewol . 
auch er nicht ganz von Unbiegfamkeit frei war, Go 
viel hat wenigftens die Folge gelehrt, daß er bei 
minder fefter BebarrlichEeit gegen den Kaifer, und 
bei weniger erfierÖtrenge gegen feine Bafallen nicht 
ſo ſchnell und fo leicht feine Lande wuͤrde verloren has 
ben, Was bis dahin bei ihm Feſtigkeit war, ward 
nun Eigenfinn, — ein Fehler, den kleine Seelen 
mit großen nur und oft gemein haben. Jene mach 
er verächtlich und druͤkt fie nieder, dieſe leitet er 
nur irre. Diefer fefte Sinn:hatte ihn fo hoch geho— 
ben, — die Hebertreibung diefed Zuge feiner Seele 
ſtuͤrzte ihn. Indeß gehörte dieß mit in die Reihe fei= 
ner Schikfale, in den Plan zur Vollendung feines 
großen Geiſtes. — Diefelbe Beharrlichkeit zeigte 
fich auch in feinen Abneigungen und zürnenben Ge: 
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finnungen, und man muß ihn noch bewundern, 
wenn man ihn fo verfohnlich gegen feine Feinde ers 
blikt. Wareraberie firenger gegen fie, als man 
für einen folhen Mann verantworten koͤnnte, fo 
muß man bedenken, dag ſtarkes Gefühl de 
Unrechts ein. Dauptzug feiner Seele war. De 
er felbft wiffentlic) niemanden beleidigte, von dem 
Gefühl der Dankbarkeit durchdrungen gernvergalt, 
von allen Schmähungen und Angriffen feiner Seins 
de, Feine Urfac) in ſich fand, durch beleidigende 
Krönfungen feinen Bater dahin raffen, feine Zander 
fid) vorenthalten, fein Recht beeinträchtigen ſahe, 
fo entftand iened zarte Gefühl, dad alle Beleidiguns 
gentief empfindet, und da ed Unrecht als die hoͤchſte 
Entehrung ded Menfchen betrachtet, gebührend 
firaft. Dazu kommt dad menfchliche Gefühl der 
eignen Größe und Macht, — fie firaft den Widerz 
fpenfligen, den Demüthigen erzeigt fie Gnade. 
Natürlich verband ſich hiemit eine innige 
Liebe zur Gerechtigkeit, die fih-nicht nur _ 
im richterlichen Ausſpruche, fondern auch in den 
Urtheilen über den Charakter anderer Menfchen, 
ia felbft feiner Feinde Aufferte, 

Was den wichtigen Zeitpunft feined Lebens bes 
trift,, in dem er fich mit Friedrichen veruneinigte; 
fo find die Schriftſteller über die Urfache zweifelhaft. 
— Mich duͤnkt, manthut Unrecht , wenn man die: 
‚fen Zeirpunft genau beflimmen , oder die Spaltung 
aur in Einer Urſach finden will. Heinrich war bem 


Kaiſer zu ergeben,ald bager mit einemmal v. feinem 
Dienfteifer hätte nachlaffen ſollen. Friedrich fieng 
mit Ungerechtigfeiten gegen andere an, — Hein» 
sich merbteauf, — er fuhr mit Beleidigungen und 
Undank gegen den Herzog felbfl fort, — da griff 
er ihnaufder empfindlichften Seite an; — er han⸗ 
delte endlich unredlich hinter feinem Ruͤkken, — und 
ber ganze Zorn unſers Herzogs erwachte, Den ers 
ſten Anlaß gab das Eoncilium zu Pavia, undber 
Eigenfinn des Herzogs, den rechtmäßigen Pabſt 
Ylepander nicht anzuerkennen, Graufamfeiten 
und unerhoͤrte Gräuel, vondenen Heinrich Augen« 
geuge war und Werkzeug fein follte, vermehrten fein 
Mistrauen in Friedrichs Charakter; und der Ver⸗ 
luſt der Welfiſchen Erbgäter , bei deren Kaufber 
‚Kaifer wenigſtens nicht ganz freundſchaftlich zu 
Werke gieng, bereitete die Abneigung noch mehr 
vor. — Edift wahr, manfann zu Friedrichs Ente 
ſchuldigung hiebei mancheß anführen ; er war eben 

falls des alten Welfs Neffe, wie- Heinrich, nur 
von Welfs Schweftern her; es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß Heinrich ſein Verſprechen, das Geld aus zuzah⸗ 
len, auf Anſtiften boͤſer Rathgeber nicht hielt, 
(Otto de St. Blafio ad Ottonem Frif. c. 12.) daß 
er alſo ſich allein den Verluſt dieſer Erbguͤter zuzu⸗ 
ſchreiben hatte; — aber alles was der Kaiſer für ic) 
und wider den Herzog anfuͤhren konnte, vermogte 
nicht ſo viel bei dem leztern, den empfindlichen und 
unerwarteten Verluſt mit Gleichguͤltigkeit zu tra⸗ 
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gen. Heinrich fah diefe Beflzungen ſchon zu gewiß 
ald fein Eigenthum an, alö daß die Schaam, fid) 
getaͤuſcht zu fehen , ihn nicht aufdasempfindlichfte 
hätte kraͤnken ſollen. Er fühlte wie viel er verloren 
hatte; fich felbff diefen Verluſt zuzufchreiben, er: 
laubte feine Eigenliebe nicht, er war alfo bereit, die 
Folgen feiner Zugerung auf die Rechnung der böfen 
Abſichten ded Kaiferd zu ſchreiben. €3 war ihm 
troͤſtlich, daß er einem andern die Urſache ſeines 
Ungluͤks aufbuͤrden konnte, — er freute ſich, 
gürnen zu fünnen, no er bereuen ſollte. — 
Verhaßter wurden ihm nun die Züge nach Welfch- 
Iand, unerträglicher die Graufamfeiten „ verräs 
eherifcher die Abfichten ded Kaifers in feiner Ab⸗ 
weienheit. Was mar natürlicher, ald daß er dem 
Kaifer, den er nicht mehr lieben Eonnte, feine 
Dienfte theuer verkaufen wollte? Es fchmeichelte 
feinem Stolz, fich unentbehrlich gemacht zu ha— 
ben; feine Entfchuldigungen wegen der Unruhen 
in Sachſen waren nicht ungegründet, und es 
war ihm nicht zu verdenfen, wenn er lieber ſich 
die Slaven, als die treuloſen Lombarden dem 
Kaiſer unteriochen wollte. Vor dem Richterſtuhl 
der Gerechtigkeit kann Heinrichs Betragen nicht 
verdammt werden, wohl aber vor der Klugheit 
der Politik. — 

Und die Folgen zeigten ſich bald! Man koͤnnte 
ſich wundern, wie ein ſo großer Herzog, ein ſo 
reicher Fuͤrſt, ein ſo tapfrer Krieger in ſo kurzer 


‚Zeit: ſich in der traurigen Nothwendigkeit ſah, 
feine Lande feinen Feinden Preis zu geben; aber 
man werfe einen Blik auf die Konflitution die 
fed Jahrhunderts. — Die Fiärſten waren nicht 
Herren ihrer Unterthanen, wie fie ed igt find; 
der Adel, die Bifchhfe, Erzbifchofe und Grafen 
band Fein gemeinfchaftliches Intereſſe an den 
Landesherrn; zu Empdrungen geneigt, hielten fle 
alle Mittel, die zur Unternehmung irgend einer 
großen Handlung vereint nöthig waren, unter fich 
getheiltz der Reiz der Neuheit und blendende 
Vortheile, lokte fie bald. unter dieg, bald unter 
ienes Oberhaupt; der Hang zu ununterbrochenen 
Schdenz die Begierde nady Beute rief zu den 
Waffen, oft gleich viel, gegen wen; die Fuͤrſten 
ſchaͤzten Feine flehenden Armeen, — die fichre 
Vormauer gegen Abfall und Empörung, — keine 
furchtbaren Feſtungen, — die Thore zu ganzen 
‚Staaten. Die Schazkammern der Länder waren 
Hein, denn in ben Klöftern wachten unerfättliche 
Moͤnche über Dem erpreßten, heiligen Golde, Ob 
ne regelmäfigen Gold wurden die Deere unre⸗ 
gelmaͤßig man mußte fie durch Beute bezahlen, 
und verlor die Früchte der Siege, Ein Zeital— 
ter, fo reich an Mitteln, gioß zu werden, war 
fo arm an Kraft, fich groß zu erhalten! 

Und doch rafte der Heldengeift Heinrichs alles 
zuſammen, ſich diefem Verderben entgegen zu 
werfen. ‚Nur wiederholte Unglüfsfäle, nur eine 
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feſte Verſchwoͤrung des Neides, und immer flaͤr⸗ 
kere Stuͤrme des Schikſals, waren vermoͤgend, 
dieſen Koloß zu ſtuͤrzen. — 

Verdiente ia das Betragen Heinrichs unſte 
Aufmerkſamkeit, fo verdient ed ſie in ienen Aus 
genblikken, mo die Größe feines Geifles auf der 
fchwerften Probe ſtand. Und, wahrlid)! er hat 
fie mannhaft beflanden, Was den wahrhaft großen 
Mann und tapfern Helden auszeichnet, iffnicht 
eine unbefonnene Naferei, die ſich blindlings in 
ein Verderben flärzt, wo aller Ruͤkweg unmög— 
Lich iſt fondern eine muthige Ertragung deö Un⸗ 
gluͤks, eine kluge Ablenfung ded völligen Unter: 
gangs, ein Dulden des Fleineren Uebels zur Ver⸗ 
meidung eined größern. Man lege ed Heinrichen 
nicht für Feigherzigkeit, nicht für Erfchlaffung 
feiner Geiftesfraft, nicht für Erniedrigung aus, 
wenn er dem Schikſal — nicht feinen Feinden 
— wich. Tollkuͤhnheit hätte ihn zum rafenden, 
zum verächtlichen Färften gemacht, der das GIüf 
feiner Länder und. Familie verfchlenderte, um feis 
nem ungeheuern Stolze ein Opfer zu bringen, 
— wahrer Muth machte ihn zum menfhlichen 
Helden, der die Verſoͤhnung bed Kaiſers fuchte. 
Es gehörte mehr Stärke der Seele dazu, von 
der erhabenen Höhe hernieder zu fleigen, als 
fich, ein zweiter Polydamas — unter den Trums 
mern feiner Große zu. begraben, Ä 

Und hat er fich ie fchmeichelnd gedemäthiget ? 
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Iſt er ie eine Bedingung eingegangen, die, ſei⸗ 
ner wahren Ehre nachtheilig, ihn erniedrigt 
hätte? — Seine erhabene Gefinnung ſchlug es 
aus, ſich durch Geld einen Frieden gu erkauſen; 
er wählte freiwillig Elend, weil er bie Erniedris 
gung nicht duldete, der erſte Diener feines ſtol⸗ 
zen Feindes zu ſein. Er demuͤthigte ſich vor dem 
Kaiſer, aber er gab ihm nur eine alte Schuld 
zuruͤk, und ſelbſt nur dann erſt, als zwiſchen 
dieſer Zuruͤkgabe und dem völligen Verderben 
kein Mittelweg mehr lag. Hoffnung verlief ihn 
nie, und die Abmechfelung der Schikſale hatte 
ihn gelehrt, nimmer zu verzagen. Unter allen 
Widerwaͤrtigkeiten behielt er ſtets den feſten Blik 
uͤber das Ganze, uͤberſchaute die Verbindungen 
ſeiner Feinde, und ergriff zu rechter Zeit die 
beſten Maasregeln. Nach einem fo thatenvollen 
Leben lohnte ed mol endlich der Ruhe, die er ie⸗ 
"doch durch Beinen Schimpf erkaufte. — Daß 
felbft auf dem ermuͤdeten, gefchwächten Helden 
noch dad Schikfal der Staaten berubte, zeigte . 
die furchtfame Behutſamkeit des Kaiferd, ihn 
nicht in Deutfchland zu laſſen, als er nad) Pa⸗ 
laͤſtina gieng, und die immer wache Sorgfalt 
auf ieden feiner Schritte. — | 
Unter allen diefen Unruhen verlohr er nie die 
Sorge für dad Wohl feiner Länder aus den Au⸗ 
gen. Mitten unter den Kriegen ließ er feine 
Städte aufblühen, feine Schiffe die Strome 
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und Meere befahren, und durch alle feine Rei: 
che die Verbindung durdy Handel nie ftoffen, 
Luͤbek erhob er zu einer der angefehenften Städte, 
in die der Reichthum Schwedens, Dänemark, 
Norwegens und Rußlands zufammen fo. Müm 
chen dankt ihm noch feinen igzigen Wohlffand, 
die Bergwerke des Harzes ihre fleifigere Bears 
beitung, und über die Slaven führte er den 
Morgen der beginnenden Eultur herauf. Mits 
ten unter den ganzen verdient er vor allen die 
Bürgerfrone 

Und auch die haͤusliche Gluͤkſeligkeit, 
die fo oft in dem Strudel der Größe untergeht, 
fihmüfte ihn mit ihren fchönften Blumen. Er 
war zärtlich liebender Gatte, und giäflicher Va⸗ 
ter edler Kinder. Gebuͤhrte es der flillen weib— 
lichen Tugend, daß fie der laute Schall des Nach⸗ 
ruhmes durch die Welt trüge, fo würde Kon 
fantia und Mathildis unter den Weibern geehrt 
fein, wie Heinrich unter den Männern Deutiche 
lands. Auf feine Söhne erbte die väterliche 
Tugend fort; Dtto ward Kaifer, Wilhelm Stife 
ter glorreicher Könige in England, und das Ge: 
fchlecht der Guelfen, denen die längft erflorbes 
nen Gibellinen fo oft den Untergang ſchwuren, 
genießt noch ige, mach mehr ald fechöhundert 
Fahren, den Ruhm der UnfkerblichFfeit und die 
Fruͤchte von den Thaten des großen Heinrichs. — 
Daß ohne Meinrichd Größe und Gall die 
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Schikſale Deutſchlands eine ganz andere Geſtalt 
würden erhalten baben, bedarf für dem Leſer 
feiner Gefchichte Feines Beweifed. In dad Schifs 
fal Heinrich waren die Begebenheiten, ber Ruhm 
u. ſ. w. der mehreſten Fuͤrſten Deutſchlands 
verwebt. Seine Macht in geiſtlichen Dingen, 
dad Recht der Inveflitur und feine unumfchränfs 
te Gewalt an der Oſtſee, hatten bie wichtigſten 
Folgen. Die Beſiznehmung von Baiern — und 
die verſchiedenen Pankte, auf welchen dieſer Ver⸗ 
gleich beruhte, ſind dem Kenner des deutſchen 
Staaisrechts ſehr merkwuͤrdig. (Ludwig in 
Germania principe. L. VI. c. I. p. 682.) 


Yuffer dem allgemeinen Einfluß, den ein grofa 
fer Geift auf die Bildung feines Zeitals 
ters bat, verdanken wir Heinrichen noch in 
einzelnen Stüffen, Erhöhung ber Eultur. Er 
zerſtoͤrte die Raubfchlöffer, den Siz der Barbar 
rei und Grauſamkeit; machte die Wege ficherer, 
und hob dadurch bie Urfach sieler werderblicher 
Sehden. Beine Größe und Macht ordnete dem 
Kriegägeift feiner Nachbarn, feine gefürchtete 
Hoheit hielt manches Schwerdt in der Scheide, 
das ſonſt bei dem allgemeinen Hang zu. Priegeris 
fchen Unfällen gemüthet hätte. — Seine regela 
mäßige Manndzucht gab ein nachahmungs wuͤr⸗ 
diges Beiſpiel, daß wohldisciplinirte kleine Heere 
mehr ausrichten, als ein zuſammen gelaufener 
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Haufe einer unregelmäßigen Menge; — und 
feinem Geiſt hat die Kriegäfunft manche Erfin: 
dung zu danfen. — Einen Theil von Morden 
brachte er durch) die Slavenflege mit der geflttes 
ten Welt in Verbindung, entriß fie ihrer ifolir: 
ten Barbarei, und lehrte, wie man Wuͤſten be 
vblkern und Sümpfe bewohnen fonne. — Die 
wiffenfchaftliche Eultur lag damals noch in Dun: 
Belheitz — um einen der vorzuͤglichſten Theile 
derfelben hat Heinrich große Verdienſte, — um 
die Gefhichte. Er ließ alle alte Chroniken 
auffuchen und von neuem abfchreiben, und ſuch 
te — ein lehrreiches Beiſpiel — feine eigne Er— 
holung in der Geſchichte der Vorzeit. — Selbſt 
ber ſcholaſtiſchen Theologie lieh er ein aufmerk. 
fames Ohr. | 

Groß im Leben mar er, auch groß und flands 
baft im Tode. Sein Fall erfchütterte Deutſche 
Iand, feine Freunde beweinien ihn, feine Feinde 
ſich ſelbſt. In dein Chronicon Rhytmicum 


heigt es: 


Hedde ek rufend Hende, 

Ek en kunde nicht gefcriven 
Saffenlandes Ungefal, 

Der up eynen Sundach 

An Sand Sixtus dar gefchach, 


Neben Mathildis ruht er in der Sanft Bla 
ſius Kirche zu Braunſchweig. Auf dem Leichene 
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ſtein find beider. Bildniſſe zu ſehn. Die Jana 
ſchrift iſt mit goldenen Buchſtaben: | 


Hiciacet Henricus, quondam Dux, conditer huius 
Ecclefiae, dignus nobilitute, pius. 

Moribus ornata fibi cuniux eft fociata, 
Pauperibus larga, fimplicitate bona. 

Inclyta Mechtiklis, Anglorum filia Regis. 
Nutriat Angelicis hos Deus ipfe cibis. 


Heinrich iſt mit entblößtem Haupt abgebilder, . 
in der linfen Hand fein Schwerdt, in der Rech⸗ 
ten trägt er das Modell von der Blafius Kirchez 
Mathildis erhebt ihre Hände wie eine Betende, 
um den Kopf den Hauptſchmuk der Herzoge 
der Normänner und Aquitanier, der mit Roſen 
umkraͤnzt iſt. Diefe Statuͤen fcheinen zu ihren 
Lebzeiten verfertigt, denn beide find mit offenen 
Augen abgebildet. — Morena in Reb. Lau- 
denf. befchreibt die Geflalt des Herzogs fo: Er 
war don mittlerer Größe, wohl gebaut, ſtark, 
große und fchwarge Augen, und einem breiten, 
oft blaffen Gefkhte, um dad ſchwarze Lokken hers 
unter rollten. Radewich (Lib, II, c. 38.) ſagt 
in feiner Vergleichung des Welfs mit Heinrich: 
Unfere Zeiten ſahen in diefen Männern dem 
Eato und Edfar wieder! — Er führt diefe Vers 
gleichung vortseflih aus, und ift, fo wie alle 
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Schriftſteller voll von Heinrichs Lobe und Ber 
wunderung , - die ihm Fein Zeitalter verfagen 
Fann. | 





Ende des zweiten Theils. 
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